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Die Ereigniſſe in Siebenbürgen. Das Gefecht von 
Mediaſch. 


Wir brachen die Erzählung der Ereigniſſe in Siebenbürgen in dem 
Zeitpunkte ab, da Bem die öſterreichiſche Hauptmacht an der Strehl— 
brücke zurückgeſchlagen, ſich damit von Neuem den Eintritt ins Land 
geöffnet, den Aufſtand der Szekler neu belebt und das Detachement 
Urbans in die Bukowina zurückgetrieben hatte. 

Die Oeſterreicher im Süden des Großfürſtenthums rüſteten ſich alsbald 
zu neuem Angriffe und dieſer ward dadurch unterſtützt, daß 15000 M. 
von dem ruſſiſchen Corps, welches Kaiſer Nicolaus in ſeiner Beſorgniß 
um die Ruhe in Europa und die Aufrechthaltung der Rechte des Sultans 
in die Moldau und Walachei hatte einrücken laſſen, halb nach eignem An— 
erbieten der wohl autoriſirten ruſſiſchen Generale, halb auf das Anſuchen 
Puchners jetzt in Siebenbürgen einzogen, um Kronſtadt und Herr— 
mannſtadt zu beſetzen und für die öſterreichiſche Streitmacht einen Rück— 
halt zu bilden. 

In der Nacht vom 1. auf den 2. März traf Bem wieder in Me— 
diaſch (Medgyes) ein. Hier und in Schäsburg (Segesvär) hatte er zu— 
ſammen 10 Bataillons, 11 Escadrons und 36 Geſchütze mit im Ganzen 
etwa 11000 M. 

Puchner hatte am 27. und 28. Februar 3 Brigaden Infanterie, 
eine Brigade Reiterei und 40 Geſchütze von Herrmannſtadt auf Mediaſch 
in Marſch geſetzt. 

Schon am 1. März griff die öſterreichiſche Avantgarde bei Kis 
Kapus am linken Ufer des großen Kokelfluſſes die ungariſche an, ver— 
mochte aber dieſe nicht zum Weichen zu bringen und zog ſich nach vier— 
ſtündigem unentſchiedenen Gefecht auf Frauendorf (Azſonyfalva) am Weiß⸗ 
bache zurück. Am 2. März wiederholten die Oeſterreicher mit verſtärkter 
Macht ihren Angriff; um 9 Uhr Morgens mußte die ungariſche Avantgarde 
ihre Poſition räumen und ſich auf den Rückzug begeben. 

Bem nahm ſie mit ſeiner Hauptmacht auf, welche er auf den Höhen 
am rechten Ufer eines Gebirgswaſſers poſtirt hatte, das von Eibesdorf 
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(Szäsz Ivänfalva) eine Stunde weſtlich Mediaſch zum großen Kokel herab— 
fließt. Am linken Ufer desſelben Baches gegenüber Bems Stellung beſetzten 
die Oeſterreicher ein einſam gelegenes Wirthshaus. Um dieſes entſpann ſich, 
da die Ungarn zum Angriffe ſchritten, ein lebhafter Kampf. Es ward 
mehrere Male genommen und verloren, bis es ſchließlich um 6 Uhr Abends 
die Oeſterreicher gänzlich aufgaben und den Rückzug antraten. Bem verfolgte 
ſie bis über Kis Kapus hinaus, wobei es noch zu verſchiedenen Schar— 
mützeln kam. Um 9 Uhr ward die entſchiedene Verfolgung eingeſtellt, die 
Kanonade aber hielt noch bis in die Nacht um 10½ Uhr an. Der Verluſt 
war nach den Verhältniſſen, welche wir in dieſem ganzen Kriege als die 
allgemein gültigen kennen gelernt haben, auf beiden Seiten bedeutend. Bem 
ließ Kis Kapus mit einer ſchwachen Avantgarde beſetzt und zog ſein Gros 
noch in der Nacht hinter den Eibesdorfer Wald zurück. 

Als am 3. März Mittags die Oeſterreicher wiederum Kis Kapus an— 
griffen, mußte dieſes von den ungariſchen Vorpoſten bald geräumt werden. 
Der Kampf ward nun wieder an den Eibesdorfer Bach verſetzt. Am linken 
Ufer desſelben entwickelten die Oeſterreicher gegen Bems Front eine zahl⸗ 
reiche Artillerie, zugleich detachirten ſie gegen deſſen linke Flanke in den 
Bergen. Zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags entſpann ſich hier das allge— 
meine Gefecht. Um 6 Uhr Abends, als die Aufmerkſamkeit der Ungarn nach 
ihrer linken Flanke hin abgelenkt und die Wirkung der öſterreichiſchen Ar— 
tillerie ſich bemerkbar zu machen ſchien, ſchritt die kaiſerliche Infanterie an 
der Mediaſcher Straße zum entſcheidenden Angriff. 

Die Umgehung der linken ungariſchen Flanke hatte zwar nicht den 
gewünſchten Erfolg; die Umgehungscolonne der Oeſterreicher ward bei ihrem 
Vorrücken in den Bergen über Eibesdorf ſelbſt unverſehens von einem De— 
tachement Bems in die Flanke genommen; dagegen war der Angriff auf die 
Front der Ungarn vom vollſten Erfolge gekrönt. Dieſe wichen hier auf allen 
Punkten in Verwirrung; zwar kamen einige friſche Truppen, theils von 
Maros Väſärheély, theils aus dem Süden von Mofna (Meſchen) her auf das 
Schlachtfeld; doch ſie konnten kaum mehr ausrichten, als das Sammeln 
der weichenden Bataillone decken, und ein Bajonnetangriff, den Bem noch 
mit ihnen zu unternehmen verſuchte, ſcheiterte nicht bloß vollſtändig, ſondern 
erneute und ſteigerte auch noch die bereits eingeriſſene Unordnung. 

Der Rückzug, welcher faſt in eine Flucht ausartete, mußte von den 
Ungarn angetreten werden. Sie gingen zuerſt nach Mediaſch, überſchritten 
hier den großen Kokel und zogen ſich dann am rechten Ufer desſelben nach 
Eliſabethſtadt (Erſebethväros); von da wieder aufs linke Kokelufer 
und nach Schäsburg, wo ſie ſich am 5. März Morgens mit den hier 
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zurückgebliebenen, gar nicht bei Mediaſch ins Gefecht gekommenen Truppen 
vereinigten. 


Die Einnahme von Herrmannſtadt. 


Bei Mediaſch ganz gründlich gefihlagen , begann Bem ſich bei Schäs— 
burg zu verſchanzen und zog neue Bataillone aus dem Szeklerland zu 
ſeiner Verſtärkung heran. Nur langſam folgten die Oeſterreicher, ſo daß der 
ungariſche General vier Tage Zeit gewann. Erſt am 8. März erſchienen 
Puchners Vortruppen Angeſichts Schäsburg, nicht bloß am linken, ſondern 
auch am rechten Kokelufer. Da Schäsburg nur 5 Meilen von Mediaſch ent— 
fernt iſt, mußte dieſe lange Zögerung auffällig erſcheinen. Es ließen ſich 
aus ihr verſchiedene Schlüſſe auf die Abſichten der Oeſterreicher ziehen. Bem 
traf den rechten. 

Nach dem Siege von Mediaſch glaubten nämlich die Oeſterreicher ſich 
nicht mit einer einfachen Verfolgung Bems begnügen zu ſollen; ſie gedach— 
ten ihm einen vernichtenden Schlag beizubringen, durch welchen er zugleich 
vom Szeklerlande getrennt, der Hülfe von dorther beraubt werden ſollte, 
und wollten dieſen Schlag durch eine ſtrategiſche Umgehung einleiten, welche 
nur den Fehler hatte, daß ſie zuweit ausholte, doppelt zu weit, weil der 
Marſch durch ein höchſt ſchwieriges Terrain führte. Sie ließen, während den 
bei Mediaſch geſchlagenen Ungarn nur eine ſchwache Vorhut langſam und 
vorſichtig taſtend nachzog, ihr ganzes Gros von Mediaſch rechts auf Sz. 
Agotha abmarſchiren. Von dort ſollte es den Hartobagy (Harbach) auf— 
wärts über Hegen (Hermdorf), Apöld (Trapolden) und Segesd (Schäs) 
die Stellung von Schäsburg in ihrer linken Flanke umgehen und Bems 
Corps vollſtändig aufreiben. 

Am 9. März erhielt Bem die vollſtändige Gewißheit über das, 
worauf es abgeſehen war; und nun entſchloß er ſich zu einem jener kühnen 
Parteigängerſtreiche, die er vor Allem liebte, die überraſchen, blenden, deren 
wahrhafter Erfolg indeſſen nicht immer, ja in den wenigſten Fällen ihrem 
Glanze entſpricht, weil es mit Verblüffen und Vertreiben im Kriege eben 
nicht immer gethan iſt, weil es ſich darum handelt, der feindlichen Streit— 
macht ernftlichen, materiellen Schaden zuzufügen. 

Bem entſchloß ſich, die ihm von der öſterreichiſchen Hauptmacht ganz 
freigelaffene Straße am linken Kokelufer abwärts benutzend, kurzweg auf 
Herrmannſtadt zu marſchiren und die hier unterdeſſen eingerückten Ruſſen, 
welche er noch von dem polniſchen Inſurrectionskriege her perſönlich haßte, 
anzugreifen, ſie in die Wallachei zurückzutreiben. 

Noch am 9. März Morgens um 11 Uhr brach er von Schäsburg 
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auf; der Regen goß in Strömen herunter; um 2 Uhr Nachts traf Bem in 
Parately ein, von wo er ein Detachement unter Oberſtlieutenant Bethlen 
ſüdwärts über Muſna entſendete, um etwa dorthin ausgewichene öſterrei— 
chiſche Abtheilungen aufzufangen. Am 10. um 8 Uhr Morgens erreichte er 
Mediaſch, verſprengte die dortige öſterreichiſche Beſatzung und marſchirte, 
nachdem er 1500 M. mit 4 Geſchützen unter Oberſt Pereczy dort zurück— 
gelaſſen, ſofort nach Nagy Selyk weiter, wo er noch am gleichen Tage 
ankam. Hier gab er ſeinen Truppen eine Nachtruhe und brach dann am 
11. März Morgens um 6 Uhr wieder auf. Unterwegs bei Stolzenburg 
ſtießen die Ungarn auf die erſten Koſacken, welche von den Huſaren alsbald 
verjagt wurden und kamen um 4 Uhr Nachmittags nach Groß Scheuern. 
Dieſer ganze Marſch von ungefähr 10 deutſchen Meilen war in a4 Stun⸗ 
den gemacht. 

Bei Groß Scheuern eingetroffen hatte Bem die Ruſſen vor ſich, 
welche nordwärts Herrmannſtadt ihre Streitkräfte zu ſeinem Empfange ent— 
wickelten. Er zog unverweilt ſeine Artillerie vor die Front; deren Feuer 
vermochte indeſſen die Ruſſen nicht zu erſchüttern. Ein Manöver gegen ihre 
linke Flanke, verbunden mit einem lebhaften Bajonnetangriff einiger Szekler— 
bataillone, beſtimmte ſie endlich, ſich in die verſchanzten Vorſtädte zurück— 
zuziehen. 

Nun ſäumte Bem nicht, dieſe anzugreifen; die Haubitzen wurden auf 
den geeignetſten Punkten aufgeſtellt, um die Stadt mit Granaten zu be— 
werfen und zwiſchen ihnen gingen gleichzeitig die Colonnen zum Sturme 
vor. Um 7 Uhr Abends drangen dieſe in die Vorſtädte, welche von den 
Ruſſen aufgegeben wurden. Noch machten die Ruſſen Miene, ſich in der 
eigentlichen Stadt zu behaupten. Bem drängte ihnen auch hier nach und 
gleichzeitig erſchien von Hammersdorf her jenes Detachement unter Bethlen, 
welches Bem von Parately aus in ſeine linke Flanke entſendet hatte, und 
drohte den Ruſſen den Rückzug nach dem Rothenthurmpaß abzuſchneiden. 

Da entſchloß ſich der ruſſiſche Befehlshaber, Oberſt Skariatine, 
Herrmannſtadt zu räumen und ſich nach dem Rothenthurmpaſſe, über 
welchen der Weg im Alutathal aus Siebenbürgen in die weſtliche Wallachei 
führt, zurückzuziehen. 

Um 9½ Uhr Abends rückte Bem in Herrmannſtadt ein, wo er viele 
Munitions- und Waffenvorräthe und außerdem auch 24 Kanonen vorfand; 
die Waffen benutzte er ſogleich, um feine ſehr mangelhaft ausgerüſteten Ba— 
taillone in beſſern Stand zu ſetzen. 


Die Einnahme von Kronſtadt und vollftändige Eroberung 
von Siebenbürgen. 


Am 12. ſchob Bem 4000 M. unter Bänffy und Pereczy die 
Aluta abwärts gegen Boitza zur Beobachtung der Ruſſen vor. Dieſe 
gänzlich aus der Stellung am Rothenthurm zu vertreiben, das wollte er 
aufſparen, bis er auch Kronſtadt genommen und den Oeſterreichern unter 
Puchner und dem ruſſiſchen General Engelhardt eine Schlappe beige— 
bracht habe. 

Puchner war am 10. März zu ſeinem Erſtaunen ohne allen Wider— 
ſtand in Schäsburg eingerückt. Er fand in der That das Neft gänzlich leer, 
auch erfuhr er ſehr bald, daß Bem über Mediaſch gegen Herrmannſtadt ab— 
marſchirt ſei; doch wollte er daran lange nicht glauben, bis am 11. Nach— 
richten von Skariatine die Beſtätigung brachten. Nun wendete ſich Puchner 
gegen Sz. Agotha (Agnethlen) im Harbachthale, um wo möglich noch 
rechtzeitig zum Entſatze von Hermannſtadt zu kommen. Doch ſchon unter— 
wegs erfuhr er, daß Herrmannſtadt in den Händen der Ungarn, die Ruſſen 
nach dem Rothenthurm zurückgegangen ſeien. 

Dieſe Kunde verbreitete in dem öſterreichiſchen Corps die höchſte Nieder— 
geſchlagenheit und Beſtürzung. Einige Generale verließen die Truppen; der 
Obercommandant Puchner ſelbſt ging mit ſchlechtem Beiſpiel voran; er zog 
ſich mit dem Generalcommando in die Wallachei zurück. In demſelben 
Augenblick etwa war er zu Wien zum Feldzeugmeiſter ernannt worden und 
ſeine ſchmähliche Flucht verhinderte keineswegs, daß er im September 1849 
zum zweiten Capitän der erſten Arcierenleibgarde und im October zum 
Gouverneur der Stadt und Feſtung Venedig ernannt wurde. An ſeiner Statt 
übernahm General Kalliani das Commando der öſterreichiſchen Truppen 
und führte ſie hinter die Aluta gegen Kronſtadt zurück; die Alutaübergänge 
blieben vorläufig beſetzt. 

Bem entſendete am 12. März 4000 M. unter Bethlen über Leſch— 
kirch (Ujegyhäz), um die Defterreicher aufzuſuchen und vorläufig mindeſtens 
zu beobachten. 

Am 14. März machte er mit den Truppen Bänffys und Pereczys 
noch einen Angriff auf Skariatine, um dieſen vollends einzuſchüchtern und 
ſich dann deſto ungehinderter mit geſammter Kraft gegen die Oeſterreicher 
und gegen Kronſtadt wenden zu können. 

Am gleichen Tage ließ er Czetz mit allen Truppen, die nach Abzug 
von 35000 M., welche Skariatine gegenüber ſtehen bleiben ſollten, verfüg— 
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bar gemacht werden konnten, zuſammen etwa 4000 M., nach Fenyöfalva 
(Gierelsau) an der Aluta aufbrechen. 

Czetz vertrieb den öſterreichiſchen Poſten von Fenyöfalva, rückte am 15. 
die Aluta aufwärts bis Utſa und am 16. bis Fagaras, ohne Widerſtand 
zu finden, dann am 17. bis Vledeny vor. Unterwegs kam der größte 
Theil des Detachements von Bethlen heran, in Vledeny traf auch eine Ab— 
theilung aus dem Haromszek ein und zugleich kam Bem ſelbſt von Herr— 
mannſtadt herbei. Er hatte nun im Ganzen 7 Bataillons, 10½ Escadrons 
und 26 Geſchütze, 8700 M., wobei 1500 Reiter, zuſammen, mit denen er 
am 18. von Vledeny gegen Kronſtadt aufbrach. 

Bei Zeiden (Feketehalom) traf er auf die Oeſterreicher unter Kal— 
lia ni, dieſer ging ſcharmutzirend, ohne ſich auf ernſten Kampf einzulaffen, 
gegen Kronſtadt zurück. 

General Engelhardt, der mit 6000 Ruſſen hier ſtand, ohne be— 
ſtimmte Anweiſungen, ging am Abend des 18. über den Tömöspaß in die 
Wallachei zurück. Die Niedergeſchlagenheit der öſterreichiſchen Generale 
hatte ſeine Neigung, Siebenbürgen zu vertheidigen, nicht geſteigert. Kalliani 
folgte ihm in der Nacht vom 18. auf den 19. März in zwei Colonnen 
über den Törzburger und Tömöspaß und Bem konnte am 19. ohne 
Schwertſtreich in Kronſtadt einrücken, von wo er unter Zurücklaſſung von 
4000 M. alsbald wieder nach Herrmannſtadt eilte. 

Hier hatten ungariſcher Seits in der letzten Zeit 2000 M. unter 
Oberſt Bänffy geſtanden, während eine vorgeſchobene Abtheilung von 1500 
M. unter Oberſtlieutenant Ihäz Boitza beſetzt hielt. Zwiſchen dieſer Abthei— 
lung und den Ruſſen am Rothenthurm war es in der letzten Zeit trotz des 
einſchüchternden Angriffes vom 14., der nicht völlig nach Wunſch gewirkt 
hatte, zu wiederholten Gefechten gekommen. Am 26. März unternahm nun 
Bem einen ernſtlichen Angriff auf den Rothenthurm, verjagte die Ruſſen 
vollends von hier und verfolgte ſie ſelbſt eine Strecke weit in die Wallachei, 
worauf er den Paß mit 2000 M. unter Ihaz beſetzt ließ. 

Hiemit war Siebenbürgen vorläufig vollſtändig in der Gewalt der 
Ungarn; nur das Schloß von Deva und die Feſtung Karlsburg wa— 
ren noch in der Gewalt der Oeſterreicher. Außerdem mußte es bedenklich 
erſcheinen, daß die Wallachen in den Schlupfwinkeln ihrer Gebirge ſich immer 
noch den Ungarn gegenüber feindlich verhielten. 

Was die beiden feſten Plätze betraf, ſo mußten ſie wohl am Ende fallen, 
wenn Siebenbürgen übrigens den Oeſterreichern ferner verſchloſſen und jene 
Plätze abſolut iſolirt blieben; ja nicht einmal eine große Anſtrengung war 
nothwendig, um dieſelben für die Zeit, welche hindurch ſie noch von ihren 
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Beſatzungen behauptet wurden, im Zaume zu halten. Von den Wallachen 
oder Rumänen konnte man ähnliches ſagen. Ihr ſchlecht bewaffneter, mangel— 
haft organiſirter Landſturm durfte ſich ja aus ſeinen Schlupfwinkeln nur 
hervorwagen, wenn er ſich auf eine große Heeresmacht ſtützen konnte. 

An und für ſich betrachtet, war alſo das Reſultat des Bem'ſchen Feld— 
zuges in Siebenbürgen ein außerordentlich glänzendes und es war ein außer— 
ordentlich glänzendes ohne alle Einſchränkung und Bedingung, ſobald man 
vergaß, daß es nur ein vorläufiges war, ſobald man es als ein definitives 
betrachten wollte. 

In Debregin ward es wirklich als ein definitives angeſehen und man 
darf dieß vielleicht Koſſuth nicht zu ſcharf anrechnen, denn Bems kurze Be— 
richte litten jedenfalls nicht an zu großer Beſcheidenheit. Koſſuth dachte jetzt 
nur daran, daß Bem mit bedeutenden Streitkräften in Siebenbürgen über— 
flüſſig ſei und aus demſelben herausgezogen werden könne. Zunächſt ſollte 
er ins Banat einrücken, auch hier ſiegreich Alles vor ſich niederwerfen, Arad 
und Temes var nehmen, dann an die Donau vorgehn, und, als die Dinge 
auf dem Hauptkriegsſchauplatz eine für Ungarn glückliche Wendung nahmen, 
ſtiegen auch die Hoffnungen höher; Bem ſollte die Donau überſchreiten, den 
Oberbefehl über die Hauptarmee erhalten. Wie wir aus früherem wiſſen, 
hatte Koſſuth Görgey verſprochen, daß Bem Mitte April mit 16000 M. 
aus Siebenbürgen und dem Banat an der untern Donau ſein werde. Wie 
das vor den letzten Tagen des März ab möglich zu machen geweſen wäre, 
iſt allerdings ſchwer zu ſagen, wenn man bedenkt, was Alles Bem noch 
unterwegs vornehmen ſollte. Indeſſen Koſſuth hoffte, was er wünſchte; 
und Bem den Oberbefehl über die Hauptarmee übertragen zu können, das 
wünſchte er von Herzen. 

Es iſt uns bekannt, daß jetzt dem Namen nach noch Vetter den Ober— 
befehl über die Hauptarmee führte; thatſächlich aber führte ihn der provi— 
ſoriſche Commandant Görgey, und wenn Vetter, wie vorauszuſehen, nicht 
in ſehr kurzer Zeit geſund ward, mußte Görgey das Commando endlich 
auch dem Ramen nach und definitiv erhalten, falls man ihn nicht einem 
Manne übertragen konnte, der durch ſeinen Namen und ſeine Thaten Gör— 
gey überlegen zu ſein ſchien. 

Dieſer Mann konnte nun wirklich kein anderer ſein, als Bem. Wir 
haben Bems Kriegführungsart einer Kritik unterworfen, gegen welche, wie 
wir glauben, von keinem Standpunkte aus etwas einzuwenden iſt, ſobald 
man nur ruhig die Dinge betrachtet. Aber es iſt begreiflich, daß die Ruhe 
gerade das ſein muß, was in aufgeregten Zeiten und aufgeregten Völker— 
ſchaften fehlt. Dem oberflächlichen Beobachter voller Wünſche und Hoffnung 
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erſchien Bem ganz natürlich als der Cäſar, welcher kam, ſah und fiegte, 
und Görgey hatte noch zu Ende des März dem nichts Aehnliches entgegen 
zu ſetzen. In ſechs Wochen hatte Bem Siebenbürgen nicht bloß den Oeſter— 
reichern, ſondern auch den mit ihnen verbündeten Ruſſen abgenommen. Das 
überlegte natürlich Niemand, daß die öſterreichiſche Streitmacht in Sieben— 
bürgen ſich mit derjenigen des Fürſten Windiſchgrätz abſolut nicht vergleichen 
ließ und daß die Ruſſen damals noch nach ſehr unbeſtimmten Inſtruktionen 
handelten, keineswegs auf den Kampf auf Tod und Leben gegen die un— 
gariſche Inſurrection angewieſen waren. Auch daran ward keineswegs gedacht 
oder erinnert, daß Bem Siebenbürgen ſchon einmal ebenſo ſchnell, wenn 
nicht ſchneller total verloren hatte, als er es jetzt wieder gewonnen. Wäre 
daran erinnert worden, fo hätte man ſich ja ſagen müſſen, daß Sieben— 
bürgen auch jetzt nur ein proviſoriſcher, keineswegs ein geſicherter Beſitz für 
die Ungarn ſei, daß auch wieder einmal das Sprüchwort: Wie gewonnen, 
ſo zerronnen, welches im Kriege wirklich eine mehr als gewöhnliche Bedeu— 
tung hat, ſeine Anwendung finden konnte; man hätte dann auch wohl 
weiter auf die Idee kommen können, daß derſelbe Mann, welcher im 
Parteigängerkriege wahrhaft groß daſtand, ein ſehr ſchlechter Obergeneral 
einer großen, für die Führung des großen Krieges beſtimmten Armee ſein 
könne. Aber wie wenig dieſe Begriffe und Unterſcheidungen der großen 
Maſſe des Publikums geläufig, ja nur faßbar ſind, dieß zu ſehen hat man 
alle Tage bequeme Gelegenheit. 

Bem war gegenwärtig in Siebenbürgen auf eine glänzende Weiſe ſieg— 
reich geweſen. Wie? unter welchen Umſtänden? das war gleichgültig, weil 
kaum diejenigen danach fragten, welche ein naheliegendes Intereſſe daran 
gehabt hätten. Bem konnte ganz füglich der Hauptarmee als ein Obergeneral 
präſentirt werden, mit welchem Görgey ſich nicht durfte meſſen wollen. 

Koſſuth konnte ganz und gar damit zufrieden fein, wenn Bem an die 
Spitze der Hauptarmee kam. Bem war von Allem ſpezifiſch-politiſch ungari⸗ 
ſchem Vorurtheil frei; was ihn überhaupt bolitiſch befangen machte, das 
war einzig und allein ſein Ruſſenhaß, der aber für jetzt von keiner bedeut— 
ſamen Folge für den Gang der ungariſchen Inſurrection ſchien. Bem wollte, 
wie Koſſuth, den ungariſchen Krieg zu einem Keime der allgemeinen euro= 
päiſchen Revolution machen, aus welcher ganz neue Staatsorganiſationen 
hervorgehen ſollten. Bem war außerdem ein Fremder in Ungarn; man 
konnte ihm eine große Gewalt anvertrauen, wie fie die militäriſche Wirk⸗ 
ſamkeit nur irgend erforderte und durfte dennoch nicht fürchten, daß er ſich 
feſt genug ſetze, um in Ungarn jemals eine politiſche Rolle ſpielen zu 
können. 
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Bem war alfo fähig, den Platz des Oberbefehlshabers einzunehmen, was 
er vor Dembinski voraus hatte, und es lag andererſeits keine Gefahr 
darin, ihm dieſen Platz anzuvertrauen, was er mit allen Nichtungarn ge— 
mein hatte. 

Darin liegen die Urſprünge von Koſſuths übertriebenen Hoffnungen, 
Wünſchen, Verſprechungen. 

Welche Zuverſicht aber auch Bems Berichte athmen mochten, in ſeiner 
Seele lag dieſe Zuverſicht keineswegs. Mochte er andern die Eroberung 
Siebenbürgens als etwas definitives darſtellen, er hielt ſie nur für eine 
vorläufige, die erſt geſichert werden müſſe, ehe er ſelbſt mit einer nennens— 
werthen Truppenzahl das Land verlaſſen könne. g 

Dazu ſollte nun zunächſt die Organiſation neuer Truppen dienen, wel— 
chen Gegenſtand, wie wir wiſſen, Bem bisher etwas vernachläßigt hatte. 
In der That, hätte er auch nur 10000 M. ins Banat hinüberführen 
wollen, es wäre in Siebenbürgen faſt nichts übrig geblieben. So mußte 
denn jetzt jedes Bataillon und jede Diviſion Huſaren einen vollſtändigen 
Cadre abgeben. Die 13 neuen Honvedbataillone, welche auf dieſe Weiſe 
gebildet wurden, erhielten die Nummern 74 bis 86. Es wurden außerdem 
aus Nationalgarden 10 Bataillone gebildet, welche nicht mit Feuergewehren 
bewaffnet werden konnten und insbeſondere zur Beſetzung der Grenzpäſſe 
verwendet werden ſollten; das 1. und 2. in Biſtritz und Umgegend, das 
3., 4. und 5. im Szeklerland, das 6. am Podzaer Paß, an der alten 
Römerſchanze ſüdöſtlich von Kronſtadt und am Tömöspaß, das 7. am Törz— 
burger Paß, das 8. von hier bis zum Rothenthurm; das 9. und 10. vom 
Rothenthurm bis Vas Kapu (eiferner Thorpaß). 

Ueber dieſen Organiſationen verging längere Zeit; nicht minder nahm 
ſolche die Befeſtigung der Päſſe von Borgo Prund in die Bukowina, von 
Gyimes und Oitoz im Oſten in die Moldau und der Bau eines Brücken— 
kopfes an der Szamos bei Dees weg. So lange die neuen Organiſationen 
noch nicht vollendet waren, hatten die alten Siebenbürger Truppen vollauf 
zu thun; ſie mußten die Päſſe bewachen, ſie mußten bei der Belagerung 
der Plätze von Karlsburg und Deva verwendet werden. 

Vor Karlsburg, welches öſterreichiſcher Seits von 10 Compagnieen 
Infanterie und 48 Reitern unter Oberſt Auguſt beſetzt war, zog Bem 
die bisherige Beſatzung von Klauſenburg unter Kemeny zuſammen. Am 
20. April erhielt dann Oberſt Stein das Commando über die Cernirungs— 
truppen vor dieſem Platze. Es fehlte denſelben vor allen Dingen an Ge— 
ſchütz. Anfangs hatten fie nur 6 6pfdr.; in einer ſpätern Periode 10 6pfdr. 
und 3 gypfdr. Belagerungsgeſchütz war gar nicht vorhanden und kam erſt 
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Mitte Juni heran, nachdem die beiden Punkte Arad und Deva in un— 
gariſche Hände gefallen waren. 

Deva, in welchem nur 60 Oeſterreicher lagen, ward von 2000 Un- 
garn mit 6 Geſchützen unter Oberſt Forrô eingeſchloſſen. Dieſer Platz 
fiel, was wir hier ſogleich bemerken wollen, um nicht wieder darauf zurück— 
kommen zu müſſen, am 27. Mai, während Karlsburg ſich fortwährend be> 
hauptete. 

Zu allem dem kam, daß die Wallachen unter Janku, weit ent— 
fernt, ſich nach den Erfolgen Bems ruhig zu verhalten, eine doppelte Thätig— 
keit entfalteten. Sie ſetzten ſich namentlich in den Berggegenden nordweſtlich 
von Karlsburg um Zalathna (Klein Schlatten) und Abrud Bänya 
(Groß Schlatten) feſt, von wo fie beſtändige Verbindung mit Karlsburg 
unterhielten, ihre Streifzüge in die Thäler gegen Alles, was ungariſch ge— 
ſinnt war, unternahmen. 

Obgleich nun Bem ſchon im April eine ſchwache Diviſion unter Bänffy 
vorläufig im Marſch gegen das Banat geſetzt hatte, ward doch unter ſol— 
chen Umſtänden ſelbſt deren Bewegung wieder eingeſtellt. Bem war der Mei— 
nung, daß Ungarn ſich mit den Wallachen müſſe gütlich zu verſtändigen 
ſuchen, damit man wenigſtens dieſen überall durch das eigene Lager ver— 
theilten Feind los ſei. Es ward auch zu dem Ende ein ungariſcher Com— 
miſſär, Dragos, ein Wallache ſeiner Abſtammung nach, entſendet und 
ſchon ſchien es, als ſollten die Unterhandlungen einen günſtigen Verlauf 
nehmen, als plötzlich durch einen traurigen Zwiſchenfall Alles wieder in 
Frage geſtellt und der wallachiſche Aufſtand von Neuem zu heller Flamme 
angefacht ward. 

Das ungariſche Kriegsminiſterium hatte beſtimmten Befehl gegeben, 
daß die einzelnen ungariſchen Commandanten ſich während der Zeit des 
Waffenſtillſtandes, den Dragos geſchloſſen, und der ſich daran knüpfenden 
Unterhandlungen ſich aller Feindſeligkeiten gegen die Wallachen enthielten. 
Nun ſtand bei Brad im Körösthal ſüdweſtlich Abrud Bän ya, wo Janku 
damals ſein Hauptquartier hatte, ſeit Ende April eine ungariſche, nicht von 
Bem abhängige Brigade. Deren Commandant Hatväny wendete ſich direkt 
an Koſſuth, ſtellte ihm vor, daß es ein leichtes ſei, jetzt die Wallachen an 
zugreifen und daß ſich nothwendig glänzende Erfolge daran knüpfen müßten. 
Koſſuth gab unüberlegter Weiſe die Erlaubniß zum Vorrücken auf Abrud 
Bänya. Dorthin ging nun am 6. Mai Hatväny wirklich vor und ſchlug 
auch den nichts ahnenden Janku in das Thal des großen Aränyos (Reu 
mare) mit leichter Mühe zurück. Die Wallachen, mit Recht über den ſchänd⸗ 
lichen Friedensbruch erbittert, erſchlugen den freilich völlig unſchuldigen Dragos 
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und alle ihre Landsleute, welche zur Verſtändigung mit den Ungarn ge— 
rathen hatten. Bei Topänfalva (Alſo Tſertes) ſammelte darauf Janku feine 
Schaaren von Neuem und griff nun ſeinerſeits am 8. Mai Hatväny bei 
Abrud Bänya an. Nach hartnäckigem Kampfe, der bis 3 Uhr Morgens 
am 9. Mai dauerte, mußte ſich Hatväny nach Bräd zurückziehen, wo er in 
der letzten Hälfte des Mai auch noch von Janku aufgeſucht und, obwohl 
ſeither verſtärkt, aufs Haupt geſchlagen wurde, ſo daß von ſeiner Brigade 
kaum 200 M. ſich zu dem Cernirungscorps vor Diva retten konnten. 

Doch gerade zu der Zeit, als Hatvänys unſinniges und Koſſuths 
unüberlegtes Benehmen dieſen Zwiſchenfall herbeiführten, hatte Bem im 
Vertrauen anf die angeknüpften Unterhandlungen mit den Wallachen ſeinen 
Zug ins Banat begonnen. Ehe wir ihm dorthin folgen können, müſſen 
wir jedenfalls nachholen, was unterdeſſen auf dem ſerbiſchen Kriegsſchau— 
platze vorgefallen war. 

Daß Bem nicht, wie es Koſſuth dem proviſoriſchen Obercommandanten 
der Hauptarmee verſprochen hatte, in der Mitte des April an der Donau 
ſein konnte, wird nach dem eben Erzählten klar ſein. Wir wollen hier noch 
hinzufügen, daß Bem nicht geringe Rechnung auf die Unterſtützung der 
Türken gegen die Ruſſen machte. Das Einrücken der Ruſſen in die Moldau 
und Wallachei konnte der Pforte nicht im Mindeſten genehm ſein; ſie hatte 
daher auch ein Obſervationscorps ihrerſeits in den weſtlichen Theil der 
Wallachei, die kleine Wallachei, einrücken laſſen. Dieſes befehligte Omer 
Paſcha. Nach Bems Schätzung dieſes Mannes würde derſelbe mit derjeni— 
gen Partei gehen, welche ihn am beſten zu ſpicken wüßte. Daß die Ruſſen 
demſelben Einiges verehren würden, um ſich bei einem erneuten Einrücken 
in Siebenbürgen inſoweit den Rücken zu ſichern, daß er nichts gegen ſie 
unternehme, ſetzte er als beſtimmt voraus, aber eben ſo beſtimmt glaubte 
er, daß Omer Paſcha im Sinne der Magyaren zum Handeln gegen die 
Ruſſen und gegen die Oeſterreicher würde gebracht werden können, wenn die 
Magyaren ihm mehr gäben als die Ruſſen. Mit Bem ſelbſt werden wir 
ſpäterhin auf dieſelbe Sache wieder zurückkommen müſſen. 

Ueber die Unterhandlungen Bems mit den Türken iſt durchaus nichts 
bekannt geworden, und wird auch jetzt ſchwerlich noch etwas bekannt werden. 
Wir müſſen dabei nur auf eins aufmerkſam machen. Bem unterhandelte mit 
den Türken gegen die Ruſſen, zugleich aber unterhandelte er mit den Wal— 
lachen, welche den Ruſſen unbedingt zugeneigt waren und von denen einige, 
die beſten Köpfe damals, daran dachten, ein großes rumäniſches Reich, zu 
dem auch ein großer Theil Siebenbürgens gehören ſollte, unter dem Pro— 
tectorate Rußlands und des, wie man ſich einbildete, innig mit ihm ver— 
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bündeten Oeſterreichs herzuſtellen. Daß die beiden Unterhandlungen ſchwer zu 
beſeitigende Gegenſätze einſchloſſen, braucht kaum ausdrücklich geſagt zu wer— 
den. Wie golden immer die Lage Siebenbürgens nach Bems Erfolgen An— 

fangs April Koſſuth zu Debretzin erſcheinen mochte, wir haben geſehen, wie 
wenig ſie es in der That war und wollen uns nun dem ſerbiſchen Kriegs— 

theater zuwenden, um zu unterſuchen, wie dort ſeit dem Beginne des März 
die Dinge ſich geſtaltet hatten. 


Vorfälle auf dem ſerbiſchen Kriegstheater. Erſte Unter⸗ 
nehmungen Moritz Perczels als eien ee 
auf dieſem Kriegstheater. 


In der Bäcs konnte wie wir ſahen Ende Februar, nachdem die 
Feſtung Eſſeg gefallen war, F.-Z.-M. Nugent einen Theil feiner Truppen * 
zur Cernirung von Peterwardein verwenden. Dadurch wurde hier eine ſer— 
biſche Abtheilung verfügbar, welche nun, 4000 M. und 13 Geſchütze ſtark, 
über Zſombor und Bajmak gegen Thereſiopel vordrang. Vor dieſer Stadt, 
bei welcher die ungariſche Diviſion Gäl ſtand, erſchien fie am 4. März 
Abends. Ihr Angriff ward abgeſchlagen und ſie zog ſich auf Bajmak 
zurück. Gäl beſchloß darauf, ſelbſt die Offenſive zu ergreifen. Er ertheilte 
der Beſatzung von Horgos, welche gleichfalls zu ſeiner Diviſion gehörte, 
welche er aber doch nicht rechtzeitig an ſich ziehen konnte, den Befehl, eine 
Demonſtration gegen O (Magyar) Kanizſa zu unternehmen, ließ Thereſiopel 
hinreichend beſetzt und ging mit 3000 M. und 5 Geſchützen am 5. März 
Morgens in aller Frühe gegen Bajmak vor. 

Hinter einer Schlucht nordöſtlich Bajmak fand er am 5. Vormittags 
um 10 Uhr die Serben in vortheilhafter Stellung; es entſpann ſich ein 
Artilleriegefecht, die ſchwache ungariſche Artillerie ward von der mehr als 
doppelt ſo ſtarken ſerbiſchen in kurzer Zeit zum Schweigen gebracht und 
mußte zurückgenommen werden. Darauf drangen die Serben mit Infanterie 
und Artillerie über die Schlucht vor. Doch ließ Gäl nun ſeine Infanterie 
vorrücken, welche den Feind noch im Aufmarſchiren überraſchte, ihm 3 Ge— 
ſchütze abnahm, 200 M. tödtete und verwundete und ihn hinter die Schlucht 
zurücktrieb. 

Zur Zeit, da dieſe Epiſode ſich ereignete, traf Moritz Perezel in 
Szegedin ein, um an Stelle Haddiks das Commando auf dem ſerbiſchen 
Kriegstheater oder des 4. Armeecorps zu übernehmen. Das Commando des 
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2. Corps hatte er Ende Januar in Folge feiner Streitigkeiten mit Dem— 
binski, wie wir uns erinnern, niedergelegt und war nach Debretzin gegangen. 
Entſchieden zu der herrſchenden liberalen Reichstagspartei gehörig, konnte er 
nicht völlig vernachläßigt werden und man mußte ihm eine Stellung an— 
weiſen, in welcher er ebenſowohl von Dembinski, mit dem er ſich gerade 
gezankt hatte, als von Görgey etwa, mit dem er ſeit lange auf geſpanntem 
Fuße ſtand, unabhängig war. Nicht unwahrſcheinlich iſt es ſelbſt, daß man 
ſehr gewünſcht hätte, ihn als Vertrauensmann an die Spitze der Armee 
zu ſtellen; vielleicht ſollte er jetzt eine Probe dazu machen. Denn obgleich 
er immer „ausgezeichnete“ Dienſte geleiſtet hatte, fand er bei den Soldaten 
wenig Anklang; vielleicht weil dieſe wußten, wie dieſe „ausgezeichneten“ 
Dienſte gemacht waren und von wem ſie gemacht waren. 

Perczel ward alſo Anfangs März nach Szegedin geſendet, zunächſt mit 
dem Auftrage, Peterwardein zu entſetzen. 

Nach dem Gefechte vom 13. Februar hatten ſich die Serben am 
linken Theißufer Angeſichts Szegedin doch wieder bei Szöreg, Deszk, 
Sz. Ivän und banatiſch Zombor (an der Maros, nicht zu verwechſeln 
mit Zombor in der Bäcs) feſtgeſetzt. Ebenſo ſtanden fie am rechten Theiß— 
ufer bei O Kanizſa und Szenta (Zenta). Perezel wollte nun feine 
Operationen damit beginnen, daß er zuerſt die Beſatzungen der Lager am 
linken Ufer vertreibe, zugleich jene vom rechten Ufer an das linke zurück— 
jagte, dann wollte er, nachdem er Szegedin auf ſolche Weiſe vor der dro— 
hendſten Gefahr geſichert habe, über Cſantaver, Hegyes, Verbasz und O Ker 
auf Neuſatz (j Vedek) marſchiren, um Peterwardein zuerſt auf dem linken 
Donauufer zu entſetzen. 

Am 22. März griff Berczel mit der Szegediner Divifion die Lager 
von Szöreg, Deszk und Sz. Ivan an und zwang die Serben zum Rück— 
zug nach Török Kanizſa; der linke Flügel der Szegediner Diviſion 
ging zugleich von Mako ans linke Marosufer über und griff Zombor an, 
während der linke Flügel der Thereſiopler Diviſion von Horgos her die 
Serben bei O Kanizſa ans linke Theißufer zurücktrieb. Das Gros der 
Diviſion von Thereſiopel war auf Szenta gerichtet, wo es zwar am 22. 
März auf einen kräftigen Widerſtand traf, dieſen aber am 23. März be— 
wältigte. 

Noch an dieſem Tage wurden alle verfügbaren Truppen der beiden 
Divifionen nach Cſantaver in Marſch geſetzt, wo am 24. einſchließlich 
einiger Nationalgarden 6 Bataillons, 6 Escadrons und 24 Geſchütze, etwa 
7000 M. beiſammen waren. 

Mit dieſer kleinen Macht rückte Perezel am 25., ohne auf Wider 
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ſtand zu flogen, bis Hegyes und Szeghegy vor; hier traf er auf einen 
Zug Huſaren von der Beſatzung Peterwardeins, was darauf hindeutete, daß 
man mit dem Cernirungscorps vor Peterwardein mindeſtens am linken Ufer 
keine große Arbeit haben werde. 

In der That verhielt es ſich ſo. Nach dem Gefechte von Bajmak 
(4. März) hatten ſich in der ſerbiſch-ſyrmiſchen Abtheilung von Zombor (in 
der Bäes) bedeutende Zwiſtigkeiten gezeigt, welche, wie es ſchien, beſchwichtigt 
werden konnten, wenn man ſie unter beſſere öſterreichiſche Zucht brachte. 
Außerdem erſchien die Cernirung Peterwardeins nur am rechten Donauufer 
nachgerade völlig unzulänglich, da die Beſatzung des Platzes über Neuſatz in 
die Bäcs hinein ein weites Gebiet beherrſchte, aus welchem ſie ſich ohne 
Beſchwerde weit über das Nothwendige hinaus mit allem Wünſchenswerthen 
verſehen konnte. Dieſer freie Ausweg mußte ihr abgeſchnitten werden. 

Das waren die Gründe, welche Nugent um die Mitte des März be— 
ſtimmten, dem Oberſt Moritz Lederer, welcher mit 4 Compagnieen, 6 Es— 
cadrons und 6 Geſchützen zur Beobachtung der untern Donau bis Földvär 
aufwärts am rechten Stromufer bei Szekszaͤrd ſtand, den Befehl zu erthei— 
len, daß er ans linke Donauufer übergehe, die ſerbiſch-ſyrmiſche Abtheilung 
von Zombor an ſich ziehe und dann vor Neuſatz rücke, um dieſes ein— 
zuſchließen. 

Lederer war nun dieſem Befehle zwar ſofort nachgekommen, als er 
ihn erhielt, hatte aber zu der Zeit, da Perczel bereits ſeine Operationen auf 
Neuſatz eröffnete, noch nicht einmal den Franzenscanal erreicht. 

Den letztern überſchritt Perezel bei Kula und Verbasz, nachdem 
er die dortigen ſchwachen Beſatzungen der Serben vertrieben hatte, am 26. 
März und gelangte am 27. nach Kis Kér. Hier ließ er auf die Kunde 
von dem Heranziehen Lederers auf Zombor ſeine Hauptmacht zurück und 
ging noch an dem gleichen Tage mit 2 Compagnieen, 2 Escadrons und 
1 Batterie nach Neuſatz und Zombor, ohne vom Gegner behindert zu 
werden. ö 

Am 28. machte er von Peterwardein einen Ausfall am rechten Donau- 
ufer gegen Kumenicz und überzeugte ſich dabei, daß hier das Ein- 
ſchließungscorps unter Oberſt Mamula verhältnißmäßig ſtark ſei. 

An demſelben Tage griff eine Abtheilung von Perczels Hauptmacht 
unter Major Mihälovics den ſerbiſchen Poſten von Despot Sz. 
JIväny an, welcher die Verbindung zwiſchen Mamula, Lederer und 
Nugents Hauptmacht zu Dälya ſichern ſollte, zwang ihn zum Rückzuge 
gegen Zombor, und zerſtörte die Schanzen von Sz. Ivän. 

Perczel ſorgte dafür, daß Peterwardein gehörig verproviantirt werde, 
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und begab fi) dann am 30. März, da Lederer von Zombor immer näher 
kam und Gefahr vorhanden war, daß der ungariſche General den Rückzug 
zu ſeiner Abtheilung nicht mehr offen finde, nach Kis Ker zurück. 


Die Einnahme von Sz. Tamas. 


In Kis Ker wieder angekommen, beſchloß Perezel einen Angriff auf 
Sz. Tamäs, die Serbenburg, welche im Anfange des ſerbiſchen Krieges 
einen, wie wir wiſſen, ziemlich unverdienten Ruf erlangt hatte. Die ſerbiſche 
Beſatzung von Sz. Tamäs beſtand zu dieſer Zeit aus etwa 3000 Grenzern 
und dann den bewaffneten Einwohnern des Ortes mit 14 Geſchützen. Der 
Erſtürmer von Sz. Tamäs mußte nach den phantaſtiſchen Begriffen, welche 
den Ungarn von den früheren Erreigniſſen bei dieſem Orte beigebracht wa— 
ren, ihnen als ein zweiter Suworoff erſcheinen. Daß Klappern zum Hand— 
werk gehört, wußte keiner beſſer als Moritz Perczel. 

Am 31. März marſchirte er zunächſt auf Verbasz, unterwegs hatte 
er die Angriffe kleiner Detachements, theils von der Beſatzung von Sz Tamäs, 
theils von der Abtheilung Lederers, auszuhalten, die, ſo leicht ſie waren, 
doch zur Fabrikation paſſender Bulletins benutzt werden konnten und gehörig 
benutzt wurden. 

Am 1. April ging Perezel nach Kula, um dort eine Verſtärkung 
in Empfang zu nehmen, welche ihm Major Igmändy von Szegedin zu— 
ſendete. Dieſelbe beſtand aus 2 Bataillonen, ½ Escadron und 6 Geſchützen, 
war alſo verhältnißmäßig bedeutend. Am 2. April marſchirte die vereinte 
Streitmacht Perczels nach Verbäsz, um ſich dort zum Angriff auf Sz. 
Tamäs zu bereiten. Am frühen Morgen des 3. April brach ſie dahin auf; 
eine Colonne unter Oberſtlieutenant Nicolaus Perczel folgte dem Süd— 
ufer des Franzenscanals, um ſich gegen den Brückenkopf, den, wie uns 
bereits aus Früherem bekannt, wichtigſten Theil der Verſchanzungen zu richten. 
Sie war 22/, Bataillons und 1 Batterie ſtark. Eine zweite Colonne unter 
Oberſt Gäl, 3 Bataillone mit 2 Batterieen zog am Nordufer des Fran— 
zenscanals gegen den weſtlichen Theil der Stadtbefeſtigung; die Reſerve 
endlich, beſtehend aus Nationalgarden, der Reiterei und 2 Batterieen, ver—⸗ 
theilte ſich auf beide Ufer des Kanals. 

Um 7 Uhr Morgens erſchienen die Spitzen der beiden Colonnen von 
Gaͤl und Nicolaus Perezel Angeſichts der Befeſtigungen von Sz. 
Tamäs. Die Ungarn zogen ihr Geſchütz vor und begannen eine lang— 
dauernde Kanonade. Gäl machte einige ſchwache Verſuche, die Verſchanzungen 


der Stadt zu erſteigen, welche von den Serben mit Erfolg abgewieſen wurden. 
Rü ſto w, ungar. Krieg. II. 2 
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Nicolaus Perczel dagegen, vielleicht nur weil er weniger Geſchütz hatte, 
daher weniger auf deſſen alleinſeligmachende Kraft vertrauen konnte, ging 
ernſtlicher zu Werke. Nach 9 Uhr unternahm er einen Infanterieangriff auf 
den Brückenkopf, der ihn nach kurzem Kampfe in deſſen Beſitz, dann auch um 
10½ Uhr Morgens in den Beſitz der Brücke über den Franzenscanal brachte. 
Ueber dieſe drang er nun in die Stadt ein, in den Rücken der gegen Gäl 
kämpfenden Serben. Der Rückenangriff beſchäftigte die in den Stadtver— 
ſchanzungen aufgeſtellten Feinde; nun gelang es auch Gal einzudringen; ein 
Straßenkampf entſpann ſich, in Folge deſſen die Serben nach bedeutendem 
Verluſte in verſchiedenen Richtungen zunächſt, dann aber gegen die Römer— 
ſchanzen ſüdoſtwärts ſich vereinigend, die Flucht ergriffen. Die Huſaren folg— 
ten, verſprengten noch mehrere einzelne Abtheilungen und machten die Ver— 
ſprengten zum Theil nieder. Die Serben verloren nach ungariſchen Berichten 
5 Geſchütze und 2000 M. Letzteres iſt jedenfalls übertrieben, wenn man 
nicht die in der Verwirrung mit umgekommenen Wehrlofen aller Art, Weiber, 
Kinder und Greiſe mit eingeſchloſſen, hinzuzählen will. Da die Serben von 
ihren 14 Geſchützen nur 5 im Stiche laſſen mußten, kann auch ihr Mann— 
ſchaftsverluſt nicht allzugroß geweſen ſein. 

Die Ungarn plünderten Sz. Tamäs und ſteckten es nach der auf 
dieſem Kriegsſchauplatze einmal eingeriſſenen Mode, welcher beide Parteien 
huldigten, in Brand; ſie hatten 200 M. an Todten und Verwundeten 
verloren. Am 4. und 5. April beſchäftigte ſich Perczel damit, die Verſchan— 
zungen von Sz. Tamas ſchleifen zu laſſen. 


Die Einnahme der Römerſchanzen; Perezels mißlungener 
Verſuch gegen das Plateau von Titel 


Der größte Theil der ſerbiſchen Beſatzung von Sz. Tamäs hatte fid) 


nach den großen Römerſchanzen geflüchtet, jo daß hier, einſchließlich der 
früher daſelbſt poſtirten Abtheilungen jetzt gegen 8000 Serben ſtehen 
mochten; freilich wenig genug, wenn man bedenkt, daß die Linie der großen 
Römerſchanzen von Cſurog nächſt der Theiß bis Käty nächſt der Donau 
über 4 Meilen lang iſt. Perezel beſchloß dieſe Linie anzugreifen. Wo 
man fie angriff, war an und für ſich ziemlich gleichgültig, wie immer bei 
ſolchen Cordonſtellungen. Gospodineze, ungefähr auf der Mitte, doch 
näher an Cſurog als an Katy war am ſtärkſten beſetzt. 

Perczel wählte es zum Hauptangriffspunkt und brach am 6. April 
von Sz. Tamäs in der Richtung gegen Gospodincze auf; ein Seiten— 
detachement unter Gäl ſendete er zugleich auf Cſurog. 
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Perczel ſelbſt erreichte am 7. April um Mittag die Linie der Schan— 
zen vor Gospodincze. Nach einer vierſtündigen Kanonade ſchritt er zum 
Sturme und die Serben verließen alsbald ihre Stellung und traten den 
Rückzug auf das Plateau von Titel an; verfolgt von den Huſaren bis 
Joſephsdorf (Zſablya). Der Verluſt der Serben im Treffen von Gospo— 
dincze wird auf 500 M., meiſt Gefangene, und 8 Geſchütze angegeben. 

Gäl hatte bei Cſurog gar keinen Widerſtand gefunden; doch ſtanden 
immer noch ſerbiſche Abtheilungen bei Földvär und O Beeſe. Dieß 
mochte es fein, was Perezel bewog, ſich am 8. April zunächſt nach Cſu— 
rog zu wenden. Als er ſich aber überzeugt hatte, daß von Földvär her 
nichts zu fürchten ſei, beſchloß er gegen das Plateau von Titel zu 
marſchiren. N 

Hätte er dieſen Entſchluß ſogleich am 7. nach dem Treffen von Gos— 
podincze gefaßt, ſo war es nicht unmöglich, daß er begünſtigt von der Ueber— 
raſchung ſich des wichtigen Plateau von Titel bemächtigte. 

Jetzt aber vereinigte er ſeine Truppen erſt am 11. bei Joſephsdorf und 
marſchirte am 12. nach Kovil Sz. Ivan an der Straße über Vilova 
nach Titel. Er zog hier ein von Neuſatz über Katy entſendetes Detache⸗ 
ment an ſich, welches bei letzterem Orte einen ſerbiſchen Haufen geſchla— 
gen hatte. 

Die Serben ihrerſeits hatten 4 Tage Zeit gewonnen und Knichanin, 
welcher in der Bäces und insbeſondere auf dem Plateau von Titel befehligte, 
hatte dieſe Zeit gut benutzt. Er hatte neue Verſchanzungen anlegen laſſen 
und 8000 M. mit 30 Geſchützen vereinigt. 

Als jetzt Perezel, deſſen Streitmacht kaum fo ſtark war, am Nach- 
mittage des 12. ſich gegen Vilo va zeigte, begnügte ſich Knichanin nicht, 
den Angriff ſtehenden Fußes zu erwarten, er fiel vielmehr aus und allarmirte 
das ungariſche Lager. 

Perczel hatte im ganzen 4 ſchwache Brigaden; jede von 1500 bis 
2000 M. Er ließ die Brigade Irinyi auf dem rechten Flügel gegen Vi— 
lova, die Brigade Forget auf dem linken Flügel gegen Mofforin, 
die Brigade Mihälovits und die Reſervebrigade Nicolaus Berczel 
fi) im Centrum aufftellen. Die Nacht vom 12. auf den 13. April mußte 
ein Theil der Truppen unter dem Gewehr bleiben, in Erwartung eines 
Ueberfalles der Serben. In der That unternahm nach Mitternacht Knicha— 
nin einen Ausfall von Vilova, ſowohl als von Moſſorin. Auf beiden 
Punkten fand er die Ungarn wachſam und als es Tag ward und ſich zeigte, 
daß der eigentliche Zweck des Ueberfalls vereitelt ſei, zog er ſich in ſeine 
Verſchanzungen zurück, 

2 * 
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Doch hatte Perezel durch Knichanins Auftreten die Ueberzeugung 
gewonnen, daß er zu einem ernſten Angriff auf das Plateau von Titel zu 
ſchwach ſei; er ging daher noch am 13. April nach Neuſatz zurück und 
zog von hier nach Földvär, überſchritt bei dieſem Orte, den die Serben 
geräumt hatten, den Franzenscanal und griff am 19. O Becfe an. Die 
dortige ſerbiſche Beſatzung zog ſich alsbald an das linke Theißufer zurück. 

Die Colonne des Oberſten Lederer war nicht nach Neuſatz gekommen, 
ſondern hatte ſich auf die Nachrichten von Perczels glücklichem Auftreten 
wieder an das rechte Donauufer zurückbegeben. 

So wie Bems Erfolge in Siebenbürgen wurden auch diejenigen Pere— 
zels in der Baͤcs von der ungariſchen Regierung überſchätzt. Man ſah in 
ihnen nichts weniger als eine vollſtändige Unterwerfung der ganzen Bäcs, 
und doch war das durchaus falſch, da das Plateau von Titel, der eigent— 
lich die ganze Bäcs beherrſchende Punkt nach wie vor in den Händen der 
Oeſterreicher und Serben war. 

Die Hoffnungen auf Bems großartige Operationen an die Donau 
waren zwar in der erſten Hälfte des April etwas herabgeſtimmt worden; 
man hatte ſich überzeugt, daß er wirklich nicht fliegen könne. Vielleicht hielt 
auch Koſſuth nach den Tagen von Iſaszeg, Gödölls und Waitzen Bems 
Vereinigung mit der Hauptarmee nicht mehr für ſo nothwendig als vorher 
und endlich mochte nach eben dieſen Ereigniſſen ſeine Stimmung für Görgey 
inſoweit ſich gebeſſert haben, daß er es nicht gut für thunlich hielt, einem 
andern als dieſem den definitiven Oberbefehl der Hauptarmee zu übertragen. 

So ward denn auf Bems Marſch an die Donau geringerer Werth 
gelegt; doch hielt man noch immer an der Anſicht feſt, daß Siebenbürgen 
endgültig von den Ungarn zurückerobert, daß folglich Bem mit einem an⸗ 
ſehnlichen Theile des ſiebenbürgiſchen Corps dort überflüſſig ſei, und nach 
Perczels Erfolgen in der Bäes ward das Verhältniß dieſer ganz ebenſo be— 
trachtet, wie dasjenige Siebenbürgens; auch die Bars war erobert und 
Perczel dort überflüſſig. 

Es blieb alſo auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz nur noch im Banat, 
in dem Landſtriche, welcher Siebenbürgen von der Bäcs trennt, dasſelbe zu 
thun übrig, was in den beiden letzteren der Annahme nach ſchon gethan 
war. In der Bäcs ſtand noch immer Todorovich an der Spitze einer an- 
ſehnlichen Macht und außerdem war Temesvär nicht einmal eingeſchloſſen, 
viel weniger bezwungen; Rukavina hatte nach allen Seiten freie Hand und 
freie Verbindungen, ſelbſt diejenige mit Arad hatte ihm nie völlig verlegt 
werden können. N 

So ſollten ſich denn Bem und Perczel die Hand reichen, um auch das 
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Banat zu unterwerfen. Bem ſollte nach Zurücklaſſung der erforderlichen Trup— 
pen, um die Päſſe gegen die Moldau und Wallachei zu bewachen, um Karls— 
burg und Deva einzuſchließen, mit 10000 M. ins Banat rücken, die Be— 
ſatzung von Temesvär in den Platz drücken, dieſen einſchließen und ſich mit 
dem Cernirungscorps vor Arad in Verbindung ſetzen. 

Der in der Bäes entbehrliche Theil des 4. Armeecorps (Perczel) ſollte 
an das linke Ufer der Theiß überſetzen, Todorovich ſüdwärts zurücktreiben und 
dann mit Bem vereinigt, von dem man annahm, daß er unterdeß Temes— 
vär bezwungen haben werde, zum Angriff auf den Brennpunkt der ſerbi— 
ſchen Inſurrection, den Czaikiſtendiſtrikt oder mit andern Worten das Plateau 
von Titel ſchreiten. So war der Plan. 


Eröffnung der Operationen Perezels und Bems im 
Banat. 


Perczel verließen wir am 19. April, als er vom Plateau von Titel 
zurückkehrend O Beeſe den Serben abgenommen hatte. Als er ſeinen Zug 
von Szegedin gegen Süden angetreten, hatte er in Szegedin ſelbſt zur Be— 
obachtung der Serbenlager im Banat den größten Theil der Divifion Koll— 
mann zurückgelaſſen. Nachdem er den Angriff auf das Plateau von Titel 
bis auf beſſere Zeiten aufgegeben, ſendete er an Kollmann Befehl, dieſer 
möge alsbald das linke Theißufer abwärts mit allen ſeinen verfügbaren Trup— 
pen ins Banat einrücken. 

Kollmann nahm 4 Bataillons, 2 Escadrons und 8 Geſchütze zuſam— 
men und ging am 15. April auf Oroszlämos und Török Kanizſa 
vor. Widerſtand fand er nicht, da die Serben in Folge der Ereigniſſe in 
der Bäes ſich auf Nagy Beeskerek zurückzogen. So konnte denn auch 
Perezel, nachdem er noch die Linie von Neuſatz über Kis Ker und den 
Franzenscanal bis zur Theiß entlang beſetzt hatte, am 21. und 22. April 
unbehindert mit 4 Bataillons, 4 Escadrons und 16 Geſchützen bei Ada 
(Oſtrowa) an das linke Theißufer überſetzen und fih- am 22. bei Tisza 
Sz. Miklös mit Kollmann vereinigen. 

Am 23. rückte er dann auf Mokrin (Gyukoſin) vor, um dort einige 
ſerbiſche Landſturmſchaaren zu zerſtreuen. Dieſe warteten feinen Angriff kaum 
ab und flohen beim erſten Erſcheinen der Ungarn auf ihren Wagen. Mokrin 
und Nagy Kikinda wurden darauf von Perczels Truppen beſetzt. Die Be— 
ſatzung von Mokrin mußte eine Abtheilung zur Beobachtung Temesvärs und 
Aufſuchung der Verbindung mit Bem entſenden. 

Bem hatte Aufangs April 8 Bataillons, 6 Escadrons und 30 Ge— 
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ſchütze in den beiden Divifionen Bänffy und Pereczy als zum Einmarſche 
ins Banat beſtimmt bei Deva vereinigt. 

Zunächſt ſich gegenüber hatte er außer dem äußerſten rechten Flügel 
der Truppen Todorovichs, welcher ſeinem Kerne nach aus wallachiſch— 
banater Grenzern beſtand, die Garniſon von Temes vär. 

Dieſe zählte jetzt im Ganzen 8847 M., worunter allerdings über 
4000 Rekruten. Commandant des Platzes war F.-M.⸗L. Rukavina, 
Truppendiviſionär F.-M.⸗L. Gläſer und die beiden Brigaden unter dieſem 
befehligten die Generalmajors Graf Leiningen und Wernhardt. 

Die Brigade Leiningen war vom Platze oſtwärts gegen Siebenbür— 
gen hin vorgeſchoben, ſie beſtand aus 4 Bataillons, 5 Escadrons und 24 
Geſchützen, denen ſich zahlreicher Landſturm angeſchloſſen hatte und hielt Facſet 
am Bega canal und Lug os an der Temes beſetzt; ſüdlich von ihr ſtan— 
den 2 Bataillons wallachiſch-banater Grenzer bei Vaiszlova an der 
Bisztra (Nebenfluß der Temes). Sie hatten 12 Geſchütze bei ſich und 
eine Avantgarde an den eiſernen Thorpaß vorgeſchoben. 

Am 14. April ließ nun Bem zunächſt die Diviſion Pereezy, wel— 
cher die übrigen Truppen, ſobald es der wallachiſche Aufſtand erlauben 
würde, in Eilmärſchen folgen ſollten, gegen das eiſerne Thor aufbrechen, 
am 15. fand er ſich ſelbſt bei der Diviſion ein, griff das eiſerne Thor an 
und nahm es; am 16. ward darauf der Feind auch von Vaiszlova ver— 
trieben und am 17. rückten die Ungarn in Karanſebes ein. 

Hier erfuhr Bem, daß die Avantgarde des öſterreichiſchen, noch etwa 
12000 M. ſtarken Corps, welches er Ende März aus Siebenbürgen in die 
Wallachei getrieben hatte, jetzt von Malkowski befehligt, von Tſchernetz 
in der Wallachei über Orſova in das wallachiſch-banater Grenzland ein— 
gebrochen ſei, um den Belafluß aufwärts über den Paß von Teregova, dann 
das Temesthal abwärts das Banat und Temesvär zu erreichen. 

Bem ließ in Karanſebes nur eine Arriergarde ſtehen und wendete ſich 
die Temes abwärts gegen Lugos, um hier Leiningen aufzuſuchen und 
dieſen wo möglich erſt zu ſchlagen. Am 19. rückte er in Lugos ein, wel- 
ches Leiningen, auf Temesvär zurückweichend geräumt hatte, und vereinigte 
ſich daſelbſt mit 2000 M. unter Bänffy, welcher über Dobra und Facſet 
unterdeſſen ins Banat eingerückt war. 

Leiningen hatte ſeine ganze Brigade an der großen Straße von 
Lugos nach Temesvär bei Kiszeteo zuſammengezogen. Bem dachte dieſelbe 
vollſtändig aufreiben zu können, wenn er dabei von Veeſey, der in dieſer 
Zeit das Commando vor Arad übernommen hatte, unterſtützt würde. 

Gegen Arad hatten die Ungarn allerdings vom 23. Februar ab die 
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Belagerungsarbeiten wieder aufgenommen, aber nur vom rechten Marosufer 
her, fo daß ſich im Weſentlichen alles auf eine heftige Beſchießung reduzirte. 
Erſt vom 7. April ab, nachdem Vĩcſey das Commando des Blokadecorps 
übernommen hatte, ſetzte ſich dieſes auch auf dem linken Marosufer wieder 
ernſtlich und dauernd feſt, ſchloß dann den Platz vollkommen ein und be— 
gann förmliche Belagerungsarbeiten auszuführen. 

Bem erſuchte nun Veeſey, dieſer möge mit einem Theil der vor Arad 
verſammelten Truppen auf Rekas in Leiningens Rücken marſchiren, während 
Bem felbft die Oeſterreicher bei Kiszetes vorerſt in Front nur hinhaltend 
beſchäftigen wollte. Allerdings wäre es von höchſter Wichtigkeit geweſen, die 
ganze Brigade Leiningen von Temesvär abdrängen zu können. Die Beſatzung 
des Platzes wäre dadurch nicht bloß quantitativ, ſondern auch qualitativ 
ſehr geſchwächt worden, denn Leiningen hatte die beſten Truppen bei ſich. 
Es war dann nicht unmöglich, daß Temesvär in verhältnißmäßig kurzer Zeit 
fiel, was den Dingen im Banat allerdings eine ganz neue, den Ungarn 
überaus vortheilhafte Wendung gegeben haben würde. 

Allein, wie gewöhnlich bei combinirten Manövern, ſo ging es auch hier; 
Vecſey kam nicht, und Leiningen, der wohl einſah, was ſich ereignen konnte, 
trat rechtzeitig den Rückzug nach Temes vär an. Bem folgte ihm und es 
kam am 24. April nur zu einigen unbedeutenden Arriergardegefechten. 

Bem ging jetzt gleichfalls auf Temesvär los und nahm ſüdweſtlich 
des Platzes zur Beobachtung desſelben bei Freydorf ein Lager, in welchem 
er jetzt etwa 9000 M. vereinigte. 6 

Am 30. begab er für ſeine Perſon ſich nach Hatzfeld, um hier 
mit Perezel zuſammenzutreffen und mit dieſem Rückſprache über die An— 
ordnung der Operationen im Banate zu nehmen. 


Perezels Vorrücken nach Paneſova. 


Perezel, nachdem er Nagy Kikinda und Mokrin beſetzt hatte, ging in 
2 Colonnen auf Török Becſe und Kis Kikinda (Baſſahid) vor, 
ſchlug am 24. hier eine feindliche Schaar und concentrirte dann ſein Corps auf 
Melencze, um von da nach Nagy Beeskerek zu marſchiren, wo Todoro— 
vich ſeine Hauptmacht geſammelt hatte. Todorovich kam mit 10000 M. 
bei Melencze den Ungarn entgegen und griff fie am 29. um 4 Uhr Nach- 
mittags an. Bei ſinkender Nacht mußte er aber weichen. Er zog ſich hinter 
die Temes zurück und beſetzte dieſelbe von Jarkovacz bis Orlovat; 
von hier aus glaubte er ſich über Weißkirchen mit dem Corps Malkowskis 
in Verbindung ſetzen zu können, deſſen beabſichtigtes Einrücken aus der Wal⸗ 
lachei ins Banat ihm bereits bekannt war. 
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Perczel konnte fo am 30. Nagy Beeskerek ohne Widerſtand be— 
ſetzen laſſen, während er ſelbſt nach Hatzfeld ging, um mit Bem Rückſprache 
zu nehmen; man kam dahin überein, daß Perczel vorerſt das weſtliche Ba— 
nat ſäubere, Bem dagegen ſich einerſeits mit Temesvär beſchäftige, anderer- 
ſeits eine Verbindung Malkowskis, ſei es mit Temesvär, ſei es mit Todoro= 
vich zu verhindern ſuche. 

Zu feinem Corps zurückgekehrt, brach Perczel am 6. Mai von 
Nagy Beeskerek gegen die Temes auf und griff am 7. die dortige 
Stellung Todorovichs an. Den Hauptangriff machte er auf den ſchwach 
wiederhergeſtellten Brückenkopf von Tomaſſovacz, deſſen Beſatzung das 
Signal zur Flucht gab; dieſe Flucht ging auf Opova an der untern Temes 
und von dort nach Szurduk an der Donau, hier über den Strom. Eine 
vollſtändige Desorganiſation riß in Todorovichs Schaaren ein, die wegen 
Erkrankung Todorovichs jetzt von Oberſt Puffer befehligt waren; die deut— 
ſchen und wallachiſchen Grenzer, welche ſich den Serben nur gezwungen an— 
geſchloſſen hatten, trennten ſich jetzt von ihnen, um in ihre Heimatsorte 
zurückzukehren. Aber auch die ſerbiſchen Einwohner verließen ihre Gemeinden, 
um an das rechte Donauufer zu flüchten. 

Solchergeſtalt konnte Perezel ohne Widerſtand am 10. Mai in 
Paneſova einrücken, wo er einige Vorräthe an Waffen und Getreide fand, 
die aber allerdings nicht hinreichten, um bei der Verlaſſenheit dieſer Gegenden 
einen längern Aufenthalt daſelbſt zu rechtfertigen oder nur möglich zu machen. 

Der rechte Flügel Todorovichs, welcher tei Alibunar geſtan— 
den hatte, wollte nach dem Verluſte der Temeslinie auf Pancſova zurück— 
gehn, ſah ſich aber durch das Vorrücken der Ungarn genöthigt, in der Rich— 
tung auf Semendria auszuweichen und hier über die Donau ſetzend in 
türkiſch Serbien eine Zuflucht zu ſuchen. 

Puffer ſammelte die ſämmtlichen Trümmer des Corps von Todoro— 
vich im Lager von Karlowitz. Fürs erſte mußte es unmöglich erſcheinen, 
daß man mit dieſen demoraliſirten Schaaren ſich im freien Felde ſehen ließe. 


Vorrücken Malkowskis gegen das Banat und ſchleuniger 
Nückzug desſelben in die Wallachei. 


Kaum ins Lager von Freydorf vor Temesvär von der Beſprechung mit 
Perczel zurückgekehrt, erhielt Bem die Nachricht, daß das ganze Corps Mal- 
kowskis über Orſowa in das Grenzland eingebrochen ſei. 

Dieſe Nachricht war durchaus begründet. Am 4. Mai ſtand das Mal- 
kowskiſche Corps in den Thälern der Temes und Bela in Staffeln auf 
der Linie Szlatina, Armenio, Teregova, Domaſna, Mehadia. 
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Malkowski wollte zunächſt Karanſebes nehmen, von hier aus die 
Straßen nach Lugos an der Temes abwärts einerſeits, nach Hatszeg, die 
Bisztra aufwärts andererſeits beſetzen, dann über Deutſch Bokſan die Ver— 
bindung mit Todorovich aufſuchen, und zwar ſoweit nordwärts als möglich. 
Für den unglücklichſten Fall ward angenommen, daß man von Deutſch 
Bokſän ſich ſüdweſtwärts auf Weißkirchen wenden müſſe, um mit Todorovich 
in Verbindung zu treten. | 

Während Malkowski mit dieſen Plänen ſchwanger ging, die im Wefent- 
lichen ein offenſives Zuſammenwirken mit Todorovich zur Wiedereroberung des 
Banats, wenn überhaupt etwas Klares und Beſtimmtes enthielten, kam ihm 
die Nachricht zu, daß der eiſerne Thorpaß von den Ungarn ſtark beſetzt, 
Temesvär von ihnen eingeſchloſſen, daß Todorovich nach Nagy Beeskerek 
zurückgegangen ſei. Hienach ſchien es ihm, daß er den ſchlimmſten Fall als 
eingetroffen anſehen, folglich die Verbindung mit Todorovich auf dem Wege 
über Weißkirchen anzuſtreben ſuchen müſſe. Raſche Entſchlüſſe zu faſſen und 
ſie raſch auszuführen, dazu war aber Malkowski nicht der rechte Mann und 
noch am 6. Mai ſtand er auf denſelben Punkten, auf welchen wir ihn am 
4. Mai fanden. 

Schneller war dagegen Bem bei der Hand; er ließ nur 3000 M., 
die er dem Befehle Pereczys anvertraute, bei Freydorf gegen Temesvär ſtehen, 
und ſendete den Reſt feiner Mannſchaft unter Oberſt Kärolyi über Denta 
nach Werſchitz. An letzterem Orte kam Kärolyi am 5. Mai an; am 6. 
ging er gegen Weißkirchen vor und griff hier die unterdeſſen daſelbſt 
eingetroffene Avantgarde Malkowskis am 8. Mai an. Am 10. gelangte auch 
Bem ſelbſt nach Weißkirchen und leitete von hier die Verfolgung Mal— 
kowskis gegen Orſova ein. In der Richtung auf Deutſch Szäszka vor— 
dringend, erreichte er Malkowskis Nachhut noch am gleichen Tage bei Petri— 
lova und ſchlug ſie auf Szäszka zurück, wo ſie die Nerabrücke abbrach. 
Hiedurch aufgehalten kam Bem erſt am 16. Mai nach Orſova. Mal- 
kowski aber hatte es vorgezogen, ihn nicht abzuwarten. Auf Nachrichten, 
an die er gerne glaubte, daß Bem mit ihm dreifach überlegener Kraft heran— 
komme und ſich mit dem bequemen Mittel der Verpflegungsſchwierigkeiten 
entſchuldigend, war er eiligſt, ohne die Dinge erſt bei Licht zu beſehen, auf 
türkiſches Gebiet zurückgekehrt. 

Solch elendes Benehmen mußte die Verachtung Bems vor ſeinen Geg— 
nen in hohem Maße ſteigern. Er hoffte nun auch Temesvär in kurzer Zeit 
in ſeine Gewalt zu bekommen. Vielleicht wäre dieß auch der Fall geweſen, 
hätte es nicht an allen Mitteln zur Einleitung einer förmlichen Belagerung 
vollſtändig gefehlt. 
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Am 12. Mai hatte Rukavina auf die Kunde von Bems Abreife 
und bedeutenden Entſendungen nach Süden die Brigade Leiningen einen 
Ausfall gegen das Freydorfer Lager unternehmen laſſen. Pereezy ward 
auch mit Verluſt zurückgetrieben, doch glücklicherweiſe war in dieſer Zeit ein 
Theil des Arader Cernirungscorps von Vècſey ſelbſt geführt, den Bem 
von ſeinem Abgang nach Weißkirchen unterrichtet hatte, bei Giroda öſtlich 
Temes vär angekommen und bedrohte jetzt Leiningens Rückzugslinie, indem er 
gegen die Fabrikvorſtadt und zugleich am ſüdlichen Ufer der Bega vorging. 
Leiningen mußte daher von der Verfolgung der errungenen Vortheile ab— 
ſtehen und ſich wieder in den Platz zurückbegeben. 

Am 14. Mai trafen noch weitere Abtheilungen des Cernirungscorps 
von Arad in Temes vär ein, fo daß von Arad im Ganzen etwa 4000 M. 
herangezogen waren und ſich ungefähr 7000 Ungarn überhaupt vor der 
Feſtung befanden. Becfey ließ den Jagdwald nördlich des Platzes, den 
Cſoker Wald weſtlich beſetzen, vervollſtändigte damit die allerdings ſehr 
ſchwache Einſchließung und ließ ſüdlich der Bega zwiſchen Mehäla und der 
Joſephsſtadt Belagerungsarbeiten beginnen. Auch die Fabrikvorſtadt im 
Oſten, aus welcher Temesvär ſeinen regelmäßigen Waſſerzufluß erhielt, ward 
von den Ungarn beſetzt, ſo daß die Oeſterreicher auf das Waſſer beſchränkt 
waren, welches ihnen die auf Rukavinas Befehl in der Feſtung ſelbſt vor— 
ſorglich gegrabenen Brunnen lieferten. 

Vor Arad mußten die Ungarn die kaum begonnenen Belagerungs— 
arbeiten zu Ende April wegen Austretens der Maros wieder einſtellen; doch 
blieb der Feſtung alle Verbindung mit Außen abgeſchnitten und der Mangel 
in ihr ſtieg auf den höchſten Grad. 

Die Verhältniſſe auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz ſchienen alſo um 
die Mitte Mai höchſt günſtig für die Ungarn zu ſtehen. 

Siebenbürgen war vollſtändig frei, nur Karlsburg und Deva be— 
fanden ſich noch in den Händen der Oeſterreicher und der Fall des letztern 
ohnehin unbedeutenden Punktes konnte alle Tage erwartet werden. 

Aus dem Banat waren die Serben gänzlich vertrieben; ſie ſammelten 
fi) widerwillig im Lager von Karlowitz. Nur fanden Temesvär und Arad 
noch feſt, letzteres jedoch auf dem Punkte, ſich baldigſt ergeben zu müſſen. 

Auch aus der Bäcs waren die Serben vertrieben; Peterwardein 
war auf dem linken Donauufer vollſtändig entſetzt. Nur auf dem Plateau 
von Titel behauptete ſich Knichanin noch mit 2000 M. aus türkiſch 
Serbien, 2 Czaikiſtenbataillons, 1 Bataillon Peterwardeiner, 1 Bataillon 
Deutſch Banater und 30 Geſchützen kleinen Kalibers. 

Die kleinen Abtheilungen in Croatien und Slavonien reichten kaum 
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aus, um dieſe Länder gegen die Streifereien ungariſcher Landſtürmer zu 
ſichern. 

Bei Lichte beſehen ſtanden aber die Dinge zu dieſer Zeit keineswegs 
ſo gefährlich für Oeſterreich, als es für den befangenen furchtſamen oder 
allzu hoffnungsvollen Blick den Anſchein hatte. 

Denn das Plateau von Titel war die Bäes — mindeſtens für die 
Zukunft, und es war noch in öſterreichiſchen Händen; 

Temesvär war das Banat und auch noch in öſterreichiſchen Händen. 

Eben führte der Banus von Ofen 15000 M. regulärer Truppen 
heran, um in der Bäes und dem Banat die neue Kriegführung zu eröffnen 
und endlich bereiteten ſchon die Ruſſen in der Wallachei ihren Einfall in 
Siebenbürgen zu Gunſten Oeſterreichs vor, der auch dort Alles für Ungarn 
wieder in Frage ſtellen konnte. 


A. 


Eintheilung der Truppen des F.⸗Z.⸗M. Nugent um den 
9. April. 


Vor Peterwardein. 

Oberſt Mamula: 3. Bataillon Piret, 2. Bataillon Erzh. Ferdi— 
nand d'Eſte, 4. Bataillon St. Georger, 4. Bataillon vom 1. Banal 
Grenzregiment, 4. Bataillon Broder, 4. Bataillon Gradiskaner, mit 29— 
Geſchützen. 

An der untern Donau. 

Oberſt Moritz Lederer: 4 Compagnieen Sereſſaner, 4 Escadrons 
König von Sachſen Küraſſiere, 2 Escadrons Erzh. Johann Dragoner, 
mit 6 Geſchützen. 

Reſer ve. 

Major Plattner: 2 Compagnieen Piret Infanterie, 1 Compagnie 
vom 4. Bataillon des 2. Banal Grenzregiments, 1 ſchwaches Detache— 
ment vom 9. Jägerbataillon, 1 Detachement von Windiſchgrätz Chevaux— 
legers, 1 Geſchütz. 

Im Ganzen 7½ Bataillons, 6½ Escadrons und 36 Geſchütze, wovon 
21 beſpannt, oder 6987 M. Infanterie, 581 M. Kavallerie, ſammt der 
Artillerie etwa 8500 M. Davon waren vollſtändig bewaffnet und ausge— 
rüſtet 2165 M., vollſtändig bewaffnet aber nur halb ausgerüſtet 953 M.; 
weder ausgerüſtet noch gehörig bewaffnet der Reſt. Die geſammte Kavallerie 
war in gutem Zuſtande. 
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Achter Abfehnitt. 


Vom vollſtändigen Entſatze Komorns bis zum 
ernſten Wiederbeginn der Feindſeligkeiten. 
Ende April bis Mitte Juni 1849. 
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Entſchluß Görgey's zur Belagerung von Ofen. 


Nach dem vollſtändigen Entſatze von Komorn ging Görgey mit ſich 
zu Rathe, in welcher Art und Richtung er nunmehr die Operationen fort— 
ſetzen ſolle. Das natürlichſte ſchien, den Sieg in der gleichen Richtung zu 
verfolgen, in welcher er bisher errungen war; d. h. der Weldenſchen Armee 
auf den Ferſen zu bleiben und ſie beſtändig von Neuem zur Schlacht zu 
zwingen. > 

Augenblicklich hinderte einer dieſer Umſtände, welche man für unmöglich 
halten ſollte, welche aber bei ungeordneten Staats- und Heeresverhältniſſen 
nicht bloß inſurgirter Völker häufig genug vorkommen, jedes kräftige Vor— 
ſchreiten. Die beiden Corps von Damjanich und Klapka hatten bei Nagy 
Särlo am 19. und bei Komorn am 26. April faſt ihre letzte Munition 
verbraucht, nur das ſiebente Corps unter Pöltenberg war noch verſehen; 
ein lang erwarteter Munitionstransport wollte immer noch nicht ankommen, 
und man wußte nicht, wo er ſtecke. Jedenfalls wird daraus zu ſchließen ſein, 
daß das Etappenweſen herzlich ſchlecht geordnet war, wie das immer der 
Fall zu ſein pflegt, wenn es nicht vom Hauptquartier der großen Armee 
ſelbſt aus feſt beſtimmt wird. Mit dem Ausbleiben der Munitionstransporte 
verhielt ſich die Sache folgendermaßen. Nachdem Waitzen von den auf Komorn 
vordringenden Ungarn genommen war, hatte ſich in Debretzin das Gerücht 
verbreitet, Peſth und Ofen ſeien in den Händen der Ungarn und die Eiſen— 
bahn von Szolnok und Peſth werde in Kurzem dem Verkehr wieder geöffnet 
werden. Daraufhin hielt man es in Debretzin für das zweckmäßigſte, die 
Munitionszuſchübe ſtatt über Miskolcz und Ipoly Sägh oder über Gyön— 
gyös nunmehr nach Szolnok zu ſenden, ohne daß Görgey davon benach— 
richtigt ward. Anfangs Mai als die Eiſenbahn wirklich wieder eröffnet wurde, 
gingen die Transporte dann nach Peſth, aber auch hier blieben ſie noch 
mehrere Tage liegen, ohne daß die Armee wußte, wo ſie ſich befänden. Da 
jedenfalls Görgey in wenigen Tagen ſich Antwort auf eine Anfrage in 
Debretzin verſchaffen konnte, iſt es immerhin ſonderbar, daß wenigſtens nicht 
ſogleich, als der längſt vorauszuſehende Munitionsmangel thatſächlich bemerkt 
war, eine Anfrage nach Debretzin abging, die Alles aufklären mußte. 
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Will man nicht aus dem Wegbleiben diefer Anfrage Schlüſſe ziehen, 
die rein auf das politiſche Mißtrauen gegen Görgeys Abſichten baſirt ſind, 
fo muß man annehmen, daß Görgey unfehlbar das Eintreffen der Mani— 
tionsnachſchübe in wenigen Tagen erwartete, als ihm der Mangel am 27. 
April bekannt ward; dann konnte alſo dieſer Umſtand unmöglich einen Ein— 
fluß auf die Wahl der ferneren Operationen äußern. 

Görgey berieth ſich am 27. mit ſeinem Generalſtabschef, dem Oberſt 
Bayer und mit General Klapka darüber, was ferner vorzunehmen ſei. 

Bayer war für Fortſetzung der Offenſive gegen Welden; Klapka da— 
gegen ſtimmte dafür, daß man ſich gegen Ofen wende, um dieſen Platz 
vorerſt zu erobern. Für ſeine Meinung brachte Klapka vor, daß über Ofen 
und Peſth die kürzeſte Communication nach der Theiß gehe, welche frei zu 
haben für die Armee und deren ganze fernere Thätigkeit von höchſter Be— 
deutung fei, ferner daß man in Ofen große Vorräthe an Geſchütz, Muni— 
tion, ſonſtigem Kriegsbedarf finden werde, die für die Ungarn einen hohen 
Werth haben mußten; endlich brachte er den großen moraliſchen Eindruck 
vor, welchen die Eroberung der alten Landeshauptſtadt auf das Volk machen 
müſſe. Klapka rechnete darauf, daß Ofen ſchnell fallen werde, wenn man 
mit imponirenden Maſſen vor dem Platze erſchiene; gegen eine bloße Blo— 
kade des Platzes entſchied er ſich beſtimmt, da dieſelbe, wenn ſie enge 
genug ſein ſolle, der Armee eben ſo viele Truppen entziehen werde, als 
eine Belagerung auch, folglich die Armee für eine Fortſetzung der Offen— 
ſive gegen Welden zu gleicher Zeit ebenſo ſchwäche, als die Belagerung 
auch. Nach allen Nachrichten, meinte Klapka, ſeien die Truppen Hentzy's 
demoraliſirt und folglich an dem baldigen Falle von Ofen doppelt nicht zu 
zweifeln. N 

Görgey ſchloß ſich der Anſicht Klapka's, welche übrigens auch die 
Koſſuths war, an. Bayer trat nur mit Widerſtreben bei; da auch der Mangel 
an Munition hervorgehoben war, machte er darauf aufmerkſam, daß dieſes 
Hinderniß jedenfalls in Kurzem beſeitigt fein müſſe. Er hätte noch hinzu 
fügen können, daß man bei einer Belagerung nicht minder als in einer 
Schlacht Munition verbrauche. Endlich ließ auch er ſich für Klapka's Mei⸗ 
nung gewinnen, doch ſetzte er hinzu, man ſolle dann nicht etwa, wenn man 
einmal den Angriff auf Ofen begonnen habe und ſehe, daß man ſich mit 
der Hoffnung auf ſchnellen Fall des Platzes entſchieden geirrt habe, auch von 
dieſem Unternehmen wieder abſpringen, um abermals ein neues halb in die 
Hand zu nehmen. a 

Welches waren nun die Gründe, die Görgey beſtimmten, ſich gegen 
Ofen zu wenden, ſtatt Welden zu verfolgen? 
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Sie waren vorherrſchend politifche und — fügen wir es hinzu — das 
neben perſönliche. b | 

Wie Görgey ſich in das Feſthalten an der Conſtitution von 1848, 
— obwohl dieß einſeitig von Seiten der Ungarn allein offenbar keinen 
Sinn hatte — ſelbſt hineinraiſonnirt und von feinen Umgebungen hatte 
hineinraiſonniren laſſen, das haben wir ſchon bei der Erzählung feines Zuges 
in die Bergſtädte im Januar 1849 und nachher öfters zu bemerken Gelegen— 
heit gehabt. Wir glauben im Nachfolgenden feine Motive, welche auf dieſé 
Grundlage ſich ſtützen, mindeſtens klarer, wenn nicht aufrichtiger, zu ent— 
wickeln. Görgey ſah dieſes ein: wenn nur die Gewalt Ungarn zur Freiheit 
verhelfen ſollte, ſo mußten die Ungarn ganz entſchieden den revolutionären 
Weg betreten; ſie mußten die Revolution des ganzen übrigen Europa zu 
ihrer Bundesgenoſſin machen, — ſie mußten aber außerdem noch entſchiedene 
Erfolge erfechten. 

Nun hatte Görgey auf der einen Seite einen entſchiedenen Widerwillen 
gegen die Revolution oder, um es richtiger zu ſagen, gegen die Revolutionäre. 
Es ging ihm wie ſo vielen ſonſt ausgezeichneten Männern, ſie haßten die 
große Sache wegen der allerdings mitunter ſehr kleinen Menſchen, welche ſie 
vertraten, wegen des „viel Geſchrei und wenig Wolle!“, welches in Revo— 
lutionen ſtets eine große Rolle ſpielt und ſpielen muß. Die Phraſen von 
Gut und Blut opfern aus dem Munde derſelben Leute, welche, wenn Gut 
und Blut geopfert werden ſollten, die erſten und geſchickteſten waren, ſich dem 
Opfer zu entziehen, widerten ihn an. Er war ein ganzer Mann, bei dem 
Alles, Wort und That, zuſammenſtimmen ſollte, und — dennoch war er ſich 
feiner Macht nicht bewußt. Er glaubte, nur die Intrigue werde es ihm 
möglich machen, die Sache in ſeine Hände zu nehmen und ſie nach ſeinem 
Willen durchzuführen. Wir ſind überzeugt, wenn Görgey das Bewußtſein 
gehabt hätte, er könne durch die Revolutionirung des ganzen Europa Ungarn 
befreien und er könne die hiezu nothwendigen Erfolge erfechten, er hätte 
Alles daran geſetzt, dieſen Weg einzuſchlagen. Er zweifelte aber vor allen 
Dingen an den hiezu nothwendigen Erfolgen; die Kühle des Verſtandes und 
unglückliche perſönliche Erfahrungen ſchwächten in ihm den Glauben, der zu 
großen Wagniſſen erforderlich iſt. 

Daher ſteckte er ſich von vornherein ein geringeres Ziel, bei deſſen 
Wahl ihn ſeine immer klarer entwickelte politiſche Ueberzeugung, daß Ungarn 
in dem gegenwärtigen europäiſchen Syſtem ein ſelbſtſtändiger Staat nicht 
fein könne und daß er am zweckmäßigſten und natürlichſten mit Oeſterreich 
vereinigt ſei, aber auch nebenbei der Zwieſpalt beſtimmte, in den er mit 


Koſſuths Meinungen und Beſtrebungen gerathen war. 
Rü ſt o w, ungar. Krieg II. 3 
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Am 14. April hatte der Reichstag zu Debretzin die Lostrennung Un⸗ 
garns von Oeſterreich, die Thronentſetzung des Hauſes Habsburg ausge— 
ſprochen. Am 17. April zu Levee erhielt Görgey hievon die erſte Nachricht. 
Wie ſehr er ſelbſt damit unzufrieden ſein mußte, iſt aus dem früher Erzählten 
klar; aber auch bei den hervorragenderen Offizieren ſeines Armeecorps, denen 
er theils ſeine Meinungen beigebracht, von denen er theils ihre Anſichten in ſich 
aufgenommen hatte, machte die Nachricht böſes Blut. Feige im Unglück, hieß 
es, habe der Reichstag ſich ſtets der Gefahr aufs eiligſte entzogen, und über— 
müthig im Glücke, nehme er nun der Armee den legalen Boden unter den Füßen 
weg, auf welchem ſie ſich ſicher gefühlt, für deſſen Erhaltung ſie gekämpft habe. 

Bei den andern Armeecorps fehlte dieſe Stimmung gegen den 14. April 
in dieſer Zeit der Erfolge für Ungarn gänzlich; Görgey, welcher nicht Willens 

ar, ſich von der Majorität der Armeecorps in feinen Entſchlüſſen beftim- 
men zu laſſen, welcher vielmehr ſeinen Erklärungen vom Januar getreu zu 
bleiben gedachte, redete ſich ein, daß die Gefahr eines Auseinanderfallens 
der Armee drohe, welche er nur dadurch mit Leichtigkeit abzuwenden vermöge, 
daß er durch ſeinen Einfluß das 7. Corps auf denſelben Weg wie die 
andern hinüberziehe, was er nicht wollte. 

Seine Abſicht war nun, die Verſöhnung mit Oeſterreich zu ſuchen. 
Nach noch einigen Erfolgen, wenn Ungarn durchaus ſiegreich daſtände, wollte 
er den Reichstag auf eine oder die andere Weiſe zwingen, den Beſchluß vom 
14. April zurückzunehmen, und ſo als Vermittler zwiſchen ſeinem seien 
und dem Haufe Habsburg auftreten. 

Dieſe Erfolge wollte er aber nun zunächſt in der Eroberung Ofens 
ſuchen. Ofen war noch der einzige Punkt von Bedeutung, den die Oeſter— 
reicher im Innern Ungarns beſetzt hielten. Görgey ſtellte ſich vor, daß wenn 
auch er verloren wäre, dieß auf Oeſterreich einen bedeutenden Eindruck machen 
müſſe. Er kannte ferner die abergläubiſche Verehrung, mit welcher die Ungarn 
an ihrer alten Landeshauptſtadt hingen, glaubte dadurch, daß er ſie dem 
Lande zurückgebe, ſeine Popularität bedeutend zu erhöhen und deſto mehr 
Einfluß auf das Volk zu gewinnen, den er nun zur Durchſetzung ſeiner 
politiſchen Anſichten verwenden wollte. Vielleicht leitete ihn bei der Wahl 
Ofens als nächſtes Operationsobject auch noch der Wunſch, ſich dem Sitze 
der Regierung und des Neichstages zu nähern, ſo daß er unmittelbar nach 
dem Erfolge mit dieſen Staatskörpern in Verkehr treten könne. 

Augenſcheinlich mußte, wenn überhaupt auf dem von Görgey gewählten 
Wege Oeſterreich zur Nachgiebigkeit zu beſtimmen war, während zugleich 
Ungarn einen Schritt zurücktrat, ein weiterer Erfolg gegen die Hauptarmee 
Weldens eher zum Ziele führen, als die Eroberung Ofens, und der weitere 
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Erfolg gegen Welden war um fo wahrſcheinlicher erreichbar, je weniger man 
dem feindlichen Feldherrn Zeit ließ, ſeine Armee neu zu organiſiren und ſich 
zu beſinnen. Aber Görgey war keineswegs ſicher, auch jetzt ſchon einen ent— 
ſcheidenden Sieg über die Oeſterreicher gewinnen zu können. Er malte ſich 
den disciplinären Zuſtand ſeiner Armee, aus welchem immer noch die glei— 
chen Schwierigkeiten der Verpflegung und des Transports der Verpflegungs— 
mittel zu Ungunſten einer kräftigen Offenſive hervorgingen, wie früher, mit 
möglichſt ſchwarzen Farben aus; er ſagte ſich, daß die Ungarn ihre letzten 
Siege mehr als der eignen Fähigkeit der Unfähigkeit des Fürſten Windiſch— 
grätz verdankten, und daß der neue öſterreichiſche Feldherr ſofort Anſtalten 
getroffen habe, welche deutlich zeigten, daß man von ihm keineswegs die 
gleiche Unterſtützung als vom Fürſten Windiſchgrätz zu hoffen habe; er ſtellte 
ſich vor, daß ein bloßes Vorrücken der ungariſchen Hauptarmee bis an die 
Leitha nichts nützen könne, daß aber bei den gegen den 14. April ge— 
ſtimmten Offizieren noch immer die Meinung von der Aufrechthaltung einer 
reinen Defenſive und die Abneigung, Ungarns Grenze zu überſchreiten vor— 
walten werde. Aus allen dieſen Gründen ſuchte er ſich dann vorzureden, daß 
auch der kleinere Erfolg der Wegnahme Ofens genügen möge, Oeſterreich 
zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen. 

Daß es in dieſem Gedankengange an Widerſprüchen nicht fehlt, iſt 
klar. Am wenigſten läßt ſich zuſammenreimen, wie Görgey einen Erfolg ge— 
gen die öſterreichiſche Hauptarmee, an dem er jetzt zweifelte, ſpäter für möglich 
halten konnte. Noch eines hätte ihn beſtimmen ſollen, die Erfolge, an welche 
er überhaupt Unterhandlungen mit Oeſterreich in ſeinem Sinne anknüpfen 
konnte, ſo ſchnell als möglich zu ſuchen. Oeſterreich hatte nämlich, wie wir 
bald ausführlicher ſehen werden, die Hülfe Rußlands gegen Ungarn nachge— 
ſucht und Rußland hatte ſie zugeſagt. Görgey blieb vom 26. April ab kein 
Zweifel mehr, daß Rußland in der That‘ interveniren werde. Oeſterreicher, 
die am Tage des Treffens von Komorn eingebracht waren, ſagten aus, daß 
ſie von ihren Offizieren auf die nun bald eintretende Hülfe Rußlands ver— 
tröſtet worden ſeien. Görgey konnte es nicht begreifen, daß Oeſterreich die 
Hülfe Rußlands gern beanſpruche, daß es ſich dieſe Unterſtützung nicht gern 
vom Halſe halten werde, wenn ihm irgend ein anderer Ausweg geboten 
werde. Und dieſen Ausweg wollte er ja eben bieten. Auf die Abneigung 
Oeſterreichs gegen die Hülfe Rußlands baute er den Glauben an das Ge— 
lingen ſeines Planes. Aber hätte er ſich nicht ſagen müſſen, daß Oeſterreich 
die Abweiſung der ruſſiſchen Hülfe, nachdem dieſelbe einmal angerufen war, 
um ſo leichter ſein werde, je weniger Rußlands Vorbereitungen zum Ein— 
rücken in Ungarn bereits vorgeſchritten waren? 

3 * 
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Man mag die Dinge alfo drehen und wenden wie man wolle, fo ift 
ſchließlich der Marſch Görgey's auf Ofen doch nur zu entſchul digen, und 
nur damit zu entſchuldigen, daß Görgey, wenngleich er den Erzählungen 
von der angeblichen Demoralifation der Beſatzung auch nicht vollen Glau— 
ben ſchenkte, doch hoffte, ſehr bald mit dem ſchlechten Platze zu Ende zu 
kommen. 


Die Belagerung von Ofen. 


Am 29. April ertheilte Görgey die Diſpoſitionen für die nächſten 
Operationen. Zuvor noch traten nicht unwichtige Veränderungen in den 
höchſten Befehlshaberſtellen des Heeres ein. 

. Nach dem Reichstagsbeſchluſſe vom 14. April, welcher die Frage der 

künftigen Staatsform noch offen ließ, trat proviſoriſch Koſſuth als Landes— 
gouverneur mit einem verantwortlichen Miniſterium zur Seite an die Spitze 
Ungarns. Er berief ſofort Görgey als Kriegsminiſter. Görgey glaubte 
dem Rufe folgen zu ſollen, um den verſchiedenen Mißbräuchen in der Mili— 
tärverwaltung ein Ende zu machen, eine definitive Organiſation der Streit— 
kräfte zu bewerkſtelligen, durch ſein energiſches Eingreifen Einheit in die ge— 
ſammte Landesvertheidigung zu bringen. Doch erkannte er, daß er ſeine 
politiſchen Abſichten beſſer und ſicherer an der Spitze der Hauptarmee als 
vom Bureau des Kriegsminiſteriums aus werde verfolgen können, er fürchtete 
die Armee auf längere Zeit einem andern Einfluſſe zu überlaſſen, der ſie 
leicht für den 14. April ſtimmen, alſo zu einem ſehr unbrauchbaren Werk— 
zeug für die Durchführung der Görgey'ſchen Pläne machen konnte. 

Jedenfalls alſo wollte er vorerſt an der Spitze der Armee bleiben, da— 
gegen im Kriegsminiſterium ſich vertreten laſſen. General Damjanich erbot 
ſich, die Stellvertretung im Kriegsminiſterium zu übernehmen, und Görgey, 
der das höchſte Vertrauen in das kräftige Auftreten Damjanich's ſetzte, 
nahm das Erbieten mit Freuden an. Da wollte es das Unglück, daß Dam— 
janich am 28. April, dem Tage bevor er von Komorn nach Debretzin ab— 
reiſen ſollte, bei einem Sprung aus dem Wagen ſich ein Bein brach und 
hiedurch auf eine jedenfalls lange, nicht im Voraus abzuſchätzende Zeit un— 
brauchbar für den Dienſt ward. Er entging der Armee und konnte doch auch 
nicht den Dienſt des Kriegsminiſters verſehen. 

Nun blieb kein anderer als Klapka übrig, der geeignet war, Gör— 
gey's Vertretung im Kriegsminiſterium zu übernehmen. Görgey mißtraute 
dem lenkbaren Charakter Klapka's und hatte nur geringe Hoffnung, daß 
dieſer Koſſuth gegenüber mit der nothwendigen Feſtigkeit auftreten werde. 
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Doch mußte er ihn wählen und Klapka reiſete am 29. April von Komorn 
über Peſth nach Debretzin ab. Er ward im Commando des 1. Corps 
durch Nagy Sändor, Damjanich im Commando des 3. Corps durch 
Knezich erſetzt, welche beide zu Generalen befördert wurden. 

Vom 29. April ab ſetzten ſich die Corps der Hauptarmee in verſchie— 
denen Richtungen in Bewegung. Pöltenberg mit dem 7. Corps ging nach 
Raab ab, wo er am 1. Mai eintraf, um die Beobachtung der öſterreichi— 
ſchen Hauptarmee unter Welden zu übernehmen; das 1. und 3. Corps 
aber marſchirten vor Ofen; ebendahin ging die Diviſion Kmety, welche 
bei Gran die Donau überſchritt, und ebendahin Au lich mit dem 2. Corps, 
welcher, ſobald die Oeſterreicher am 24. April Peſth geräumt hatten, An— 
ſtalten zu einem Brückenſchlag unterhalb der Hauptſtadt getroffen hatte und 
am 1. Mai über die Inſel Cſepel bei Ereſeny ſeine Avantgarde ans rechte 
Donauufer hinüberſchob, während er nur eine Brigade am linken Ufer bei 
Peſth zurückließ. 

Am 4. Mai war Ofen völlig eingeſchloſſen. Auf dem äußerſten 
rechten Flügel hinter dem Blocksberg (Geller Hegy) gegen die Raizen— 
vorſtadt und die Burg, alſo gegen die ſüdliche kurze Front von Ofen links 
bis zur Fleiſchhackerſtraße ſtand Aulich; ihm ſchloß ſich hinter dem Spitz— 
bergel bis zum kleinen Schwabenberg gegen den ſüdlichen Theil der langen 
Weſtfront, in welcher das Weißenburger Rondel der Hauptpunkt iſt, 
Nagy Sändor an; dann folgte am Koväcſier Landweg gegen die 
Chriſtinenſtadt, den nördlichen Theil der langen Weſtfront und die kurze 
Nordfront des Platzes Knezich mit dem 3. Corps; endlich bildete Kmety 
gegen die Palliſadirungen der Waſſerſtadt bis an die Donau bei Alt Ofen 
mit ſeiner Diviſion den linken Flügel. Görgey wählte ſein Haupt— 
quartier Anfangs in der Chriſtinenſtadt. 

Görgey, in dem Wahne durch eine große Kraftentfaltung den Ver⸗ 
theidigern von Ofen ſo zu imponiren, daß ſie auf die erſte Aufforderung 
ſofort capituliren würden, ließ von vornherein eine 12pfdr.-Feldbatterie auf 
dem Blocksberg gegen die Südfront, eine andere auf dem kleinen 
Schwabenberg gegen die Weſtfront und zwei Haubitzbatterieen gegen die 
Nordfront auffahren; die Truppen mußten ſämmtlich zum Angriff bereit auf— 
marſchiren. Zugleich ward ein öſterteichiſcher gefangener Offizier mit einer 
Aufforderung zur Uebergabe an General Hentzy nach Ofen geſendet. Erſt 
wenn darauf ein abſchläglicher Beſcheid erfolgte, ſollten die Batterieen ihr 
Feuer eröffnen und der Angriff beginnen. Durch ein Mißverſtändniß kam es, 
daß die Haubitzbatterieen gegen die Nordfront ihr Feuer eröffneten, noch ehe 
Hentzy's Antwort zurück war. Dasſelbe wurde indeſſen alsbald wieder eingeſtellt. 
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In dem ungewöhnlich langen, etwas pathetiſch ſtyliſtrten Leſebrief, durch 
welchen Görgey den General Hentzy zur Capitulation aufforderte, bot er 
demſelben für die Beſatzung ehrenvolle Kriegsgefangenſchaft, verſicherte nach— 
drücklich, daß die Bedingungen, über welche man übereinkommen würde, ſei— 
tens der Ungarn gewiſſenhaft gehalten werden würden, daß auch, im Falle 
Hentzy nicht capitulire und der Platz erſt nach längerer Vertheidigung über— 
gehen ſollte, die Beſatzung auf ſchonende Behandlung rechnen könne, aber 
nur unter der Bedingung, daß Hentzy ſich des Bombardements von Peſth, 
von woher er keinen Angriff zu beſorgen habe, und der Zerſtörung der Ketten- 
brücke enthielte. Würde dieſe Bedingung nicht erfüllt, ſo müßte die ganze 
Beſatzung über die Klinge ſpringen. Görgey hieß Ofen in ſeinem Schreiben 
die „ſogenannte“ Feſtung und mahnte wiederholt Hentzy daran, daß er ſelbſt 
ein Ungar ſei, was ſich, wie uns bekannt, nur bei einer ſehr weiten Aus— 
legung des Begriffes Ungar ſo verhielt. Görgey rechtfertigte, daß er einen 
gefangenen öſterreichiſchen Offizier mit der Aufforderung ſende, durch das 
völkerrechtswidrige Verfahren der Oeſterreicher gegen früher geſendete unga— 
riſche Parlamentäre und verlangte Antwort bis 3 Uhr Nachmittags. 

Die Antwort kam. Der Berner, welcher erſt vor kurzem von ſeiner 
Heimatsſtadt die Aufhebung des gegen ſeine Familie vor einem Jahrhundert 
geſprochenen Verbannungsurtheils erbeten hatte, berichtigte Görgey's Irrthum 
betreffs ſeiner Nationalität und verſicherte, daß Ofen zwar im Januar keine 
Feſtung geweſen, jetzt aber ein wirklicher Platz ſei, der entſchiedenen Wider— 
ſtand leiſten werde; Hentzy forderte Görgey auf, ſein — wie bekannt aus 
Verſehen von den Haubitzbatterieen begonnenes — Feuer ſogleich einzuſtellen, 
widrigenfalls er ſich genöthigt ſähe, Peſth zu bombardiren, wozu ihm mehr 
als genügende Mittel zu Gebot ſtänden. 

Auf dieſe Antwort hin erhielten die Batterieen von Görgey den Befehl, 
ſogleich ihr Feuer zu eröffnen und Kmety ward angewieſen, mit ſeiner Di— 
viſion die Waſſerſtadt zu ſtürmen und ſein Augenmerk dabei ganz insbeſon— 
dere auf die Zerſtörung der einzigen Leitung, welche jetzt Ofen noch mit 
Waſſer verſorgte, zu richten. Wenn Kmety glücklich war, ſollten auch die 
übrigen Corps vorrücken und den Platz auf verſchiedenen Punkten escaladiren. 

Kmety begann mit Lebhaftigkeit den Angriff auf die Waſſerſtadt; 
die Palliſadirungen, welche ſie auf der Nordſeite deckten, wurden an mehre— 
ren Punkten durchbrochen und die ungariſchen Huſaren ſprengten durch die 
Gaſſen bis auf den Bombenplatz nächſt der Kettenbrücke einerſeits und dem 
Druckwerke unter dem Waſſerthor, welches das Waſſer auf den Feſtungsberg 
treibt, vor. Erſt hier fanden ſie einen kräftigen Widerſtand; die Warasdiner 
Grenzer mit 2 Geſchützen empfingen ihren Anprall und brachten ſie zum 
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Weichen. Bald darauf folgte Kmety's Infanterie und erneute den Angriff, 
konnte aber gleichfalls nicht durchdringen; obgleich der Verſuch mehrmals 
erneuert wurde, mußte die Diviſion Kmety endlich weichen. Das Tirailleur— 
feuer hielt noch bis Mitternacht an. 

Görg ey verzichtete hienach darauf, ſich Ofens mit Sturm zu bemäch— 
tigen, und kam zu dem Entſchluſſe, eine Art regelmäßiger Belagerung zu 
eröffnen. 

Ein ſolches Unternehmen, wie ſchnell in ſeiner Art es zum Ziele führe, 
iſt ſtets ein langwieriges, mußte, wenn es auch nur vierzehn Tage wegnahm, 
beſonders als außerordentlich langwierig erſcheinen in Betracht der Lage, in 
welcher ſich Ungarn damals befand. Eine Warnung, ſich darauf einzulaſſen, 
kam Görgey noch am 4. Mai zu. Es war ein Brief Klapka's vom 2. Mai 
Klapka, der in der Hoffnung, daß Ofen binnen kurzem fallen müſſe, — 
wahrſcheinlich ohne allen ernſten Widerſtand, am 27. zum Angriff auf den 
Platz gerathen hatte, war auf der Reiſe von Komorn nach Debretzin einige 
Tage in Peſth geblieben, und Alles, was er hier vernahm, belehrte ihn, 
daß Ofen nicht durch einen bloßen Handſtreich zu nehmen ſein werde. Nun 
mahnte er Görgey von dem Angriffe auf Ofen ab und bat ihn, ſeine Ope— 
rationen gegen Welden zu verfolgen. 

Es war zu ſpät; die ganze Armee ſtand bereits vor Ofen; der Mo— 
ment, welchen Oberſt Bayer vorausgeſehen hatte, daß man bei unvermuthe— 
ten Schwierigkeiten, die ſich zeigten, wohl in dem Entſchluſſe, den Angriff 
zu betreiben, wankend gemacht werden könne, war eingetreten. Abgeſehen 
davon lag hier, nach dem Briefe Görgey's mit ſeinen etwas hochtrabenden 
Drohungen und Verſicherungen und der Art, in welcher Hentzy darauf ge— 
antwortet hatte, einer der Fälle vor, wo ein Abzug Görgey's von Ofen ſich 
nicht gut mit der Aufrechthaltung der ungariſchen Waffenehre vereinigen ließ. 
Görgey antwortete am 6. Mai in ſolchem Sinne auf Klapka's Brief. 

Iſt ein förmlicher Angriff immer eine langwierige Sache, ſo war er 
es doppelt hier trotz der nicht eben bedeutenden Stärke Ofens wegen der 
unzureichenden Kräfte der Ungarn, des Mangels an Munition, an Belage— 
rungsgeſchütz, an kunſtverſtändigen Offizieren, um einen Angriff auf eine 
Feſtung zu leiten. 

Der Munitionsmangel zwang ſchon am 5. zu faſt vollſtändiger Ein— 
ſtellung des Geſchützfeuers; erſt am 6. wurden die über Szolnok entſendeten, 
in Peſth abgelagerten Munitionsvorräthe entdeckt und hiemit dieſem Uebel— 
ſtande abgeholfen. 

An Belagerungsgeſchütz ſtand den Ungarn überhaupt nichts zur Ver— 
fügung als fünf brauchbare Stücke, welche am 26. vor Komorn den Oeſter— 
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reichern abgenommen waren, nämlich vier 2Apfdr. und ein 18pfdr. Für diefe 
befahl nun Görgey eine Breſchbatterie auf dem Spitzbergel zu erbauen. 
Man wollte die Breſche an einem Punkte ſchießen, ſüdlich des Weißenburger 
Rondels in der Weſtfront, wo die Umſchließung durch eine einfache, nicht 
beſonders ſtarke Mauer gebildet iſt. Die Breſchbatterie mußte 500 Schritt 
von dieſem Punkte entfernt bleiben. Ihr Bau ward ſogleich in Angriff ge— 
nommen, indeſſen als man bald mit demſelben zu Stande gekommen war, 
fand ſich, daß der Ort für ſie viel zu ungeſchickt gewählt ſei, um von ihr 
mit Ausſicht auf großen Erfolg den Breſchpunkt treffen zu können. Nun 
wurde erſt der Bau einer neuen Batterie, etwas nördlich von der vorigen 
angefangen, während man die alte als Demontirbatterie benutzen wollte. Die 
Herbeiſchaffung der fünf obenerwähnten Stücke Belagerungsgeſchütz ſtieß auf 
ganz unerwartete Schwierigkeiten. Guyon, der Feſtungscommandant von Ko⸗ 
morn, behauptete, zum Theil wohl durch feine, Görgey nicht eben freundliche 
Geſinnung beſtimmt, daß jene Stücke zur Armirung ſeines Platzes gehörten 
und weigerte ſich, ſie zur Belagerung Ofens herzugeben. Koſſuth mußte ſelbſt 
dazwiſchen treten und that dies im Intereſſe der Einnahme Ofens gern, da 
er bereits mit dem Plane umging, ſobald Ofen genommen wäre, den Sitz 
des Reichstags und der Regierung nach Peſth zu verlegen. 

Bei ſo bewandten Umſtänden vergingen von der Bewerkſtelligung der 
Einſchließung des Platzes volle zehn Tage, bevor die Breſchbatterie und die 
ihr benachbarte Demontirbatterie, in welche nur 12 öpfdr. eingefahren 
wurden, armirt werden konnten. Erſt am 15. Mai eröffneten dieſe Batte⸗ 
rieen ihr Feuer. 

Hentzy hatte gegen den Bau derſelben ſo gut wie nichts unternommen. 
Er antwortete den ſchon in Thätigkeit befindlichen Batterieen der Ungarn, 
welche mehrere Brände, namentlich in der Waſſerſtadt anſtifteten, bei denen 
auch der Heuvorrath der Beſatzung verloren ging, machte einige Ausfälle, 
bei deren einem am 13. Mai die Oeſterreicher 300 gefangene Kranke in 
einem Spitale vor Ofen befreiten, zwang durch ſein Geſchützfeuer Görgey, 
ſein Hauptquartier aus der Chriſtinenſtadt auf den großen Schwabenberg 
zu verlegen und das erſte Corps aus der Stellung hinter dem Spitzberg 
weiter zurück an die Fleiſchhackerſtraße und hinter den Weſtabhang 
des Blocks berges zu ziehen. Gegen den Bau der Breſch- und Demontir- 
batterie ließ Hentzy lediglich vier 24Pfdr. ungedeckt auf dem Walle, 100 
Schritt nördlich des Weißenburger Rondels auffahren und das hier aus der 
Feſtung führende Thor verrammeln. Er mochte die ungariſche Breſchbatterie 
nicht eben für gefährlich halten, vielleicht kaum ahnen, daß dieſes eine Breſch⸗ 
batterie werden ſolle. Seine Hauptſorge war die Waſſerſtadt, mit ihren 
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ſchwachen Wehren und dem Waſſerdruckwerk, der Lebensquelle der Beſatzung, 
in der That zu gleicher Zeit der am meiſten gefährdete und bedeutendſte 
Punkt. Außerdem ſpuckte auch bei ihm jener Auſtriacismus, der in dieſem 
Kriege ſo oft zur Unzeit gegen Wehrloſe ſeine blinde Wuth ausließ. Er ließ 
ſchon jetzt nach Peſth hinüber feuern. 

Als nun am 15. das Feuer der Breſchbatterie begann und mit ihr 
zugleich die Demontirbatterie und auch die andern, welche bisher ſehr mäßig 
geweſen waren, mit großer Lebhaftigkeit auftraten, da mußte Hentzy zu— 
nächſt feine vier 24Pfdr. nördlich des Weißenburger Rondels vom Walle 
zurückziehen, jedoch nur, um in der Nacht den Wall mit Traverſen zu ver— 
ſehen und fie dann wieder aufzuführen. Zugleich ward der Bau eines Ab- 
ſchnittes hinter dem Breſchorte begonnen und die Stadt Peſth mit einem 
äußerſt kräftigen Bombardement unter dem Vorwand bedacht, daß von dort 
her nach Ofen hinübergeſchoſſen und ſogar ein Pfeiler der Kettenbrücke be— 
ſchädigt worden ſei. 

Erſt vom 16. Mai ab trat die öſterreichiſche Beſatzung ernſter gegen 
die Breſchbatterie auf, da ihr Feuer bereits ſeine Wirkungen zeigte. Noch 
aber fürchtete Hensy am meiſten für die Waſſerſtadt und entwickelte die größte 
Thätigkeit, um dieſe mehr und mehr zu ſichern. Sollte in der That nicht 
das ganze Breſcheſchießen in der Weißenburger Front eine bloße Demonſtra— 
tion ſein, um die Aufmerkſamkeit von der Waſſerſtadt abzulenken? Gewiß 
war eine ſolche Vorausſetzung erlaubt. 

Das Bombardement von Peſth, welches Hentzy am 15. unternahm 
und am 16. fortſetzte, hatte unterdeſſen Görgey fo wüthend gemacht, daß er 
beſchloß, noch in der Nacht vom 16. auf den 17. einen Sturm zu verſuchen. 

Die Befehle wurden ſofort ausgegeben. Das 2. Corps ſollte durch die 
Raitzenſtadt die Südfront mit dem Burgthor, das 1. Corps die 
Breſche, das 3. die Nordfront und das Wienerthor, die Diviſion 
Kmety die Waſſerſtadt angreifen. 

Dieſer Sturm mißlang gänzlich; dem 2. Corps gegenüber wehrte ſich 
die Beſatzung, unterſtützt von den Raizen, verzweifelt; das 1. Corps fand 
die Breſche durchaus noch nicht praktikabel, bedeutende Mauerabſätze, nicht ſo 
leicht zu erklimmen, ſtanden noch; beim 3. Corps reichte die Länge der 
Leitern nicht zu, und die Diviſion Kmety kam in ein ſo wirkſames Feuer 
der Oſtfront von Ofen, daß ſie unmöglich vorzudringen vermochte. Ueberall 
ſtellten außerdem Einfriedungen, Mauern, Zäune, Gitter in den Vorſtädten 
der Bewegung der Sturmcolonnen vielfache Hinderniffe entgegen. 

Um Mitternacht hatte der Sturm begonnen, gegen Tagesanbruch mußte 
ihn Görgey nach den ihm zugegangenen Meldungen einſtellen laſſen. 
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In den folgenden Tagen ließ er nun die Beſchießung von Ofen, fo 
weit es ihm ſeine Mittel erlaubten, fortſetzen; die Breſchbatterie arbeitete 
unausgeſetzt; vier Mörſer, von Komorn herangezogen, wurden am Blocks— 
berge aufgeſtellt und bewarfen die Feſtung. Man ſuchte den Mängeln, wel— 
chen man das Mißlingen des Sturmes in der Nacht vom 16. auf den 17. 
zuſchrieb, zu beſeitigen, indem man für längere Leitern ſorgte, die Zugänge 
zu den Angriffspunkten aufräumte, die Geſchützſtellungen der Beſatzung, welche 
den ungariſchen Colonnen beſonders verderblich geweſen waren, mit mehr 
Sorgfalt und Eifer beſchoß. 

Um die Beſatzung zu ermüden, gleichgültig zu machen, ließ Görgey 
jede Nacht Scheinangriffe unternehmen, die bis 2 Uhr Nachts fortgeſetzt 
wurden. Hiedurch wollte er ſich den Vortheil der Ueberraſchung für einen 
neuen ernſten Sturm ſichern. Zugleich lernten bei dieſer Gelegenheit die 
Truppen die Zugangswege zu den Angriffspunkten kennen. 

Hentzy ließ es ſo wenig als ſein Gegner an Thätigkeit fehlen. 
Deckungen, welche den Angreifern nützen konnten, wurden demolirt, der Bau 
von Abſchnitten im Innern betrieben. Am 19. war die Breſche ſüdlich dem 
Weißenburger Rondel ſchon 72 Fuß breit. Hentzy rief Freiwillige auf, welche 
ſich an Gurten über die Mauer hinabließen, um den Schutt wegzuräumen, 
welcher den Angreifern einen bequemen Aufgang bieten konnte. 

Am 20. ſchienen Görgey alle Vorbereitungen ſo weit getroffen, daß 
in der nächſten Nacht mit beſſerer Ausſicht auf Erfolg als das vorige Mal 
ein Angriff unternommen werden könne. Er gab die Befehle; die Schein— 
angriffe ſollten in dieſer Nacht, damit der Feind gar keinen Unterſchied ver— 
ſpüre, ganz wie in den früheren gemacht werden. Nachdem ſie eingeſtellt 
wären, ſollten um 3 Uhr die ſämmtlichen Batterieen eine einzige Salve 
geben und auf dieſes Signal die Sturmcolonnen, welche ſchon bereit ſtänden, 
vorrücken. Die einzelnen Corps ſollten die gleichen Objekte wie in der Nacht 
vom 16. auf den 17. angreifen. 

Hienach wurde verfahren. Als nach der einzigen Salve das Geſchütz— 
feuer ſeitens der Ungarn gänzlich ſchwieg, gingen deren Colonnen vor. Ueberall 
kam es bald zum Nahkampfe. Das Hauptgefecht entbrannte an der 
Breſche, zwiſchen dem 1. ungariſchen Corps und dem Bataillon vom 
Banalgrenzregiment, welches ſie vertheidigte. 

Nagy Sändor hatte Tirailleurſchwärme an der Spitze, welche durch 
ihr Feuer die Vertheidiger der Breſche von den Mauern vertreiben ſollten, 
worauf dann die Sturmcolonne vorrückte. 

Doch drang dieſelbe nicht durch, auf den übrigen Punkten glückte die 
Leitererſteigung gleichfalls nicht; in der Waſſerſtadt, wohin Hentzy ſelbſt 
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geeilt war, um die Vertheidigung zu leiten, fand Kmety einen hartnäckigern 
Widerſtand noch als beim frühern Sturm. Görgey zog die Sturmcolonne von 
der Breſche zurück, um zuerſt noch ein kräftiges Geſchützfeuer von der Breſch— 
und der nebenliegenden Demontirbatterie aus unterhalten zu laſſen und hie— 
durch die Vertheidiger wirkſamer zu erſchüttern, als es das Tirailleurfeuer 
vermocht hatte. Darauf ging Nagy Sändor von Neuem zum Sturme vor. 
Bald nach 5 Uhr drangen ſeine Truppen theilweiſe durch die Breſche ein, 
fanden jedoch am Abſchnitte einen neuen Widerſtand, obwohl derſelbe noch 
nicht völlig fertig war. Da gelang es einer Abtheilung, die Mauern ſeit— 
wärts der Breſche mittelſt Leitern zu erſteigen; eine andere Abtheilung vom 
2. Corps hatte gleichfalls ſüdlich bei der Raizenſtadt die Mauern erklettert. 
Hiemit war der Abſchnitt umgangen. Die Vertheidiger derſelben wurden 
gleichzeitig aus den Häuſern der Stadt beſchoſſen, ſei es von den Einwoh— 
nern, wie behauptet wird, ſei es von ungariſchen Soldaten, die vereinzelt 
bereits ſeitwärts vorgedrungen waren. 

Der Abſchnitt war gänzlich unhaltbar. Dennoch ward der Rückzug von 
ſeinen Vertheidigern nur Schritt vor Schritt angetreten. Sie wichen nord— 
wärts gegen die Hauptwache zurück, während ſie gleichzeitig einzelne Geſchütze 
von den Wällen gegen die Häuſer kehrten, aus denen Schüſſe gefallen waren. 

Als die Breſche von den Oeſterreichern aufgegeben werden mußte, war 
darüber ſofort Meldung an Hentzy nach der Waſſerſtadt hinabgeſendet wor— 
den. Dieſer eilte mit 2 Compagnieen von Erzh. Wilhelm und 2½ Com- 
pagnieen Warasdiner in die Feſtung hinauf. In deren Gaſſen wogte der 
Kampf noch fort. Schon war Nagy Sändor bis zur Hauptwache vor— 
gedrungen; gleichzeitig hörte man lebhaftes Feuer ſchon vom Südende 
der Feſtung her, wo Aulich, und vom Nordende her, wo Knezich einge— 
drungen war. 

Hentzy führte ſeine mitgebrachten Reſerven vor, um wo möglich die 
Ungarn wieder über die Breſche hinauszuwerfen. Da ward er von einer 
Musketenkugel tödtlich in die Bruſt getroffen. Es war 8 Uhr Morgens. 
Von nun ab ward der Widerſtand ſchwächer. Auf einzelnen Punkten wurden 
ohne Geheiß von einzelnen Leuten weiße Fahnen aufgeſteckt, von Offizieren 
wieder herabgeriſſen. Erſt von 9 Uhr ab wehte eine ſolche dauernd vom 
Weißenburger Rondel neben der ſiegreichen ungariſchen Tricolore. 

Görgey gab nun ſogleich Befehl zur Einſtellung des Feuers; doch 
dauerte auf verſchiedenen Punkten der Kampf noch bis 10 Uhr Vormittags 
fort, namentlich am Südende der Feſtung. Als bereits Alles verloren ſchien, 
begab ſich der Oberſt Alnoch vom Regiment Ceccopieri nach der Ketten— 
brücke hinab, um einen Pulverkaſten anzuzünden, der die Kettenbrücke zer» 
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ſtören ſollte. Die Kettenbrücke blieb unverſehrt, und nur Alnoch mit feinem 
Begleiter ward in die Luft gefprengt. 

Görgey hatte, wie wir wiſſen, für den Fall, daß Peſth bombardirt 
werde, gedroht, er wolle die ganze Beſatzung von Ofen über die Klinge 
ſpringen laſſen. Dieſe Drohung hätte nun ausgeführt werden ſollen. Doch 
baten ſämmtliche ungariſchen Generale, davon abzuſtehen, und Görgey gab 
ihnen nach. Die Beſatzung ward alſo kriegsgefangen. N 

Der Jubel über die Einnahme von Ofen war groß in Ungarn, die 
Regierungspreſſe ſchürte ihn auf alle Weiſe an, indem fie der Eroberung der 
alten Hauptſtadt einen viel höheren Werth beilegte, als ſie von Rechts wegen 
verdiente. 0 
Was verloren war, ward kaum beachtet. Der Hauptverluſt waren nicht 
die 600 Mann und die ungeheuren Munitionsmaſſen, welche die Belagerung 
verſchlungen hatte; der Hauptverluſt war die Zeit. 

Die verlorne Zeit muß man auf mindeſtens einen Monat anſchlagen, 
ſo weit ſie rein auf die Belagerung von Ofen und die Hin- und Hermärſche 
zwiſchen Komorn und Ofen kommt. Wie nützlich dieſer Zeitverluſt den Oeſter— 
reichern ward, werden wir erſt ſpäter erkennen. 

Es iſt ein ſeltener Fall in der neuern Kriegsgeſchichte, daß eine Feſtung 
noch nach vollendeter Breſche vertheidigt wird, noch ſeltener, daß der Com— 
mandant bei Vertheidigung der Breſche und ſeines Platzes mit dem Degen 
in der Fauſt fällt. Der Kaiſer von Oeſterreich ehrte das Andenken Hentzy's 
ſpäter durch ein Denkmal, welches er ihm an der Stelle, wo derſelbe ge— 
fallen, errichten ließ. 


Klapka's und Görgey's Wirkſamkeit im Kriegs⸗ 
miuiſterium. 


General Klapka, Görgey's Stellvertreter im Kriegsminiſterium, war 
am 3. Mai in Debretzin eingetroffen, wo ihm Mészarôs, der bisher 
noch proviſoriſch die Geſchäfte dieſes Miniſteriums verſehen hatte, dieſelben 
ſogleich mit großer Freude übergab. 

Klapka's Aufmerkſamkeit richtete ſich nun vor allen Dingen auf zwei 
Punkte: den Entwurf eines einheitlichen Operationsplanes für 
alle ungariſchen Armeen, und den Verſuch, die Oberbefehlshaber auf den 
verſchiedenen Kriegsſchauplätzen dem Kriegsminiſterium dergeſtalt unterzuord- 
nen, daß letzteres den Operationsplan wirklich ausführen könne. 

Nach dem erwähnten Operationsplan ſollten um Komorn 30000 M. 
concentrirt werden, um auf dieſen wichtigen Centralplatz geſtützt, das Vor- 
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dringen der öſterreichiſchen Hauptarmee fo viel möglich aufzuhalten. Man 
rechnete dafür auf das 1., 7. und 8. Armeecorps; das 2. und 3. Armeecorps, 
20000 M. unter Aulich ſollten ſich an der Neitra concentriren, links mit der 
Armee bei Komorn, rechts mit der Armee von Oberungarn in Verbindung, zu 
welcher ſchon Ende April der Grund gelegt war, und welche dem Commando 
Dembinskis untergeben war. Aulich ſollte ſich je nach den Umſtänden mit 
der Armee von Komorn oder mit derjenigen Dembinski's vereinigen, um eine 
Uebermacht gegen eines der feindlichen Heere aufzubringen, welche man auf 
verſchiedenen Operationslinien zu erwarten hatte, nachdem am 1. Mai die 
öſterreichiſchen Zeitungen offen verkündet hatten, daß Rußlands Hülfe gegen 
Ungarn zugeſagt ſei. Längs der obern Donau hatte man das Vordringen 
der öſterreichiſchen Hauptarmee unter Welden, von Galizien her dasjenige der 
ruſſiſchen Hülfsarmee zu erwarten. 

Dembinski ſollte die galiziſche Grenze beobachten und ſich je nach den 
Umſtänden mit Aulich vereinigen, um über eine der ruſſiſchen Colonnen her— 
zufallen, wenn die Ruſſen überhaupt in mehreren getrennten Colonnen vor— 
gingen, dann auch die anderen nach und nach anzugreifen. 

Wenn die Ruſſen über Eperies auf Peſth vordrängen, ſollte ſich Dem— 
binski gegen Miskolez und von hier weiter im Nothfall auf Tisza füred 
zurückziehen. 

Kmety ſollte nach der Einnahme Ofens an den Plattenſee ziehen, dort 
den Aufſtand organiſiren. 

Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz ſollte Perczel mit der Hälfte feines 
Corps, des 4. und dem ganzen 5. Corps (Véeſey) das Banat und die 
Bäes ſichern, Arad und Temesvär belagern; Bem mit den aus Siebenbürgen 
herbeigeführten Truppen und der zweiten Hälfte des 4. Corps ſollte Titel 
nehmen und Peterwardein vollends, auch auf dem rechten Donauufer ent— 
ſetzen, dann die Donau ſtromauf gehn, überall das Landvolk am rechten Donau— 
ufer inſurgiren, die Diviſion Kmety an ſich ziehen und ſich dann mit der 
Komorner Armee, unter Umſtänden auch mit Aulich, wenn dieſer nicht mit 
Dembinski vereint etwa auf Miskolez zurückgegangen wäre, gegen die öſter— 
reichiſche Hauptarmee vereinigen, das Commando aller Truppen, die er über— 
haupt zwiſchen dem rechten Ufer der unteren Donau und Komorn zuſammen— 
brächte, übernehmen und im Nothfall über Ofen zurückgehn. 

In Siebenbürgen ſollte Czetz, der daſelbſt von Bem zurückgelaſſen war, 
Karlsburg nehmen, den wallachiſchen Aufſtand vollends unterdrücken und die 
Grenzpäſſe des Landes gegen Ruſſen und Oeſterreicher ſichern. 

Endlich ſollte aus neuen Formationen eine Reſervearmee an der Mittel— 
theiß zuſammengezogen werden, deren weitere Beſtimmung vorbehalten blieb. 
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Dieſer Plan wurde am 12. Mai im Minifterrathe zu Debretzin a n⸗ 
genommen; man erkennt ſogleich zweierlei: erſtens, daß er weſentlich 
defenſiv iſt, obgleich die Möglichkeit von Offenſivſchlägen in ihn aufgenom- 
men iſt, zweitens, daß er ſehr complicirt iſt und Zeit und Raum durchaus 
nicht in Betracht zieht. Letzteres wird augenblicklich klar, wenn man z. B. 
nur die Aufgabe Bems ſich ein wenig genauer anſieht und dabei einfach 
erwägt, daß derſelbe nach Koſſuths Rechnungen urſprünglich ſchon Mitte 
Aprils an der Donau ſein ſollte und wo er zu dieſer Zeit thatſächlich war. 
Die Möglichkeit von Offenſivſchlägen war in ihn aufgenommen, aber vor- 
bereitet waren ſolche durch ihn offenbar gac nicht, ſondern auf die unglück— 
lichſte Weiſe wirklich nur von dem guten Willen der einzelnen Heerführer 
abhängig gemacht, auf deren freiwilliges und promptes Zuſammenwirken man 
doch gar kein Recht hatte zu hoffen, während es andererſeits an Blödſinn 
gegrenzt hätte, wenn man darauf gerechnet haben würde, aus dem Centrum des 
Netzes, Debretzin, das Zuſammenwirken rechtzeitig durch Befehle zu erzwingen. 
In dem Defenſivplane vorbereitet, konnten die Offenſivſchläge, welche allein ihn 
fruchtbar zu machen vermochten, nur dadurch werden, daß man eine ſtarke 
Hauptarmee ſo ſtark als möglich unter einem kräftigen Oberbefehl zuſammen⸗ 
zog, und der allgemeine Operationsplan that eigentlich das Gegentheil, indem 
er noch diejenige Hauptarmee, welche man faſt ſchon zuſammen hatte, welche 
aus dem 1., 2., 3., 7. und 8. Corps, der Diviſion Kmety und den 
Streifcorps Armin Görgeys und Horväths gebildet und dann immerhin, 
wenn Zeit blieb, durch die Reſerve der neuen Formationen verſtärkt werden 
konnte, von vornherein auseinanderriß, in die Armee von Komorn, die 
Armee an der Neitra und das Corps am Plattenſee, Kmety, zerlegte, wäh- 
rend man nun auf die neue Bildung einer Hauptarmee erſt nachträglich in 
Folge von Bems hypothetiſchem Erſcheinen am rechten Donauufer und bei 
Komorn rechnete; nachdem Bem überdieß noch eine wichtige Aufgabe, Weg- 
nahme des Platzes von Titel, vorher gelöst und dann einen weiten durch 
Naturhinderniſſe mannigfach durchkreuzten Marſch gemacht haben würde. 

Nach der Feſtſtellung des Operationsplanes ſuchte nun Klapka die 
Zuſtimmung der Oberbefehlshaber auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen. 

Zuerſt begab er ſich perſönlich zu Görgey, den er am 14. Mai 
vor Ofen traf. Er theilte demſelben ſeinen Operationsplan mit und recht⸗ 
fertigte ihn mit der Nothwendigkeit, Angeſichts der feindlichen Uebermacht, 
die von zwei Seiten über Ungarn herzufallen drohte, bei dem Mangel an 
Vorräthen, ſelbſt finanziellen Bedrängniſſen, den Krieg bis zum Winter nur 
hinzuhalten, Zeit zur Verſtärkung zu gewinnen, auch anderen Mächten, auf 
deren Intervention zu Gunſten Ungarns Klapka wie Koſſuth ſich Rechnung 
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machte, Zeit zum Beſinnen und zu Vorbereitungen zu geben. Mit dem Winter 
trete dann von ſelbſt wieder eine Pauſe in den Operationen ein und wieder 
würden einige Monate gewonnen. Unter ſolchen Umſtänden wäre es nicht 
klug, Alles auf eine Karte ſetzen zu wollen. 

Görgey war gar nicht der Meinung Klapkas, ſeine Anſicht war 
vielmehr, daß man offenſiv nach einer Richtung hin verfahren müſſe, gegen 
die Oeſterreicher, und er behielt ſich vor, ſobald Ofen gefallen fein würde, 
dieſer Anſicht gemäß zu handeln. Doch verſchwieg er dieſes gegen Klapka 
und trat auf deſſen Operationsplan ſcheinbar ein. Es gefiel ihm nämlich, 
daß Klapka die Selbſtſtändigkeit der verſchiedenen Oberbefehlshaber gebrochen 
und ſie unter das Kriegsminiſterium geſtellt wiſſen wollte. Man erinnere 
ſich, daß Görgey Kriegsminiſter war und die Geſchäfte dieſes Miniſteriums 
übernehmen konnte, wann es ihm beliebte. Mit der Unterwerfung der Be— 
fehlshaber auf den einzelnen Kriegsſchauplätzen unter ſeine Macht gewann er 
unfehlbar eine viel größere Gewalt als bisher, ſeinen Hauptplan, den Reichs— 
tag zur Zurücknahme des Beſchluſſes vom 14. April zu bewegen, durchzuführen. 

Auch von dieſem Plane war zwiſchen ihm und Klapka einigermaßen 
die Rede. Schon Anfangs Mai hatte Görgey ein Schreiben von Cſän vi, 
dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten, erhalten, in welchem dieſer ihm mit— 
theilte, daß Koſſuth den Reichstag zu dem Beſchluſſe vom 14. April ins— 
beſondere durch die Behauptung beſtimmt habe, die Unabhängigkeitserklärung 
Ungarns ſei der Wunſch der Armee; Görgey ſei mit ihr einverſtanden. Nun 
ergab ſich aus den Nachrichten Klapkas vollends, daß der Reichstag in ſeiner 
Mehrheit keineswegs ſo unbedingt für die Losreißung von Oeſterreich ge— 
weſen ſei oder noch ſei, als Görgey ſelbſt urſprünglich geglaubt hatte, daß 
vielmehr in demſelben eine ſtarke Partei für die Herſtellung der Conſtitution 
von 1848, die ſogenannte Friedenspartei exiſtire. 8 

Hatte ſich Görgey früher ſchon mit dem Gedanken vertraut gemacht, 
den Reichstag durch Waffengewalt zur Zurücknahme des Beſchluſſes vom 14. 
April zu zwingen oder auch ihn aufzulöſen, ſo kam er jetzt davon zurück 
und zu der Ueberzeugung, daß die Sache auf friedlicherem, minder auffälli— 
gem Wege zu machen ſein werde und er nahm ſich vor, die Friedenspartei 
im Reichstage vorerſt dadurch zu verſtärken, daß er ſeinen Einfluß gebrauche, 
parlamentariſch gebildete Offiziere aus der Zahl ſeiner Anhänger zu Candi— 
daturen bei neuen Wahlen in den Reichstag zu beſtimmen. 

Ohne Klapka im Mindeſten in das Geheimniß ſeiner wahren Abſichten 
einzuweihen, beſtärkte er dieſen in dem Vorſatz, durch einen Erlaß den ein— 
zelnen Oberbefehlshabern die unbedingte Unterordnung unter das Kriegs— 
miniſterium für die Fortſetzung der Operationen anzubefehlen. Görgey rechnete 
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dabei wohl auf Widerhaarigkeit. Zeigte ſich dieſe aber, fo gab ihm das 
einen Grund, die Widerhaarigen, die gewiß nicht zu ſeiner Partei gehörten, 
aus ihren Stellungen zu entfernen und ſich damit die Bahn deſto beſſer zu ebnen. 

Der erwähnte Erlaß von Koſſuth, auf Klapkas Antrag ausgegan- 
gen, erſchien denn auch wirklich am 20. Mai 1849. Er ſtellte die Befehls— 
haber auf allen Kriegsſchauplätzen unter Hinweiſung auf die drohende Inter— 
vention Rußlands unter das Kriegsminiſterium, welches, wie ausdrücklich 
bemerkt ward, Görgey alsbald ſelbſt übernehmen werde. Er verbot alle will— 
kürlichen Anordnungen, wie ſie bisher vielfach, auch in die Civilverwaltung 
der Kriegstheater eingreifend und im Widerſpruch mit den allgemeinen An— 
ordnungen der Regierung vorgekommen waren. J 

Der Widerſtand blieb nicht aus. Vor allen erhob Moritz Perezel 
ſeine Stimme gegen die übermäßige Gewalt, die Görgey durch den Erlaß 
in die Hand gegeben werde und von der man nicht wiſſe, wie er ſie ge— 
brauchen möge. Wir wiſſen, daß Mißtrauen in Görgeys Abſichten keines - 
wegs ungerechtfertigt war. Bem behielt ſich ausdrücklich vor, nur mit 
Koſſuth in Verbindung bleiben zu wollen, und auch Dembinski in Ober— 
ungarn wollte keinen Einſpruch des Kriegsminiſteriums dulden, welches ihm 
nur feine wohldurchdachten Pläne ſtöre. Berczel, um dieſes ja nicht un— 
erwähnt zu laſſen, hatte ſchon vor dem 20. Mai ein Schreiben an die Re— 
gierung geſendet, in welchem er verlangte, daß Görgey vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werde wegen des Beginnes der Belagerung von Ofen und des Zeit— 
verluſtes, den dieſe herbeigeführt habe. 

Der Widerſtand, den er fand, die vielen Verdrießlichkeiten, mit denen 
er beſtändig zu kämpfen hatte, beſtimmten Klapka zu dem Wunſche, ſobald 
als möglich aus ſeiner Kriegsminifterftellung erlöſet zu werden. 

Dieſem Wunſche kam Görgey entgegen. Nach dem Falle Ofens hielt 
er es für zweckmäßig, das Kriegsminiſterium ſelbſt zu übernehmen, _ 
um überhaupt ſeine Pläne durchzuführen und weil er Klapka für zu nach— 
giebig hielt, um mit voller Kraft Koſſuth einerſeits, den Befehlshabern von 
Armeen andererſeits entgegentreten zu können. Zu großer Wuth gegen 
Klapka entflammte ihn eine allerdings etwas ſonderbare Geſchichte. Koſ— 
ſuth hatte nämlich gewünſcht, daß ſeiner Schweſter das Inſpectorat über 
ſammtliche Militärſpitäler und die Pflege der Verwundeten und Kranken 
übertragen werde und Klapka hatte ſich beſtimmen laſſen, die betreffende 
Verordnung zu unterzeichnen. Da ein ſolches Amt allerdings keinen Sinn 
in der Praxis haben konnte, war Görgey wohl berechtigt, Koſſuth und deſſen 
Familie Eitelkeit und den Wunſch ſich irgend einen Einfluß, wenn auch 
ohne wirkliche Dienſtleiſtungen dafür, ſicher zu ſtellen, unterzuſchieben. 
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Aber auch das Armeecommando wollte Görgey aus leicht begreif— 
lichen Gründen nicht aus der Hand geben. Es war jedenfalls ſchwierig, 
beides zu vereinigen: das Kriegsminiſterium zu verwalten und das Com— 
mando der Hauptarmee an der obern Donau zugleich zu führen. 

Indeſſen Görgey hatte ſich fo in die Abſicht verbiſſen, feine Macht- 
ſtellung zu Gunſten der Arbeit der Verſöhnung, zunächſt der Abſchaffung 
des Beſchluſſes vom 14. April zu erweitern, daß er ſich entweder über die 
Bedeutung der Schwierigkeiten wirklich täuſchte oder iſich über fie hinweg— 
ſetzte, obwohl er ſie erkannte. Zu welchen bedauerlichen Mißgriffen bezüglich 
der Kriegführung dieß leitete, werden wir bald ſehen. 

Seinem Kriegsplane gemäß, ſollte an der obern Donau nach dem 
Falle Ofens die Offenſive ergriffen werden. Wenn Görgey aber das 
Kriegsminiſterium in Debretzin verwalten wollte, ſo konnte er dieſe Offenſive 
nicht unmittelbar ſelbſt leiten. Er hätte alſo einen Stellvertreter dort haben 
müſſen. Nun ſcheute er ſich, auch nur einem ſolchen das Commando der 
Armee auf einige Wochen anzuvertrauen und baute ſich, um dieſes zu ver— 
meiden, ein künſtliches Syſtem, welches zugleich ſeinen unverkennbaren mili— 
täriſchen Fehler verdecken ſollte. 

Von den älteren Generalen, welche das Vertrauen der Truppen ſich 
erworben hatten, war bald nach Ofens Falle nur noch einer da, Klapka. 
Damjanich war in Folge ſeines Beinbruches dienſtunfähig, Aulich kränkelte 
fortwährend und mußte nach Ofens Fall mindeſtens vorläufig die Verſetzung 
in den Ruheſtand nachſuchen. Das zweite Corps erhielt der tapfere, zuver— 
ſichtliche Asböth, welcher aber nicht vermochte, die gleiche Tapferkeit und 
Zuverſicht, welche ihn ſelbſt beſeelte, feinen Truppen gleichfalls immer ein 
zuflößen; das dritte Corps hatte, wie bereits bekannt, Knezich, ein Mann, 
der als Divifionär vorzügliches leiſtete, aber dem man kaum die genügende 
Selbſtſtändigkeit zur Führung eines Corps zutrauen konnte, erhalten; das 
erſte Corps nach Klapkas Abgang zur Stellvertretung im Kriegsminiſterium, 
der leicht von einem auf den andern Entſchluß überſpringende Nagy Sandor, 
welcher überdieß in Görgeys Augen einen unauslöſchlichen Fehler hatte, 
nämlich den, daß er ein überzeugter Anhänger Koſſuths und Parteigänger 
für Ungarns Lostrennung von Oeſterreich war. 

In ſeinem Operationsplane hatte ſich Klapka das Commando der 
Armee von Komorn beſtimmt; es iſt bereits erwähnt worden, daß Görgey 
mit dem Defenſiv plan Klapkas überhaupt nicht einverſtanden war, dem 
General Klapka dieß aber verſchwieg. Er wollte nun auch Klapka das Com— 
mando der Armee von Komorn laſſen, beſtimmte jedoch dieſelbe ſtatt auf 
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läufigen Anordnungen für die Hauptarmee fo, daß man wirklich nicht von 
vornherein ſehen konnte, er habe den Operationsplan Klapkas micht adoptirt. 

Während er ſich vorbereitete nach Debretzin abzugehn, um dort die 
Geſchäfte des Kriegsminiſteriums zu übernehmen, ſetzte er die vor Ofen be— 
ſchäftigt geweſenen Corps theils über Komorn an die Neitra, das 1., 2. 
und 3. Corps, theils an den Plattenſee und gegen den Neuſied ler 
See, die Diviſion Kmety, in Bewegung. Zuſammen mit der Armee von 
Komorn, dem 7. und 8. Corps unter Klapka und den Streifeolonnen 
Horväths und Armin Görgeys ſollten dieſe Corps die Hauptarmee bilden. 

Geleitet ſollte dieſe Armee in Stellvertretung Görgeys von einer 
Centraloperationskanzlei werden, welche in der Nähe des Heeres 
bliebe und deren Chef der Chef des Generalſtabes, Oberſt Bayer, ward. Im 
übrigen ſollten die Corpscommandanten nach den allgemeinen Anordnungen 
der Centralkanzlei jeder ſelbſtſtändig verfahren. 

Dieſe Anſtalt rechtfertigte Görgey bei ſich ſelbſt folgendermaßen: die 
alten erprobten Generale ſind ſämmtlich fort; es iſt wünſchenswerth, zu 
wiſſen, ob ſich unter den neuen Corpscommandanten einer findet, der im 
Stande iſt, Damjanich oder Aulich zu eiſetzen, fo daß man ihm vorkom— 
menden Falls die Löſung einer ſelbſtſtändigen Aufgabe anvertrauen kann. 
Dieß wird man am beſten erfahren, wenn man ſie ſchon jetzt probeweiſe 
ſich ſelbſt überläßt. Gefahr iſt nicht dabei, denn die ernſtliche Offenſive wird 
zweckmäßiger Weiſe noch aufgeſchoben, da in der Ausrüſtung der Armee, der 
Beſchaffung von Fußbekleidungen namentlich noch manches nachzuholen iſt. 
Auch hat die Armee mehrfache Verſtärkungen zu erwarten, die zweckmäßiger 
Weiſe vor dem Beginne der ernſten Offenſive noch herangezogen werden 
ſollten. Da iſt zunächſt Bem, der nach dem Klapka'ſchen Plane ſich über 
die Theiß und untere Donau in die Gegend von Komorn wenden ſoll; da 
ſind ferner nach Koſſuths Mittheilungen 10 bis 12000 Rekruten für die 
Hauptarmee, eben fo viele für die Bildung einer Reſervearmee bereits aus— 
gehoben und warten nur der Cadres, welche aus erleſenen Offizieren und 
Unteroffizieren der Hauptarmee zuſammengeſtellt, nach dem Falle Ofens eben 
in die Errichtungsſtationen abgegangen find. 

Aber, wird man fragen, mußte nicht über dieſen Boranftalten viele 
Zeit vergehen und fanden die Vortheile, welche die Zögerung geben konnte, 
auch nur annähernd im Verhältniß zu den Nachtheilen, welche ohne alle 
Frage aus ihr herfließen mußten, da die Ruſſen jetzt bald zu erwarten find, 
da ihre erſten Colonnen ſelbſt ſchon in Ungarn eingerückt ſind? Iſt wirklich 
noch nicht Zeit genug vertrödelt? 

Görgey antwortete darauf: Kommen die Ruſſen überhaupt mit Maſſen 
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erſt nach Ungarn und ehe ich meine Plane beim Reichstage durchgeſetzt habe, 
ſo iſt Ungarn doch verloren, und es kommt nur noch darauf an, für einen 
ehrenvollen Untergang zu kämpfen. Beſtimmtes weiß man nichts über das 
Einſchreiten der Ruſſen und es iſt eben ſo möglich, daß ſie bald kommen 
als daß ſie noch manche Woche zögern. 

Und hier, meinen wir nun, entdeckt man leicht den wahren Grund, 
aus welchem Görgey die Offenſive gegen Welden ſelbſt nach dem Falle Ofens 
noch hinausſchieben wollte. Er hatte nämlich, um es kurz zu ſagen, die 
Abſicht, zuerſt den politiſchen Theil der Aufgabe, welche er ſich geſtellt, zu 
löſen, den Beſchluß des Reichstages vom 14. April aufheben zu laſſen, um 
nun mit dieſem politiſchen Reſultat den Oeſterreichern auch militäriſch ent— 
gegentreten zu können. . 

Conſequent war die Sache unzweifelhaft gedacht; aber immer und im— 
mer blieb doch das Entſcheidende, daß Ungarn nur durch große militäriſche 
Erfolge gerettet werden konnte und daß dieſe um ſo unwahrſcheinlicher wur— 
den, je mehr Zeit Oeſterreich und Rußland gewannen, ihre Kräfte zu ent— 
wickeln und zu ſammeln. 

Noch befand ſich Görgey zu Peſth, als hier eine Reichstagsdepu⸗ 
tation erſchien, um ihm als Belohnung für ſeine Siege und insbeſondere 
für die Einnahme Ofens die Ernennung zum Feldmarſchalllieutenant und 
die erſte Claſſe des Militärverdienſtordens zu überbringen. Görgey lehnte 
Beides ab, angeblich, weil dieſes Titels- und Ordens weſen ſich nicht mit 
republikaniſchen Einrichtungen vertrage, in Wahrheit, weil es ihm wider— 
ſtrebte, Belohnungen von derſelben Partei des 14. April anzunehmen, zu 
deren Sturze er eben Alles vorbereitete. 

Dieſe Ablehnung ward die Veranlaſſung, daß wiederum einige Mit— 
glieder der Friedenspartei, welche ſich bei der erwähnten Deputation befan— 
den, ihn auſſuchten und ihm Alles beſtätigten, was er über deren Beſtand 
theils aus dem Briefe Cſänyis vom Anfang des Mai, theils aus den Mit- 
theilungen Klapkas geſchloſſen hatte. 

Nachdem er alle ſeine Geſchäfte zu Peſth beſorgt hatte, begab ſich 
Görgey von dort am 27. Mai nach Debretzin und übernahm hier von 
Klapka die Geſchäfte des Kriegsminiſteriums. Um dieſelben wirklich antreten 
zu können, mußte er den Eid auf die gegenwärtige proviſoriſche Verfaſſung 
Ungarns, d. h. im Weſentlichen auf den 14. April leiſten und er that dieß 
ohne Bedenken, obwohl er eben an weiter nichts dachte, als daran, den 
Beſchluß vom 14. April null und nichtig zu machen. Einer der Hunderte 
von Fällen, welche zeigen, was es mit politiſchen Eiden auf ſich hat und 
auf ſich haben kann. 

4 * 
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Görgey erfuhr, in Debretzin angekommen, daß die Regierung beſchloſſen 
habe, ihren und den Sitz des Reichstages wieder nach Peſth zu ver— 
legen, daß mit der Räumung Debretzins bereits der Anfang gemacht und 
daß der Reichstag zu dem Zwecke der Ueberſiedelung bis auf Anfang Juli 
vertagt ſei. N 

Görgey war äußerſt ergrimmt darüber; er ſah darin nichts als Koſ— 
ſuth'ſche Eitelkeit, Koſſuth'ſchen Uebermuth im Glück. Nach dem Entſatze 
Komorns hatte Görgey Koſſuth den Vorſchlag gemacht, den Regierungsſitz 
nach Komorn zu verlegen. Hauptgrund dafür war ihm wohl, deſto bequemer 
Kriegsminiſterium und Armeeobercommando zugleich in Perſon verwalten zu 
können und die Regierung und den Reichstag zur Durchführung ſeiner Plane 
beſſer in ſeine Gewalt zu bekommen. Und eben deßhalb lehnte Koſſuth das 
Anſinnen unter dem Vorgeben ab, eine Regierung dürfe ſich nicht der Ge— 
fahr ausſetzen, in einem feſten Platz eingeſchloſſen zu werden. Warum jetzt 
nun nach dem Falle Ofens den Regierungsſitz nach Peſth bringen? 

Sehr unangenehm war es Görgey, daß der Regierung vorausziehend 
auch die Schuſter und Schneider, welche für die Armee arbeiteten und ihre 
Werkſtätten in Debretzin gehabt hatten, nach Peſth überſiedeln mußten, womit 
für die Ausrüſtungsarbeiten viele koſtbare Zeit verloren ging. 

Aber am allerunangenehmſten war die Ueberſiedelung nach Peſth dem 
ungariſchen General wohl deshalb, weil fie mit einer Vertagung des Reichs⸗ 
tags verbunden und hiemit dem Kriegsminiſter die Möglichkeit genommen 
war, in ſeinem Sinne beſtimmend auf den geſammten Reichstag zu wirken. 
Und ſehr nahe liegt die Vermuthung, daß Koſſuth, der von Görgeys Ab— 
ſichten unterrichtet war oder ſie durchſchaute, eben das Mittel der Verlegung 
des Regierungsſitzes nach Peſth wählte, um einen Anlaß zur Vertagung des 
Reichstages zu gewinnen. 

Immerhin kam Görgey mit vielen Mitgliedern der Friedenspartei zu⸗ 
ſammen, er veranſtaltete ſogar eine förmliche Verſammlung derſelben, um ſich 
einmal über ſeine Abſichten gegen ſie auszuſprechen. 

Sie wünſchten nun ziemlich einſtimmig die Aufhebung des Beſchluſſes 
vom 14. April; aber dazu bezeigten ſie geringe Luſt, von ſich aus Anträge 
auf die Aufhebung im Reichstag zu ſtellen; ſie hatten nicht den Math 
dazu. Sie wünſchten, daß die Armee den Anfang mache und zwar durch 
eine Erklärung, die dann dem Reichstag oder der Friedenspartei im Reichs⸗ 
tag Anlaß gäbe, ſich gleichfalls zu äußern; ſie wiederholten es Görgey, 
daß Koſſuth dem Reichstag jenen Beſchluß vom 14. April hauptſächlich 
dadurch abgerungen habe, daß er ſich auf die Stimmung der Armee berief. 
Als Goͤrgey auch das Project, welches er früher mit ſich herumgetragen, 
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aber jetzt bereits als unnöthig ſeit einiger Zeit aufgegeben, nämlich den 
Reichstag mit Waffengewalt zur Zurücknahme des Beſchluſſes zu zwingen 
oder ihn auseinanderzujagen, doch beiläufig erwähnte, erhob ſich die Ver— 
ſammlung dagegen wie ein Mann: man wolle keine Militärrevolution, keine 
Säbelherrſchaft. 

Alles was Görgey vernahm, überzeugte ihn, daß auf die Erzielung 
eines baldigen politiſchen Reſultates in der von ihm angeſtrebten Richtung 
keine Hoffnung ſei, und daß er, während er zugleich an vorbereitende Siege 
über die Oeſterreicher zu denken habe, nur zugleich auf die Stärkung der 
Friedenspartei im Reichstage und auf die Beſeitigung der ihm abgeneig— 
ten Militärbefehlshaber denken müſſe. Eine qualitative und quantitative 
Stärkung der Friedenspartei ſollte dasſelbe Mittel, Eintritt von Anhängern 
Görgeys aus dem Offizierscorps in den Reichstag geben, ſie ſollten die 
nothwendige Majorität und den Muth des Auftretens gegen den 14. April 
zugleich in den Reichstag hineinbringen. 

Die dem 14. April und Koſſuth geneigten Oberbefehlshaber auf den 
verſchiedenen Kriegsſchauplätzen zu entfernen, dazu bot- deren Widerſtand 
gegen den von Klapka beantragten Erlaß vom 20. Mai paſſende Ge— 
legenheit. 

An Perczels Stelle ſchlug Görgey dem Landesgouverneur den 
F.⸗M.⸗L. Vetter vor. Vetter war eigentlich immer noch Obercommandant 
der Hauptarmee. Von feiner Krankheit, die ihn Ende März befiel und feine 
proviſoriſche Vertretung durch Görgey nothwendig machte, hatte er ſich ſchon 
vor Mitte Aprils erholt; doch hatte ihn Koſſuth durch verſchiedene Mit— 
tel von der Wiederübernahme des Oberbefehls fern zu halten gewußt und 
zwar wohl nicht ohne guten Grund, da Görgey einmal auf dem Sieges— 
wege war und ein allzubäufiger Wechſel im Oberbefehl und dem Berfonal 
des großen Generalſtabes eben nicht für vortheilhaft erachtet werden konnte. 
Erſt nach dem Falle Ofens ſuchte Vetter eine perſönliche Unterredung mit 
Görgey. Cr ſprach ſich bei dieſer Gelegenheit dahin aus: daß die Haupt— 
armee ſich nun wohl ſchon der Art an Görgey gewöhnt habe, daß es nicht 
für nützlich erachtet werden könne, wenn Vetter ſeinen Anſpruch auf den 
Oberbefehl der Hauptarmee geltend machen wollte und daß er ganz damit 
zufrieden ſei, von dieſem Anſpruche abzuſtehen, falls ihm nur ein anſtändi— 
ger Ausweg durch Anweiſung einer etwa gleichen Stellung geboten werde. 
Dieſer Ausweg war nun gegeben, wenn Vetter die Südarmee erhielt und 
Koſſuth leiſtete hier eben keinen Widerſtand, da er theils die Verpflichtung 
fühlte, Vetter angemeſſen unterzubringen, theils Perczel ihm ſelbſt einiger 
maßen unangenehm geworden war. Perczel und Veeſey ſollten die beiden 
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Corps der Südarmee unter Vetter commandiren. Berczel wollte ſich dem 
nicht fügen, verlangte und erhielt ſeinen Abſchied. 

Auch Dembinski ward von Koſſuth auf Görgeys Andringen auf— 
gegeben und im Commando der Armee von Oberungarn durch Wyſocki 
erſetzt. Dagegen wollte Koſſuth von Bem, den er für die Behauptung 
Siebenbürgens unentbehrlich erklärte, was ſich freilich mit der anderweitigen 
dieſem General nach dem Klapka'ſchen Operationsplan zugedachten Beſtim⸗ 
mung ſchwer vertrug, nicht laſſen; ja er wollte Bem ſogar von der ſtrengen 
Unterordnung unter das Kriegsminiſterium frei wiſſen, da derſelbe gedroht 
hatte, abtreten zu wollen, wenn irgend eine ſeiner Maßregeln desavouirt 
würde. Hier mußte Görgey nachgeben. 

Dagegen ſetzte er die Abberufung Guyons vom Feſtungscommando 
Komorns durch, weil dieſes Klapka zu haben wünſchte und um ſo mehr viel 
geeigneter denn Guyon war, es zu übernehmen, da er in dieſer Stellung 
zugleich das Commando mehrerer Corps, nach ſeinem Operationsplan der 
Armee von Komorn, führen mußte. 

Nach Bewerkſtelligung dieſer Veränderungen in den Armee- und Corps⸗ 
commandoſtellen beſchäftigte ſich Görgey neben ſeinen politiſchen Umtrieben 
insbeſondere damit, die neue Organiſation der Armee, welche wir in ihren 
Grundzügen bereits in der Einleitung beſprochen haben und deren Detail 
ſich in den Beilagen findet, durchzuführen und Ordnung in die Armeever— 
waltung zu bringen. Bei einer dieſer Gelegenheiten, da eine Finanzfrage 
zur Sprache kam, geſchah es ihm, daß er ſeine Abneigung gegen das Syſtem 
des 14. April Koſſuth und dem ganzen Miniſterrathe, vor welchen er fie 
bisher immer noch zu verbergen geſucht hatte, ſchriftlich und rundweg aus— 
ſprach. Das Regierungscollegium überging dieſe Ausſprache im Weſentlichen 
mit gänzlichem Stillſchweigen und zeigte dadurch, daß es bei Görgey kaum 
jemals eine Anhänglichkeit an den Beſchluß vom 14. April vorausgeſetzt 
oder von ihm erwartet hatte. 

Unterdeſſen hatten ſich die Dinge auf dem Kriegsſchauplatze entwickelt, 
ernſte Ereigniſſe ſtanden in nächſter Zukunft bevor. Wollten die Ungarn noch 
offenſiv auftreten, ſo mußte es bald geſchehen; andernfalls kam der Feind 
ihnen ſelbſt auf den Hals. 

Unter ſolchen Umſtänden konnte die Hauptarmee unmöglich verwaist 
bleiben. Koſſuth verlangte daher von Görgey, daß er ihm einen Ober— 
commandanten vorſchlage. Es iſt anzunehmen, daß er ſchon jetzt wünſchte, 
unterſtützt von einem oder einigen militäriſchen Gehülfen den Oberbefehl 
ſelbſt zu übernehmen und möglich bleibt es auch, daß das gar nicht ſo übel 
geweſen wäre, wenn er nur ſeine Gehülfen und Berather richtig wählte und 
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ſich dann perſönlich zur Hauptarmee begab. Er mochte erwarten, daß Görgey 
ihm dieſen Rath geben würde. Görgey indeſſen that dieß aus leicht begreif— 
lichen Gründen nicht. Er ſtellte ſich, als ob er Koſſuth mißverſtehe und 
ſchlug Klapka vor. Davon wollte indeſſen Koſſuth nichts hören und 
drang nun in Görgey, dieſer ſolle ſich ſelbſt zur Armee begeben, ſich da— 
gegen im Kriegsminiſterium vertreten laſſen. Görgey ſah ſelbſt ein, daß es 
ein Unſinn ſei, noch länger die Offenſive hinauszuſchieben und zu ſchlafen, 
als wäre Ungarn in ſchönſter Ruhe, während es thatſächlich auf allen 
Seiten von Feindesmaſſen bedroht war. Daß jetzt gegen die Mitte Juni 
auf das Herankommen Bems an das rechte Ufer der obern Donau nicht 
mehr gerechnet werden durfte, werden wir bald ſehen. Aber auch auf die 
vollſtändige Bildung der neu formirten Truppenkörper zur Verſtärkung der 
Hauptarmee durfte man unmöglich länger warten. 

Görgey war es daher zufrieden, daß zu feiner Stellvertretung im 
Kriegsminiſterium ein Staatsſekretär für das Militärdepartement ernannt 
wurde, während er ſelbſt ſich zur Hauptarmee begab. 


Vorfälle bei der öſterreichiſchen Hauptarmee vom Entſatze 
von Komorn bis zur Uebernahme des Obercommandos 
durch Haynau Verhandlungen mit Rußland. 


Es lag nahe, daß Welden, nachdem er ſich von Komorn am 26. 
April hatte zurückziehen müſſen, erwartete, die Ungarn würden ihm unmittel- 
bar folgen; wir haben geſehen, welche ſonderbaren Verhältniſſe allein die 
Schuld daran trugen, daß dieß nicht geſchah und daß ſie Ofen zu ihrem 
nächſten Gegenſtande erwählten. 

In der Vorausſetzung eines weiteren Vordringens der Ungarn die 
Donau aufwärts mußte Welden vor allen Dingen darauf bedacht ſein, ſich 
die Verbindung zwiſchen ſeinen durch die Donau getrennten Heeresmaſſen 
zu ſichern. 

Er vermuthate, daß die Ungarn kräftig durch die große Schütt auf 
den Communicationspunkt Presburg vorgehen würden und traf daher ſofort 
Anſtalten, dieſes Vorgehen durch Beſetzung der großen Schütt zu 
verhindern. 

Am 27. April, rückte aus der Stellung vom Czonczobach das 3. 
Corps über Raab nach Hochſtraß, das 2. nach Raab, das 1., die 
Truppen Simunichs, als Arriergarde nach Böny und Gönyö; am 
linken Donauufer war das 4. Corps, Wohlgemuth, bis Dioszeg und 
Sellye an der Waag zurückgegangen. Eine aus den Brigaden Veigl und 
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Soflay, zuſammengeſtellte Diviſton unter Burich ward in den obern Theil 
der großen Schütt entſendet, mit dem Befehle nach Luipersdorf und 
Sommerein vorzugehn und dieſe Punkte gegen feindliche Angriffe zu be— 
haupten, während die Brigade Wyß in der kleinen Schütt Hedervar 
und Haläszi beſetzte und über Vajka die Verbindung mit Burich herſtellte. 
Andererſeits ſollte ſich Burich mit dem 4. Corps in Verbindung ſetzen, 
welches angewieſen wurde, ſich an den Neuhäusler Donauarm hinabzuziehen 
und mit der Brigade Herzinger Szerdahely in der großen Schütt 
zu beſetzen. 

Bei ſolcher Sicherung der Verbindung wurde in den nächſten Tagen 
der weitere Rückzug fortgeſetzt und Ende April ſtand die öſterreichiſche 
Armee folgendermaßen: 

das 3. Corps bei Raab und Altenburg; Raab räumte es am 
2. Mai, worauf dieſe Stadt erſt vom 7. hugariſchen Corps beſetzt wurde; 
die Brigade Wyß vom 3. Corps ward zur Beobachtung der Straße von 
Oedenburg über Kapuvär rechts detachirt, eine andere Brigade desſelben 
Corps dagegen in die kleine Schütt zur Beobachtung der Straße von He— 
dervär; 

das 1. Corps (Simunich) bei Presburg und in der großen 
Schütt; ä 

das 2. Corps, rechts vom vorigen bei Nickelsdorf, Gatten— 
dorf, Kittſee; 

das 4. Corps am linken Donauufer zwiſchen Tyrnau und Wart— 
berg (Szempcz), mit den Vortruppen gegen die Wag; 

ebenfalls am linken Donauufer, auf dem Marchfelde begann man 
ein Reſervecorps unter F.-M.⸗L. Nobili zu bilden. Zur beſſeren Verbin⸗ 
dung mit dieſem ließ Welden außer der Presburger Schiffbrücke noch eine 
zweite zwiſchen Haimburg und Theben (Deven) erbauen. 

Die ganze Zeit vom Rückzuge Weldens von Ofen, Ende April, bis zum 
eigentlichen Beginn der Feindſeligkeiten Mitte Juni, erſcheint, wenn man nur 
die offene kriegeriſche Handlung ins Auge faßt, als eine große Pauſe. Sie 
iſt nur mit Epiſoden des Krieges ausgefüllt, ſelbſt die Belagerung von Ofen 
iſt nur eine ſolche Epiſode. Und doch iſt dieſe Zeit, ſtiefmütterlich behandelt 
in allen bisherigen Schriften, bei näherem Zuſchauen eine äußerſt einflußreiche 
und reich an Handlung. Wir wollen das Detail der kleinen kriegeriſchen 
Ereigniſſe, der Sternſchnuppen des Krieges, welche in dieſe Zeit fallen, 
durchaus nicht ganz bei Seite ſchieben, aber wichtiger ſcheint es uns, Licht 
in den Zuſammenhang der Dinge zu bringen, und nachdem wir bereits, 
namentlich indem wir die Thätigkeit Görgeys verfolgten, dieß für die 
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ungariſche Seite gethan haben, wollen wir es nun hier auch für die öſter— 
reichiſche oder wie wir von nun an ſagen wollen, für die Seite der Ver— 
bündeten verſuchen, wo allerdings die Arbeit eine ſchwierigere iſt. 

Unmittelbar nach dem Entſatze von Komorn kann Welden nur darauf 
bedacht fein, einem weiteren Vordringen der Ungarn zu wehren. 

In den erſten Tagen des Mai verſchwindet jede Beſorgniß vor einer 
Abſicht der Ungarn, die Hauptſtadt Wien zu bedrohen. Denn Görgey hat 
ſeine Hauptarmee vor Ofen concentrirt. Aber damit eben ſtellt ſich nun für die 
öſterreichiſche Hauptarmee eine neue Aufgabe heraus, der Entſatz der be— 
drängten Feſtung Ofen. Sie kann nur auf offenſivem Wege gelöst werden. 

Welden denkt von nun an nur an das Wiedervorrücken. Aber tau— 
ſend Hinderniſſe ſtellen ſich ihm in den Weg. Welden hat viel gethan, die 
öfterreichifche Armee zu ſtärken. Seit feinem Rückzuge von Ofen hat er fie 
beſtändig mehr concentrirt, aber doch nur ſo weit es ihm möglich war; 
ein böſes ſtörendes Element, den Banus Jellachich, hat er glücklich entfernt 
und dadurch mehr gewonnen, als er an den 15000 M., die er jenem mit— 
gab, die ja überdieß doch irgend eine Wirkung auf dem füdlichen Kriegs— 
ſchauplatz äußern müſſen, verlor. Immerhin iſt die Hauptarmee ſehr ſchwach; 
die im Mai auftretende Cholera decimirt fie fortwährend; Anfangs Mai 
zählt ſie kaum 34000 dienſtbare Männer. Sie zu verſtärken, darauf müſſen 
ſich alſo nothgedrungen die Gedanken des Feldherrn richten. Einzelne ver— 
ſtreute Theile können noch immer zu dieſem Zwecke herangezogen werden und 
unter ihnen iſt das wichtigſte jenes Vogel ' ſche Corps, deſſen wir ſchon 
früher erwähnten, das endlich Ende April, als bereits die Hauptarmee ſich 
von Ofen zurückzog, alſo zu ſpät aus Galizien in Ungarns nördliche Co— 
mitate eingerückt iſt und deſſen Schickſale wir weiter unten erzählen werden. 
Dazu kommen die in der Errichtung begriffenen Reſervecorps, dasjenige 
Nobilis und eines andern, welches Nugent in Steiermark zuſammenzieht. 

Aber nicht allein auf die Heranziehung eigener Kräfte hat Oeſterreich 
zu warten. Es hat bereits die Hülfe Rußlands in Anſpruch genommen und 
Rußland betrachtet ſchon Oeſterreich als ſeinen Schützling, will ihm vor— 
ſchreiben, was es auch rein militäriſch zu thun habe. Ueber dem Warten 
auf jenes Rußland, deſſen Truppen man nur als Aupiliaren verwenden 
möchte und das ſeinerſeits wieder alle öſterreichiſchen Streitkräfte nur als 
Auxiliartruppen ſeiner Armee anſieht, fällt Ofen. 

Der Grund für eine Beſchleunigung der Offenſive fällt hiemit fort; die 
öſterreichiſche Armee geht vorläufig in eine defenſive, abwartende Stellung 
zurück und Welden mißvergnügt und herabgeſtimmt durch üble Erfahrungen 
legt das Commando nieder, welches dann an Haynau übergeht. 
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Unterhandlungen mit Rußland. 


Unſere kurzen Bemerkungen zeigen, wie großen Einfluß auf die Ver: 
längerung der Pauſe die Unterhandlungen über die Hülfsleiſtung Rußlands 
haben mußten, wie großen Einfluß ſie auf den Gang der Operationen nach 
deren Wiederbeginn haben konnten. Es iſt alſo hier der Ort auf dieſe Unter— 
handlungen näher einzutreten. 

Wie in Siebenbürgen ſchon früher Rußland den Oeſterreichern eine 
vereinzelte und ſchwache Hülfe gegen Bem geleiſtet, wiſſen wir. Im Laufe 
des Monats März begannen Verhandlungen über eine ausgiebigere Hülfs— 
leiſtung Rußlands. Das letztere bot zuerſt die Hand dazu. Bekannt genug 
iſt es, daß die Vertheidiger beider Staaten noch heute ſich darüber ſtreiten, 
ob Oeſterreich in Sack und Aſche am Throne des Zaren ſich eingefunden, 
deſſen Mitleid zu erflehen, oder ob der Zar Nicolaus die Einmiſchung ge⸗ 
ſucht habe, um ſich dafür freie Hand in den Ländern an der untern Donau 
Oeſterreich gegenüber zu ſichern. Bekannt iſt es auch, daß Lobredner und 
Vertheidiger beider Parteien mit Dokumenten über die Frage, welche Alles 
entſcheiden würden zurückhalten, entweder weil ſie dieſelben nicht geben wol— 
len oder was wahrſcheinlicher iſt, weil ſie dieſelben nicht geben können. Der 
Gang des orientaliſchen Krieges hat in dieſer Beziehung manches Dunkel 
aufgehellt und es iſt kein Zweifel mehr darüber möglich, daß Nicolaus 
Oeſterreich zu retten wünſchte, um ihm die Hände zu binden und einerſeits 
nicht von ihm in anderweitigen Rettungsplanen geftört zu werden. 

Im Laufe des März noch ſprach Oeſterreich den Wunſch aus, daß 
ruſſiſche Truppen auf ruſſiſchem Boden an den Grenzen Galiziens und der 
Bukowina zuſammengezogen würden, um ſich zur Unterſtützung der Oeſter— 
reicher, falls eine ſolche nothwendig werden ſollte, bereit zu halten. Der 
Kaiſer Nicolaus befahl darauf die Concentrirung des 3. und 4. Infanterie: 
corps im ſüdlichen Polen, Wolynien und Podolien; zugleich aber bemerkte 
er, daß die Art und die Stärke der Hülfe lediglich von ihm beſtimmt wer— 
den müſſe und daß die Ruſſen ſelbſtſtändig, nicht vertheilt etwa auf die 
öſterreichiſchen Armeen, ihre Operationen beginnen würden. 

Nachdem Bem Oeſterreicher und Ruſſen völlig aus Siebenbürgen heraus— 
geſchlagen hatte, ſtellte Oeſterreich das Anſuchen an Rußland, daß dieſes 
30000 M. in Siebenbürgen einrücken laſſe. Unterdeſſen hatten die Ungarn 
ihre Unabhängigkeitserklärung vom 14. April abgegeben. Der Kaiſer Ni- 
colaus erwiderte nun auf Oeſterreichs Anſuchen und in der allerdings ſehr 
klaren Erkenntniß, wie ſehr Oeſterreich der Gedanke widerſtrebte, ſich von 
den Ruſſen ſo retten zu laſſen, daß die Rettung aller Welt klar vor Augen 
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läge, daß er von einer ſolchen theilweiſen Hülfe nichts halte. Die „Res 
bellion“ müſſe an der Wurzel und mit ſo imponirenden Kräften angegriffen 
werden, daß ſie gegen dieſe gar nicht mehr aufkommen könne. Er ſchlage 
vor, daß vorläufig Galizien und die Bukowina von ruſſiſchen Truppen 
beſetzt werden, damit die Oeſterreicher wenigſtens in Ungarn ſelbſt freie Hand 
bekämen, unterdeſſen könne man dann über ein weiteres Eingreifen der ruf 
ſiſchen Streitkraft feſte Vereinbarung treffen. Sobald dieſe abgeſchloſſen ſei, 
werde Kaiſer Nicolaus nicht zögern, mit aller ihm zu Gebot ſtehenden, ver— 
fügbaren Macht aufzutreten. 

Nachdem Ofen aufgegeben, ward Oeſterreich dringender. Welden, nach— 
dem er das Obercommando der öſterreichiſchen Armee übernommen und deren 
Zuſtand erkannt hatte, machte ſich durchaus keine Illuſionen. Er wußte, daß 
er tapfere Soldaten commandirte, daß damit aber auch Alles aufhörte, daß 
die Intelligenz der Führer, die Zahlſtärke, die Kriegsmittel trotz aller Phra— 
ſen nicht ausreichten, den Ungarn die Spitze zu bieten, wenn fie fo fort⸗ 
fuhren zu handeln, wie ſie Anfangs April begonnen hatten. Daß Welden 
davon vielen, vielen Aerger hatte, der ihn endlich beſtimmte, das Commando 
niederzulegen, iſt an ſich klar. Nachdem Welden allein, — denn von allen 
Generalen, die unter ihm commandirten, wäre kein einziger ſo geſcheidt ge— 
weſen, — die Armee in eine möglichſt concentrirte Stellung zurückgeführt, 
fie von dem Impedimentum Jellachich befreit hatte, und als vollends nun 
die Ungarn ſtatt ihre Offenſive auf dem gradeſten Wege fortzuſetzen, ſich 
nach Ofen wendeten, da in ſicheren Quartieren fühlte ſich natürlich die ganze 
öſterreichiſche Armee unbeſiegt und wollte es abſolut nicht mehr begreifen, 
weßhalb man denn eigentlich von Ofen zurückgegangen ſei. Jeder Corporal 
erzählte von feinen Specialſiegen bei Hatvan, Aszod, Iſaszeg, Gödöllb. 

Indeſſen der Hof wußte wohl, daß ihm das Feuer auf den Nägeln 
brenne und nach dem 26. April wurde Kaiſer Nicolaus nun vollends dringend 
gebeten, ſo raſch wie möglich ſeine Truppen in Ungarn einrücken zu laſſen. 

Schon am 30. April erhielt nun Paskiewitſch von Kaiſer Nicolaus 
telegraphiſch die Ermächtigung, das 3. und 4. Infanteriecorps nach Ga— 
lizien vorzuſchieben, Paskiewitſchs Befehle folgten dieſer Ermächtigung auf 
dem Fuße. Die Ruſſen rückten uun auf öſterreichiſches Gebiet am 5. Mai 
bei Krakau, am 9. bei Tarnogrod, am 8. bei Radziwilow, am 
13. bei Wolotſchiſok und Guſatima, am 18. bei Bojan gegenüber 
Czernowitz. General Saß ſollte auf dem äußerſten rechten Flügel über 
Jordanow ſogleich in Ungarn einrücken, um die Thäler der Wag und der 
Arva zu beſetzen und hiedurch ungariſche Truppen nordwärts von der Rich— 
tung gegen die öſterreichiſche Hauptarmee abzuziehen. 
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Ende April kam der ruſſiſche General Berg nach Wien, um mit 
den Leitern der öſterreichiſchen Regierung die Art der Zuſammenwirkung der 
verbündeten Armeen im Allgemeinen zu beſprechen. 

Als allgemeine Geſichtspunkte wurden in einer Unterredung zu Pres— 
burg am 1. Mai, zwiſchen Berg, Welden, den öſterreichiſchen Miniſtern des 
Kriegs und des Auswärtigen, Baron Cordon und Fürſt Felix Schwarzen⸗ 
berg folgende aufgeſtellt: f 

In Siebenbürgen und Oberungarn ſollten die Ruſſen ausſchließlich die 
Kriegführung übernehmen; ihr rechter Flügel ſollte ſich bis zum Jablunka— 
paß ausdehnen und die Verbindung mit der öſterreichiſchen Hauptarmee her— 
ſtellen. Hiebei war noch die Vorausſetzung, daß das ehemalige öſterreichiſch— 
ſiebenbürgiſche Corps nicht wieder nach Siebenbürgen, ſondern ins Banat 
einrücke, wo wir es ja auch ſchon erſcheinen ſahen und von wo es dann 
Bem alsbald vertrieb. 

Was die Beſtimmung des rechten Flügels der Ruſſen betrifft, ſo herrſchte 
darüber von Anbeginn eine ganz divergirende Anſicht, die vielleicht nur in 
Folge übel angebrachter Höflichkeit von beiden Seiten, dann auf öſterreichiſcher 
Seite auch wohl aus Beſorgniß, man möge ſich durch allzuſcharfes Fordern 
ganz um die ruſſiſche Hülfe bringen, nicht als ſolche klar ins Licht ge— 
ſtellt ward. 

Die öſterreichiſche Grundanſicht war nämlich dieſe, daß die Ruſſen nicht 
etwa in einer großen Maſſe in Ungarn einrücken ſollten, ſondern in mehre— 
ren, und zwar in 5 Colonnen 1) über Silein ins obere Wagthal, 2) über 
Kubin ins Arvathal, 3) über Käsmark und Leutſchau ins Popradthal, 
4) über Eperies und Kaſchau ins Hernadthal, 5) über Unghvär an die 
obere Theiß zur Verbindung mit den für Siebenbürgen beſtimmten Colonnen. 
Die Colonnen des rechten Flügels, mindeſtens die beiden erſtgenannten, 
ſollten ſich dann mit dem öſterreichiſchen linken Flügel geradezu vereini— 
gen, als Hülfsmacht desſelben operiren, etwa Komorn am linken Donau— 
ufer einſchließen und dadurch der öſterreichiſchen Hauptarmee die Möglichkeit 
geben, mit zuſammengefaßter Kraft ſchnell auf Ofen-Peſth zu marſchiren. 

Die Ruſſen verſtanden die Sache nicht ſo: ihre Armee ſollte ihnen 
nach mit imponirender Maſſe auf einer einzigen Operationslinie in Ungarn 
einrücken, eine Colonne des rechten Flügels ſollte zwar gebildet werden, aber 
nicht etwa in der Stärke faſt der halben ruſſiſchen Armee, ſondern als bloßes 
Flankendetachement der Ruſſen, um im wahren Sinne des Wortes nur 
die Verbindung zwiſchen Ruſſen und Oeſterreichern 
herzuſtellen und zu decken. 

Wie groß hier die Differenz der Meinungen iſt, das leuchtet ein. Jede 
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der beiden Mächte wollte die andere nur als Hülfsmacht betrachten. Die 
Oeſterreicher, obgleich ſie Rußland zu Hülfe gerufen hatten, waren doch von 
vornherein eiferſüchtig auf dasſelbe, beſorgt, daß es ſich den errungenen 
Sieg allein zuſchreiben werde, und je größer die Kräfte waren, die Rußland 
anbot, deſto mehr ſuchte Oeſterreich auf eine Zertheilung dieſer Kräfte hin— 
zuwirken, damit ſie zwar nützlich wären, aber ihre nützliche Wirkung den 
Schein des Entſcheidenden, die ganze Handlung Beherrſchenden verliere. 

Daraus nun, daß man ſich ſcheute, einander die Sache ſo recht grad 
aus ins Geſicht zu ſagen, namentlich aber daß Oeſterreich ſich ſcheute, 
den Ruſſen die wahre Meinung grad heraus zu ſagen, entſprangen weſent— 
lich die ſpäteren Abänderungen der urſprünglichen Operationspläne und die 
Beſchuldigungen, welche immer einer der Theile dem andern machte, daß er 
von dieſem nicht gemäß der Verabredung unterſtützt ſei. 

Jeder nahm ſpäter immer an, das ſei wirklich klar abgemacht worden, 
was er ſich bei den früheren Unterredungen gedacht hatte. 

Ein anderer Differenzpunkt, theilweiſe im Zuſammenhang mit dem 
vorigen, war die Zeit, zu welcher die Ruſſen ihre Operationen beginnen 
ſollten. 

Die Defterreicher wollten natürlich ſobald als möglich in die Offenſive 
übergehen, um Ofen zu entſetzen; von ruſſiſcher Seite ward dagegen geſagt, 
man könne die Offenſive nicht vor Ende Mai beginnen. Den Defterreichern 
kam es nur darauf an, daß der rechte Flügel der Ruſſen, welchen ſie als 
ein mit der öſterreichiſchen Armee vereinigtes Hülfscorps betrachteten, bald 
einrücke, dagegen war ihnen an dem baldigen Einrücken der übrigen ruſſiſchen 
Colonnen gar nicht ſo viel gelegen, damit ſie einige entſcheidende Schläge 
mit der erwähnten ruſſiſchen Unterſtützung vorerſt allein thun könnten. Daß 
die Ruſſen gerade das Gegentheil wollten, iſt klar und deßhalb ſchoben ſie 
den Zeitpunkt des Einrückens weiter hinaus, ſo weit, daß ſie vorher die 
Vorbereitungen für ihr ganzes Heer treffen könnten. Dieſe Vorbereitungen 
nahmen vorausſichtlich um ſo mehr Zeit weg, je mehr Paskiewitſch entſchloſ— 
ſen war, ſein beliebtes Maſſenſyſtem im allerweiteſten Maße anzubringen und 
100000 M., — ſo groß ward ungefähr die ruſſiſche Hauptarmee ange— 
geben, — nicht bloß auf einer Operationslinie, ſondern ſelbſt auf einer 
einzigen Straße zu vereinigen. Da war die Verpflegung offenbar nicht anders 
zu beſtreiten als durch die Anlage von großen Magazinen und ein vollſtän— 
dig nach Art des 18. Jahrhunderts organiſirtes Nachſchubsſyſtem. Die Oeſter— 
reicher verſprachen für die Verpflegung der Ruſſen zu ſorgen, damit ſie 
dieſelben raſcher vorwärts brächten, einerſeits, aber andererſeits auch um es 
dahin zu bringen, daß die Ruſſen in mehreren Colonnen vereinzelt vorrückten, 
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und daß namentlich die Colonnen des rechten Flügels, wie ſich die Oeſter— 
reicher dieſen wünſchten und vorſtellten, raſch einrückten. Denn es iſt klar, 
daß die Oeſterreicher ein ſolches Verſprechen, da von Ungarn eigentlich nichts 
mehr in ihren Händen war, faſt gar nicht, am erſten immer noch betreffs 
jener Colonnen des rechten Flügels erfüllen konnten. Da nun aber die Ruſſen 
ſich unter ihrem rechten Flügel von Anfang an etwas ganz anderes dachten, 
als die Oeſterreicher, fo iſt es eben fo begreiflich, daß fle den Verſprechungen 
Oeſterreichs gar nicht trauten und ſich durchaus nicht die Illuſion machten, 
Oeſterreich werde fein Verſprechen hinſichtlich der Verpflegung erfüllen. 

Wir haben dieſe Verhältniſſe zum erſten Male vollſtändig entwickelt; 
zum erſten Male geſchieht dieß von uns, weil einerſeits von Anfang an der 
Monat Mai und die Zeit bis zur Mitte Juni als eine Uebergangsperiode 
ohne große Waffenthaten bisher ſtiefmütterlich behandelt iſt und weil anderer— 
ſeits ſpätere politiſche Entwickelungen Vieles dazu beigetragen haben, daß 
keiner, der einer der beiden Parteien angehört, gerne davon ſpricht oder davon 
ſprechen darf. 

Die Oeſterreicher mit ihrem Wunſche, recht bald in die Offenſive über— 
zugehen, nahmen nun an, daß der ruſſiſche rechte Flügel etwa Mitte Mai, 
der linke um den 20. Mai, das Centrum der Ruſſen Ende Mai die Ope— 
rationen eröffnen würden. Dieß war immer noch eine Illuſion, wie man aus 
dem von uns Geſagten ſchon wird ſchließen können, und wie es die folgende 
Erzählung lehren wird, eine Illuſton, die General Berg wohl hätte augen— 
blicklich vernichten können und vielleicht vernichten ſollen, was er indeſſen 
unterließ. 

Dennoch erſchien den Oeſterreichern naturgemäß es auch bei dieſer un— 
berechtigten Hoffnung, welche ſie hegten, daß ſie allzulange auf die ruſſiſche 
Hülfe warten müßten. Es war noch die Zeit, in welcher Welden fürchtete, 
daß die Ungarn, nachdem fie Komorn entſetzt, ihre Offenſive fortführen wür⸗ 
den und im Zweifel war, ob er dann auch nur ſeine Stellung an beiden 
Ufern der Donau mit dem Centrum Presburg würde behaupten können. 
Konnten die Ruſſen nicht ſogleich mit der Macht, welche fie überhaupt ver— 
wenden wollten, in die Offenſive übergehen, ſo konnten ſie doch wohl der 
öſterreichiſchen Hauptarmee ein Hülfscorps zuſenden, welches es jener ermög— 
lichte, ihre Stellung zur Deckung Wiens bei Presburg vertheidigungsweiſe 
zu behaupten. Vielleicht war es dann auch möglich, daß die öſterreichiſche 
Hauptarmee durch dieſes Hülfscorps verſtärkt, die Offenſive zum Entſatze 
Ofens auf eigene Fauſt ergriff. 

So ging denn am 2. Mai ein Schreiben an den Fürſten Paskiewitſch 
ab, durch welches der letztere von der öſterreichiſchen Regierung erſucht wurde, 
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ein Hülfscorps von 25000 Ruſſen in möglichſter Schnelle nach Göding 
zum Anſchluſſe an die öſterreichiſche Armee zu ſenden. Paskiewiſch ging auf 
die Sache nicht ein, welche viel zu wenig mit ſeiner Anſicht über die Art 
ſtimmte, in der Rußland ſich an dieſem Kriege betheiligen ſollte. Er gab 
vor, zu dieſer vereinzelten Sendung keine Vollmacht zu haben. Als aber nun 
Oeſterreich ſein Geſuch in ſehr dringender Weiſe wiederholte, da ließ Pas— 
kiewitſch einerſeits die Diviſion Panutine mit der Eiſenbahn von Krakau 
nach Hradiſch und ungariſch Brod abgehen, wo ſie am 14. und 15. 
Mai eintraf, andererſeits mußte die Avantgarde des 3. Corps unter Saß 
über Jordanow ſogleich dicht an die Grenze nach Spytkowice vorrücken 
und von da aus ins Arvathal detachiren. Saß traf am 13, bei Spytko⸗ 
wice ein. Seine detachirten Koſacken waren die erſten Ruſſen, mit denen 
die Ungarn zuſammentrafen in einem kleinen Gefechte im Arvathal am 
16. Mai. | 

Die Diviſion Panutine war nur ungefähr halb ſo ſtark als jene Hülfe, 
welche die Oeſterreicher gefordert hatten. Ueberdieß hatte ſie noch gar keinen 
beſtimmten Befehl, ſich unter Weldens Befehle zu ſtellen, mußte vielmehr 
vorläufig bei Hradiſch und ungariſch Brod ſtehen bleiben. Doch hatte fie 
Paskiewitſch entſendet, „um den Fall Oeſterreichs abzuwenden“, wie die 
offiziellen ruſſiſchen Berichte ſich ausdrückten. 

Zur definitiven Regelung der ruſſiſchen Hülfsleiſtung begab ſich nun 
endlich im letzten Drittel des Mai der Kaiſer Franz Joſeph nach 
Warſchau, wo er ſich vom 21. bis zum 23. aufhielt und mit dem ſchon 
ſeit dem 17. Mai dort befindlichen Kaiſer Nicolaus viele Unterredungen 
hatte, in denen im Weſentlichen abgemacht wurde, daß die Ruſſen ihre 
Operationen am 17. Juni, alſo etwa 4 Wochen ſpäter als die Oeſterreicher 
urſprünglich erwartet hatten, eröffnen würden, daß die Diviſion Panutine 
ſich nunmehr ſogleich mit der öſterreichiſchen Hauptarmee vereinige, daß der 
öſterreichiſche Oberbefehlshaber ſich auf nichts Ernſtes einlaſſe, bevor nicht 
wenigſtens der rechte Flügel der ruſſiſchen Hauptarmee in Ungarn eingerückt 
ſei, und daß er in eine ernſte Offenſive nicht vor dem Einrücken der ganzen 
ruſſiſchen Hauptarmee übergehe. In Hinſicht der Diviſion Panutine ward 
der Wunſch von den Ruſſen ausgeſprochen, daß fie vom öſterreichiſchen Ober⸗ 
befehlshaber lediglich als Reſerve verwendet werden möge, 


Heranziehung des Vogel'ſchen Corps an die öſterreichiſche 
8 Hauptarmee. 


Ehe ſich der Kaiſer Franz Joſeph nach Warſchau begab, wollte er ſich 
mit eigenen Augen von dem Zuſtande ſeiner Armee überzeugen, er beſichtigte 
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deßhalb vom 10. bis 12. Mai die Armee Weldens, welche zu derfelben 
Zeit eine neue Eintheilung in vier Corps: das 1. unter Schlick, das 2. 
unter Cſorich, das 3. unter Schwarzenberg, das A. unter Wohl- 
gemuth und eine Artilleriereſerve erhielt. Dieſe Armee war jetzt etwa 
59000 M. ſtark. Sie hatte noch eine weitere Verſtärkung durch das Heran— 
rücken Vogels zu erwarten, deſſen Schickſale wir nunmehr verfolgen müſſen. 

Der Leſer erinnert ſich, daß ſchon der Fürſt Windiſchgrätz, als er noch 
das Obercommando führte, ſich Rechnung auf die Unterſtützung eines Armee⸗ 
corps machte, welches in Galizien gebildet in ähnlicher Art in Oberungarn 
einrücken ſollte, wie zum Beginne des Feldzuges das Schlick'ſche Corps. In⸗ 
deſſen kam dasſelbe unter dem Befehl des F.-M.⸗L. Vogel und eingetheilt 
in die 3 Brigaden Barco, Ludwig und Benedek erſt zum Vorrücken, 
nachdem Ende Aprils Peſth und Ofen bereits von den Oeſterreichern auf— 
gegeben waren. f 

Der linke Flügel des Corps, die Brigade Barco ſollte von Stiy über 
Alſö Vereczke und Uklina gegen Munkäcs vorgehn, um ſich dann rechts 
gegen Unghvär zu wenden und ſich mit dem Centrum oder der Brigade 
Ludwig in Verbindung zu ſetzen. Der Brigade Ludwig war zu ihrer Vor— 
rückung die Linie von Dukla auf Eperies angewieſen. Der rechte Flügel 
endlich, die Brigade Benedek, ſollte aus Weſtgalizien auf Leutſchau vorgehn. 

Die Ungarn trafen ſofort Anſtalt, ſich dieſem Eindringen zu wider⸗ 
ſetzen und begannen die Bildung einer neuen Nordarmee (Armee von 
Oberungarn) unter Dembinski bei Kaſchau mit einem Detachement 
in der Marmaros. 

Außer dieſer neuen Nordarmee konnte es Vogel noch mit Benitzky 
zu thun bekommen, der aus det Gegend von Loſoncz nach dem ſchönen 
Ueberfall auf dieſe Stadt Ende März nordwärts in das obere Wagthal 
gezogen war, um hier von neuem die flowakiſchen Freiſchaaren aufzuſuchen, 
die er früherhin aus der Kaſchauer Gegend vertrieben hatte, — endlich dann 
mit der Streifcolonne Armin Görgeys. 

Die letztere, während des Marſches der ungariſchen Hauptarmee von 
Waitzen auf Komorn in die Bergſtädte detachirt, hatte am 18. April 
Schemnitz erſtürmt und hiedurch die öſterreichiſche Beſatzung der Bergftädte 
unter Major Trenk beſtimmt, ſich bei Sz. Märton an der Wag zu 
concentriren. Armin Görgey folgte dahin, überfiel Trenk in der Nacht vom 
22. auf den 23. April und zwang ihn über Sztreeſno auf Varin zurüd- 
zugehen. 

Er detachirte darauf in feine rechte Flanke gegen die flowakiſchen Frei— 
ſchaaren, welche ſich bei Benitztys Annäherung in das Arvathal gezogen 
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hatten und hier am 28. April bei Alſb Kubin wieder einmal auseinander 
geſprengt wurden. 

Dann folgte Armin Görgey der Colonne Trenks nach Varin 
und ſchlug ſie am 1. Mai auf der Straße nach Jablunka zurück. Da erhielt 
er die Nachricht, das aus Galizien eingebrochene Vogel' ſche Corps wende 
ſich gegen ihn. Er marſchirte nun nach Sz. Miklös an der Wag, um 
ſich dem Marſche Vogels zu widerſetzen, während er vermuthete, daß Dem— 
binski von Kaſchau und Eperies her demſelben folgen werde. 

Vogel war in der That mit der Brigade Ludwig von Dukla gegen 
Eperies vorgerückt; da er aber bald die Nachricht erhielt, daß er eine be— 
trächtliche feindliche Macht ſich unmittelbar gegenüber habe und daß die 
öſterreichiſchen Waffen an der Donau entſchieden unglücklich geweſen ſeien, fo 
beſchloß er ſich rechts ins Wagthal zu wenden, um ſich mit der an die 
untere Wag und obere Donau zurückweichenden Hauptarmee zu vereinigen. 
Er marſchirte nun nach Popräd und von da nach Hibbe (Geib). Hier 
erfuhr er aber, daß auch Sz. Miklös und Roſenberg vom Feinde — 
wie wir wiſſen vom Armin Görgey'ſchen Streifcorps — beſetzt ſeien. Sz. 
Miklös ward zwar von Armin Görgey alsbald geräumt, doch Roſenberg 
einſtweilen noch beſetzt gehalten. Vogel ließ nun die Brigade Ludwig den 
beſchwerlichen Weg über Tarnöcz und Malatina nach Alſö Kubin ein— 
ſchlagen, um die Stellung der Ungarn zu umgehen und von hier kam die— 
ſelbe um die Mitte Mai glücklich nach Varin und Silein, während die 
Brigade Benedek im Arvathal vorgehend dieſen Marſch deckte, um ſpä— 
ter, als die Ruſſen unter Saß einrückten, gleichfalls die Wag hinabzuziehen. 

Die Brigade Barco war von Stry ſchon am 19. April über die 
Grenze gegangen und gelangte in den nächſten Tagen unter einigen Schar— 
mützeln gegen Landſturmabtheilungen bis ganz in die Nähe von Munkaͤes, 
wo ſie am 22. ein Gefecht beſtand, deſſen Verlauf im Verein mit den ihm 
unterdeß bekannt gewordenen anderen Umſtänden Barco zum Rückzuge nach 
Galizien beſtimmte, durch welches Land dann auch er an die Wag 
hinabmarſchirte. Hier traf er bald nach dem Falle Ofens ein, ſo daß nun 
das ganze Vogel ' ſche Corps, welches jetzt in die Brigaden Barco und 
Benedek eingetheilt ward als vereinigt mit der Welden 'ſchen Armee be— 
trachtet werden konnte. 

Armin Görgey wurde durch das Vorrücken des ruſſiſchen Corps 
unter Saß gänzlich in die Defenſive zurückgeſcheucht; er begnügte ſich die 
Bergſtädte zu decken, deren Diſtrict er mit einem Cordon von Poſten 
umzog, während er feine Reſerve bei Penk nördlich Kremnitz zuſammenhielt. 


Das Einrücken der Ruſſen veranlaßte auch, daß er von der Armee von 
Rü ſto w, ungar. Krieg II. 5 
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Ofen aus bis auf das Doppelte feines urſprünglichen Standes ver— 
ſtärkt ward. 

Südlich ſchloß ſich ihm die Streifcolonne Horvaͤths an der Neitra 
mit dem Gros bei Verebely an. 


Weldens Pläne für die Offenſive. 


Als in den erſten Tagen des Mai die Beſorgniß vor einer kräftigen 
Fortſetzung der Offenſive der Ungarn die Donau aufwärts verſchwand, 
dagegen mit dem Beginne der Belagerung Ofens durch Görgey eine öſter— 
reichiſche Offenſive die Donau abwärts ein feſtes Ziel, den Entſatz Ofens 
erhielt, traf Welden Anſtalten dieſe vorzubereiten. Den größten Einfluß 
auf ſeinen Plan hatte dabei die Rechnung auf die ruſſiſche Hülfe, in Betreff 
deren Eintretens, wie wir ſahen, die Oeſterreicher Annahmen machten, die 
der Wirklichkeit weit vorauseilten. 

Seine eigentliche Offenſive wollte er mit dem linken Flügel am linken 
Ufer der Donau führen, wo er auf die nächſte Unterſtützung der zuerſt ein— 
rückenden ruſſiſchen Truppen zählen konnte, wie es ſchien. 

Nach dem 12. Mai nahm deshalb die öſterreichiſche Armee folgende 
Aufſtellung: s 

der rechte Flügel, das 1. Corps ſüdlich ungariſch Altenburg und mit 
der detachirten Brigade Wyß, bis Cſorna ausgedehnt; 

das Centrum, 2. Corps, bei Presburg und Kittſee; 

dieſe beiden Heeresabtheilungen waren beſtimmt, ſüdlich der Donau 
und der großen Schütt nur vertheidigungsweiſe und hinhaltend zu ver— 
fahren; 

der linke Flügel, das 3. Corps bei Dioszeg und Wartberg, und das 
4. Corps bei Szered und Freiſtadtl ſollten über die Wag bei den genann- 
ten Punkten, unterſtützt von den unmittelbar mit der öſterreichiſchen Armee 
vereinigten Truppen und in Verbindung mit dem rechten Flügel der ruſſiſchen 
Hauptarmee, der im Arva- und obern Wagthal erwartet wurde, offenfiv auf 
Waitzen vorrücken. 

Bei Verfolgung dieſes Planes, der allerdings der Kritik viele Blößen 
bietet, insbeſondere wenn man erwägt, was von der ruſſiſchen Hülfe die 
Oeſterreicher wirklich zu erwarten — nicht was ſie von ihr zu wünſchen 
hatten — wurde die öſterreichiſche Hauptarmee jedenfalls in zwei getrennte 
Haupttheile mit geſonderter und verſchiedenartiger Beſtimmung zerlegt, den 
rechten Flügel ſammt dem Centrum mit defenſiver Beſtimmung, den linken 
Flügel mit offenſiver. 

Jeder dieſer beiden Haupttheile hätte einen beſondern Oberbefehlshaber 
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haben ſollen. Dieß ſah auch Welden. Indem er ſich die allgemeine Leitung 
der ganzen Armee vorbehielt, wollte er doch das 3. und 4. Corps noch 
unter ein eigenes Commando vereinigen. Für dieſes erbat er ſich den energi— 
ſchen Haynau, der damals das öſterreichiſche Corps vor Venedig befehligte, 
auch ſogleich aus Italien abgerufen wurde und am 22. Mai im Haupt- 
quartier der Donauarmee eintraf. 

Als die Koſacken von Saß nach der Mitte Mai aus Weſtgalizien ins 
Arvathal hinüberſtreiften und bald darauf auch das Vogel'ſche Corps ſich 
der öſterreichiſchen Hauptarmee näherte, da meinte der ſanguiniſche alte Wels 
den, daß nun von Tage zu Tage die Offenſive werde eröffnet werden können. 

Die Brigade Barco vom Vogel'ſchen Corps erhielt Befehl, Silein zu 
beſetzen, um zunächſt die Verbindung mit Saß herzuſtellen; die Brigade Be— 
nedek mußte ſich gegenüber Trentſchin aufſtellen und dann auch dieſes beſetzen. 

Von der Diviſion Herzinger des 4. Corps beſetzte die Brigade 
Jablonowski zur Verbindung mit Benedek Neuſtadtl (Vagh ljhely) 
und die Brigade Theißing Freiſtadtl; von der Diviſion Moltke des— 
ſelben Corps die Brigade Perin Szered. 

Da es für die beabſichtigten Operationen wichtig war, einige feſte 
Uebergangspuncte über die Wag zu haben und auch ſchon am linken Wag— 
ufer gegen die Neitra hin feſten Fuß zu faſſen, ſo wurden Freiſtadtl und 
Szered durch Verſchanzungen gedeckt und die Diviſion Herzinger erhielt bald 
nachdem die obenerwähnte Aufſtellung eingenommen war, den Befehl zwiſchen 
Neuſtadtl und Pöſteny ans linke Wagufer zu gehen, ſich den Fluß aufwärts 
nach Trentſchin zu wenden und von dort auf der Straße über Ban nach 
Zſambokreth an der Neitra vorzurücken. 

Sobald dieſe Bewegung im Gange wäre, ſollte dann auch die Divi— 
ſion Moltke über Freiſtadtl und Szered auf Neitra, das 3. Corps über 
Sellye und längs dem Neuhäusler Donauarm, das 2. Corps in der großen 
Schütt vorgehn. 

Die Bewegung der Diviſion Herzinger hatte bereits begonnen und 
die Streifcolonne Armin Görgeys in die Bergſtädte zurückgeſcheucht, welche 
ſich zu dieſer Zeit eben anſchickte, gegen die Brigade Barco, die gerade ihre 
Stellung bei Sillein eingenommen hatte, vorzubrechen, als Welden am 
24. Mai zugleich mit der Kunde vom Falle Ofens die Nachrichten über die 
näheren Warſchauer Verabredungen erhielt, welche die öſterreichiſche Haupt— 
armee vorerſt völlig in die Defenſive zurückbannten. 

Die letzte Aufſtellung der Armee und die für die nächſte Folgezeit an— 
geordneten Bewegungen waren lediglich auf ſofortige Ergreifung der Offenſtve 
berechnet geweſen. Da dieſe nun eingeſtellt oder vielmehr noch gar nicht 
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ergriffen werden follte, ſo mußte die Armee auch in eine defenfive Stellung 
zurückgeführt werden. 

Die Befehle dazu wurden ſogleich gegeben. Die Brigade Barco ſollte 
hienach bei Silein ſtehen bleiben, um den Jablunkapaß zu decken, Be— 
nedek bei Trentſchin zur Sicherung der Straße von Hradiſch, eine 
Brigade vom 4. Corps bei Freiſtadtl, während das Gros des Corps 
ſich zwiſchen Tyrnau und Presburg, das 2. Corps in der großen 
Schütt öſtlich Presburg, das 3. um Presburg zuſammenziehen mußten 
und das 1. ſeine alte Stellung zwiſchen ungariſch Altenburg und 
Cſorna behielt. 

Am 24. Mai war auch die Meldung von Paniutine eingelaufen, daß 
ſeine Diviſton jetzt völlig zur Verfügung Weldens geſtellt ſei, und letzterer 
befahl hierauf am 25. Mai, daß ſie am 1. Juni von Hradiſch und unga— 
riſch Brod aufbreche, um am 3. Juni Tyrnau zu erreichen. 

Eine noch engere Concentrirung der Armee, wie der ruſſiſche General 
Berg ſie wünſchte, ward von Welden verworfen, weil er fürchtete, daß bei 
einer ſolchen Görgey mit der ungariſchen Hauptarmee ſich an der obern 
Wag zwiſchen Oeſterreicher und Ruſſen werfen möchte. 

Von einer fortwährenden, keineswegs unfruchtbaren, wenn auch unſchein— 
baren Thätigkeit körperlich und geiſtig abgeſpannt, noch mehr aber durch 
die fortwährenden Aufſchübe, welche insbeſondere die Ruſſen veranlaßten, 
geärgert, bat Welden den Kaiſer Franz Joſeph, ihn des Obercommandos 
zu entheben. 

Dieſem Wunſche ward ohne Zögern entſprochen, Welden erhielt zum 
Nachfolger Haynau, welcher am 30. Mai zum Oberbefehlshaber der öſter— 
reichiſchen Armee ernannt wurde. 

Julius Baron Haynau, ein natürlicher Sohn des Kurfürſten von 
Heſſen, 1786 zu Kaſſel geboren, trat 1801 in den kaiſerlichen Dienſt, in 
welchem er die Feldzüge von 1805 bis 1815 mitmachte, 1835 zum General— 
major und 1844 zum Feldmarſchalllieutenant aufrückte. 1847 kam er als 
Diviſionär nach Temesvär. Hier fühlte er ſich bald unbehaglich. Ueberall ſtieß 
er auf Widerſtand gegen Oeſterreich und dabei ſollte er ſich, ſo verlangte es 
die öſterreichiſche Politik damals, fein fauberlich gegen die Ungarn benehmen, 
was ſich mit ſeinem Charakter nicht wohl vertrug. Als 1848 der Krieg in 
Italien ausbrach, bat er um ſeine Verſetzung zur dortigen Armee und dieſem 
Wunſche wurde auch entſprochen. Als Commandant von Verona trug er 
durch ſein Eingreifen auf eigene Fauſt weſentlich zu dem Siege von Cuſtozza 
bei; er zeigte hier zwei Eigenſchaften, welche bei öſterreichiſchen Generalen 
nur ſelten getroffen werden: ſchnellen Entſchluß und Selbſtſtändigkeit. Im 
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folgenden Jahre hielt er mit eiferner Fauſt als Commandant des 2. Reſerve— 
corps während des kurzen Feldzuges von Novara Radetzki den Rücken in 
Lombardei⸗Venedig frei, indem er namentlich den Aufſtand Brescias blutig 
unterdrückte. Später erhielt er den Befehl des Corps, welches Venedig blokirte. 
Von hier aus ward er zur Armee nach Ungarn berufen und als er am 
30. Mai deren Oberbefehl erhielt, zugleich zum Feldzeugmeiſter ernannt. 


Eintheilung der Hauptarmee unter dem Commando des 
F.⸗Z.⸗M. Br. Welden, Mitte Mai 1849. 


1. Armeecorps F.⸗M.⸗L. Gr. Schlick. 
Diviſion F.⸗M.⸗L. Gr. Wallmoden. 

Brigade G.-M. Br. Bianchi: 3. Bataillon Erzh. Carl, 
3. Bataillon Nugent, 2. Bataillon Latour, componirtes Ba— 
taillon Braiſach, 1 Escadron Kreß Chevauxlegers, 6pfdr.-Bat— 
terie Nr. 34. 

Brigade G.⸗M. Gr. Falkenhayn: 4 Escadrons Kaiſer 
Chevaurlegers, 4 Escadrons Kaiſer Ulanen, 4 Escadrons Kreß 
Chevauxlegers, Kavalleriebatterie Nr. 3. 

Diviſion G.⸗M. Br. Schütte. 

Brigade G.-M. Fiedler: 3. Bataillon Erzh. Stephan, 
Landwehrbataillon Parma, 2. Bataillon Hartmann, 3. Bataillon 
Mazzuchelli, 1 Escadron Wrbna Chevaurlegers, 6pfdr.-Batterie 
Nr. 36. a 

Brigade G.-M. Wolff: Grenadierbataillons Richter, Fiſcher 
und Bietermann, 1. Bataillon Kaiſerjäger, 1 Escadron Wrbna 
Chevauxlegers, 6pfdr.⸗Batterie Nr. 17. 

Detachirte Brigade G.-M. Wyß. 2 Compagnieen vom 
2. Jägerbataillon, 4 Compagnieen vom 4. Bataillon Waras- 
diner Kreuzer, 4. Bataillon Liccaner, 3. Bataillon Kudelka, 
Grenadierbataillon Schneider, 2 Escadrons Kreß Chevaurlegers, 
4 Escadrons Kaiſer Ulanen, 1½ 6pfdr.-Batterieen, Kavallerie— 
batterie Nr. 8, 2 Raketengeſchütze. 

Corpsgeſchützreſerve: 6pfdge Schlick'ſche Fußbatterie, ga— 

liziſche Raketenbatterie Nr. 11, 12pfdr.⸗Batterieen Nr. 5 u. 11. 

Im Ganzen 16½ Bataillons, 21 Escadrons, 65 Geſchütze oder 
16348 M. (einſchließlich Artillerie und Kavallerie). 
2. Armeecorps F.⸗M.⸗L. Br. Eſorich. 
Diviſion F.⸗M.⸗L. Fürſt Colloredo. 7 
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Brigade G.⸗M. Pott: 4 Compagnieen vom 2. Jäger 
bataillon, 3. Bataillon Fürſtenwärther, 1. Bataillon Schön- 
hals, 4. Bataillon Kinsky, 4 Compagnieen vom 3. Batail- 
lon Haynau, 1 Escadron Wrbna Chevauxlegers, 6pfdr.-Batterie 
Mr. 1. 

Brigade G.⸗M. Br. Reiſchach: 4 Compagnieen vom 6. 
Jägerbataillon, 1. und 2. Bataillon Erzh. Stephan, Landwehr 
bataillon Paumgartten, 1 Escadron Wrbna Chevaurlegerg, 
6pfdr.⸗Batterie Nr. 8. 

Diviſion F.-M.⸗L. Fürſt Lichtenſtein. 

Brigade G.-M. Liebler: 4 Compagnieen vom Grenadier— 
bataillon Kudelka, Grenadierbataillon Rattay, Landwehrbataillon 
Baden, 4 Compagnieen vom 3. Bataillon Schönhals, 1 Es- 
cadron Civallart Ulanen, 6pfdr.-Batterie Nr. 13. 

Brigade Ob. Br. Simbſchen: 6 Escadrons Lichtenſtein 
Chevauxlegers, 4 Escadrons Civallart Ulanen, 2 Escadrons 
Erzh. Johann Dragoner, Kavalleriebatterie Nr. 4. 

Corpsgeſchützreſerve: 6pfdr.⸗Batterie Nr. 3, Raketenbat⸗ 
terie Nr. 15, 12pfdr.⸗Batterieen Nr. 3 und 4. 

Im Ganzen 13 Bataillons, 15 Escadrons und 48 Geſchütze oder 
13128 M. 
3. Armeecorps F.⸗M.⸗L. Fürſt Edmund Schwarzenberg. 
Diviſion F.⸗M.⸗L. Gr. Clam Gallas. 

Brigade G.⸗M. Gerſtner: Landwehrbataillon Großfürſt 
Conſtantin, je 4 Compagnieen vom Landwehrbataillon Nugent, 
vom 1. Bataillon Hartmann und 3. Bataillon Welden, 4. Ba— 
taillon Szluiner, ½ Escadron Erzh. Carl Chevauxlegers, 
6pfdr.⸗Fußbatterie Nr. 9. 

Brigade Ob. Doſſen: 1. und 2. Bataillon Khevenhüller, 
3. Bataillon Ludwig, Landwehrbataillon Wocher, ½ Escadron 
Erzh. Carl Chevauxlegers, 6pfdr.-Batterie Nr. 15. 

Diviſion F.⸗M.⸗L. Br. Burits. 

Brigade Ob. Collery: 2 Compagnieen vom 12. Jäger⸗ 
bataillon, Landwehrbataillon Erzh. Wilhelm, Landwehrbataillon 
Kaiſer, 3. Bataillon Heß, 2. Bataillon Ceccopieri, 1 Escadron 
Erzh. Carl Chevauxlegers, 6pfdr.⸗Batterie Nr. 12. 

Brigade G.-M. Veigl: 6 Escadrons Ficquelmont Dragoner, 
4 Escadrons Wrbna Chevauxlegers, 2 Escadrons Civallart 
Ulanen, Kavalleriebatterie Nr. 11. 
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Corpsgeſchützreſerve: Fpfdr.⸗Batterieen Nr. 4 und 16, 
Raketenbatterie Nr. 14, 12pfdr.-Batterie Nr. 6. 
Im Ganzen 13 ½ Bataillons, 14 Escadrons, 48 Geſchütze oder 
14173 M. 
Armeereſervecorps F.-M.⸗L. Br. Wohlgemuth. 
Diviſion G⸗-M. Herzinger. 
Brigade G.⸗M. Theißing: 2 Compagnieen vom 12. Jägers 
bataillon, Landwehrbataillon Khevenhüller, 1. Bataillon Erzh. 
Stephan, 1. und 2. Bataillon Mazzuchelli, 4. Bataillon Ogu— 
liner, 1 Escadron Erzh. Carl Chevauxlegers, 6pfdr.-Batterie 
Nr. 18. 
Brigade G.-M. Fürſt Jablonowski: 2 Compagnieen 
vom 12. Jägerbataillon, 1., 2. und Landwehrbataillon Naſſau, 
3. Bataillon Paumgartten, 4. Bataillon Ottochaner, 1 Esca— 
dron Erzh. Carl Chevauxlegers, 6pfdr.-Batterie Nr. 19. 
Diviſion F.⸗M.⸗L. Br. Moltke. 
Brigade G.⸗M. Perin: 1. Bataillon Palombini, 3. Batail⸗ 
lon Naſſau, 3. Bataillon Bianchi (von dieſen 3 Bataillons je 
4 Compagnieen), 1. Bataillon Ferdinand d'Eſte, Grenadier— 
bataillon Hora, ½ Escadron Erzh. Carl Chevauxlegers, 6pfdr.- 
Batterie Nr. 7. . 
Brigade G.-M. Br. Lederer: 4 Escadrons Kaiſer Ferdi— 
nand, 2 Escadrons Kaiſer Franz Joſeph, 6 Escadrons Max 
Auersperg Cüraſſiere, Kavalleriebatterie Nr. 2. 
Corpsgeſchützreſerve: Hpfdr.-Batterie Nr. 10, Raketen⸗ 
batterie Nr. 18, 12pfdr.⸗Batterie Nr. 9 und 10. 
Im Ganzen 152/3 Bataillons, 14½ Escadrons und 48 Geſchütze 
oder 14518 M. 
Armeegeſchützreſerve Major Schmidt: ö6pfdr.⸗Fußbatterie Nr. 
23, flavonifhe 6pfdr.-Fußbatterie Nr. 10, Kavalleriebatterie Nr. 1, 
7 und 8, flavonifche halbe Kavalleriebatterie Nr. 2, Raketenbatterien 
Nr. 17, 23 und 24, 12pfdr.⸗Batterieen Nr. 7 und 8, 1 ſchwere 
Poſitionsbatterie. 
Im Ganzen 61 Geſchütze mit 1146 M. 
Die geſammte Armee hatte ſomit 59 Bataillons, 64½ Escadrons 
und 270 Geſchütze oder 59313 M. 
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Ueunter Abſchnitt. 


Vom ernſten Wiederbeginn der Feindſeligkeiten 
bis zum Abzuge Görgeys von Komorn. 
Mitte Juni bis Mitte Juli 1849. 
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Aufſtellungen und Bewegungen der verbündeten und ihnen 
gegenüberſtehenden Armeen bis zur Mitte des Juni. 


um die Kräfte, welche ſich von der Mitte des Juni ab ernſtlich mit 
einander meſſen ſollten, vollſtändig zu überſchauen, wollen wir nacheinander 
die einzelnen Kriegsſchauplätze und Operationslinien durchgehen, um zuzn— 
ſehen, was auf ihnen bis Mitte des Juni geſchah. Wir haben der Hauptſache 
nach vier Kriegsſchauplätze zu unterſcheiden, den von Oberungarn, den ſteben— 
bürgiſchen, den Bäes-Banater und den an der obern Donau. 


Oberungariſcher Kriegsſchauplatz. 


Die Truppen, welche der Kaiſer von Rußland in Galizien zum 
Einbruche in Oberungarn concentrirte, betrugen einſchließlich des Grabbe'ſchen 
Flankencorps und der Reſerven, zu denen wir auch das Dragonercorps rech— 
nen, 152000 M. Die 135000 M.,“ welche die erſte Linie der Armee 
bildeten, waren bis zum 12. Juni in zwei große Maſſen vereint, die eine 
beſtehend aus dem 3. Armeecorps unter Rüdiger im Weſten, gegenüber 
Neumarkt (Nowytarg), die andere deren Hauptbeſtandtheile die Gros des 
2. und 4. Infanteriecorps unter Kuprianoff und Tſchedajeff bilde— 
ten wurden im Oſten zwiſchen Grybow und Dukla zuſammengezogen. 

Außer den hier erwähnten Truppen hatten, wie wir früher erwähnt, 
die Ruſſen die Diviſion Paniutine, 12000 M., an die öſterreichiſche 
Hauptarmee an der obern Donau abgegeben, und außerdem 39000 M. für 
den Angriff auf Siebenbürgen in zwei Abtheilungen, die eine unter Gro— 
tenhjelm aus der Bukowina gegen das nördliche Siebenbürgen, 10500 M., 
die andere unter Lüders aus der Wallachei in den Süoen des Landes, 
28500 M., beſtimmt. 

Am 4. Juni ſtellte der Kaiſer Nicolaus den Operationsplan für ſeine 
Armee endgültig feſt. 

An der Spitze der ſämmtlichen Armeen ftand der Generalfeldmarſchall 
Fürſt von Warſchau Graf Paskiewitſch Eriwanski. Geboren im Jahre 


* Vergl. Beilage D. zu dieſem Abſchnitte. 
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1782, war derfelbe 1800 in die ruffifche Garde eingetreten, hatte feine er— 
ſten Feldzüge gegen die Türken gemacht und ward 1810 bereits General— 
major. Im Jahre 1812 commandirte er unter Bagration zuerſt eine Divi— 
ſion, dann das 7. Corps. Durch hartnäckige Tapferkeit machte er ſich vor— 
zugsweiſe am 17. Auguſt bei Smolensk und am 15. November bei Krasnoi 
bemerkbar. Er führte 1813 feine Truppen nach Deutſchland, kam hier aber 
erſt nach dem Waffenſtillſtande, namentlich bei Leipzig zur Verwendung. 
Nach der Schlacht von Leipzig ward er Generallieutenant, 1814 comman⸗ 
dirte er eine Grenadierdiviſion in den ruſſiſchen Reſerven und focht bei La 
Rothiere, Arcis ſur Aube, ſowie vor Paris. Auch 1815 rückte er wieder mit 
nach Frankreich ohne indeſſen Gelegenheit zu wirklicher kriegeriſcher Thätig— 
keit zu erhalten. Im Jahre 1816 ward ihm das Commando des Grenadier— 
corps übertragen. 1826 befehligte er zuerſt unter Vermoloff, dann 1827 
als Oberfeldherr gegen die Perſer; der Sturm von Eriwan brachte ihm den 
Ehrennahmen Eriwanski ein. 1828 und 1829 befehligte er gegen die Türken. 
In dieſen Feldzügen gegen wenig geordnete, aber zahlreiche Schaaren, denen 
er immer nur mit winzigen Häuflein gegenüberſtand, auf Kriegsſchauplätzen, 
welche nur ſporadiſch ausreichende Mittel der Verpflegung darboten, bildete 
er ſich jenes Syſtem der Kriegführung, dem er bis an ſein Ende, auch 
unter Umſtänden, wo es weniger anwendbar erſchien, treu blieb. Um auf 
jenen Kriegsſchauplätzen des Oſtens den Sieg der Mindermacht gegen die 
entſchiedene Ueberzahl zu organiſiren, marſchirte er faſt ſtets in einer einzigen 
Maſſe und eine große Wagenburg, die indeſſen bei der Kleinheit ſeines 
Heeres nicht allzugroß fein mußte, folgte ihm unmittelbar, um die Lebens- 
mittel nachzuführen und das Heer ganz unabhängig von der Verpflegung 
zu machen, die es etwa Tag für Tag auf dem Kriegstheater, doch nicht 
ohne Trennung hätte finden können. Kühnheit und Vorſicht paarten ſich bei 
Paskiewitſch in ſeinen jüngern Jahren und als er nur kleine Heere führte, 
außerdem jenen Orientalen gegenüber, denen der Glanz des Erfolges leicht 
imponirte, wunderbar. Je älter der General wurde und je größer die Armeen, 
welche er führte, deſto mehr trat die Kühnheit vor der Vorſicht zurück. Im 
Jahre 1831 mußte er, als Diebitſch geſtorben war, den Oberbefehl des 
ruſſiſchen Heeres übernehmen, welches gegen die polniſche Inſurrection auf 
geſtellt war. Hier galt es mindeſtens fünfmal ſoviel Leute immer auf einer 
Linie zuſammenzuhalten, als in den Perſer- und Türkenkriegen, wenn das 
Syſtem gegen die letzteren feſtgehalten werden ſollte. Paskiewitſch hielt es 
feſt, aber die Verpflegung machte in der That nun ſehr große Schwierig- 
keiten und verlangſamte die Bewegungen in auffälliger Weiſe, ſo daß nicht 
bloß die Conſequenz Paskiewitſchs, ſondern auch die Unzulänglichkeit der 
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polniſchen Heerführung ihm doch endlich den Sieg gab. Nachdem dieſer er— 
rungen war, ward er zum Fürſten von Warſchau und zum Statthalter des 
Königreichs Polen ernannt. In dieſer Stellung äußerte er in den folgenden 
Jahren den größten Einfluß auf die Formation und die Ausbildung des 
ruſſiſchen Heeres, welches nun durchaus nach dem Syſteme der Waffenmaſſen, 
das übrigens dem Charakter der Ruſſen mehr als dem einer andern Nation 
entſpricht, aber freilich bei europäiſchen Kriegen ſich nicht immer zulänglich 
erweiſen kann, gebildet und geübt ward, ſo daß ganze Diviſionen und Corps 
wie einzelne Bataillone und Schwadronen behandelt und gebraucht wurden. 

Auch vor der Eröffnung des ungariſchen Feldzuges wendete Paskie— 
witſch ſeine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe der möglichſten Verſtärkung, der 
möglichſten Concentrirung der Armee und der Sicherung ihrer Verpflegung, 
unabhängig vom Kriegsſchauplatz und folglich auch unabhängig von den 
Oeſterreichern und deren Verſprechungen zu. Bis zur Mitte des Juni hatte 
er dafür geſorgt, daß ſich bei den Regimentern ſelbſt Zwieback für 12 Tage, 
Branntwein und Schlachtvieh in lebenden Häuptern auf 20 Tage befanden, 
daß die Kavallerie auf 6, die Artillerie auf 11 Tage die Fourage für die 
Pferde auf dieſen mit ſich und in den Wagen außerdem noch einen Vor— 
rath für 7 Tage führte. Außerdem war in der Umgebung von Dukla 
ein Wagenpark von 1068 Kronfuhrwerken und 581 Miethfuhrwerken ver— 
einigt, welcher der Hauptarmee auf 8 Tage Zwieback nachführte. In den 
feſten Magazinen von Dukla war für 30 Tage Proviant und für 8 Tage 
Fourage aufgeſtapelt. Starke Wagencolonnen mit einem 15tägigen Proviant— 
vorrath für die ganze Hauptarmee waren aus den Galizien benachbarten 
ruſſiſchen Gouvernements nach Dukla einerſeits, nach Krakau andererſeits in 
Bewegung geſetzt. 

Die Ruſſen beglückwünſchten ſich nach ihrem Einrücken in Galizien 
wegen dieſer Vorſichtsmaßregeln, da ſich allerdings hier bald erwies, daß 
Oeſterreich die Verſprechungen, welche es betreffs der Verpflegung der Hülfs— 
armee gemacht hatte, nur ſehr unvollkommen erfüllen könne. 

Wie ſehr indeſſen dieſes Verpflegungsſyſtem und das mit ihm zuſam— 
menhängende Syſtem der Kriegführung jedem entſcheidenden Unternehmen der 
Ruſſen im Wege ſtand, dieß wird der Verlauf unſerer Erzählung klar ge— 
nug zeigen. — 

Auf die Feſtſtellung des Operationsplanes für die ruſſiſchen Armeen, 
welchen am 4. Juni der Kaiſer Nicolaus definitiv feſtſtellte, hatte ſelbſtver— 
ſtändlich Paskiewitſch den entſcheidendſten Einfluß geäußert. 

Danach ſollte nun um die Mitte Juni Paskiewitſch ſelbſt mit 68 
Bataillons, 64 Escadrons, 28 Sotnien Koſacken und 240 Geſchützen vom 
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2. und 4. Corps über den Duklapaß in Ungarn einrücken und auf der 
Linie über Bartfeld, Eperies und Kaſch au vordringen. 

Doch ſchien die Concentrirung dieſer 70000 bis 80000 M. auf einer 
Linie dem Feldherrn, welcher neuerdings das Maſſenſyſtem wieder ins Leben 
gerufen hatte, keineswegs genügend. 

Auch das ganze 3. Corps unter Rüdiger, einſchleßlih des Detache— 
ments von Saß, welches am 7. Juni bereits von Spylkowice ſüdwärts 
auf die Kunde, daß die Magyaren die Arvabrücke von Knyazſa — nördlich 
Alſo Kubin — abbrennen wollten, in Ungarn einrückte und am 9. Juni 
in Alſo Kubin eintraf, — auch das ganze 3. Corps ſollte ſüdwärts der 
Karpathen ſich links ſchlagen und ſich dem 2. und 4. Corps auf der glei— 
chen Linie, — Bartfeld, Eperies, Kaſchau — anſchließen, ſo daß auf 
dieſer nun mehr als 100000 M. vereinigt wären. 

Freilich ſollte das 3. Corps einſchließlich des Detachements von Saß 
durch andere Truppen erſetzt werden, aber nur durch das Grabbe'ſche Corps, 
urſprünglich auf 16 Bataillons, 6 Sotnien Koſacken und 48 Geſchütze be— 
ſtimmt, ſpäter auf 16 Bataillons, 22 Escadrons — einſchließlich der erſt 
erwähnten 6 Sotnien — und 56 Geſchütze verſtärkt. 

Wenn man es aber für nothwendig hielt, daß auf der Kaſchauer 
Linie mehr als 100000 M. zum Vordringen vereinigt würden, ſo war 
wohl vorauszuſehen, daß Grabbe mit ſeinen zuletzt 17000 M. keine 
offenſive Aufgabe erhalten werde. Und in der That erhielt er zunächſt nur - 
die Aufgabe, Saß bei Alſo Kubin abzulöſen, das weſtliche Galizien zu decken 
und in den Thälern der obern Wag und der Arva zu ſtreifen. 

Hier wird es nun völlig klar werden, wie ſehr die Grundabſicht der 
Ruſſen von jener Weldens und der Oeſterreicher abwich. Mit der eben be— 
zeichneten Beſtimmung verloren die Oeſterreicher alles Recht, ferner noch auf 
jenen rechten Flügel der Ruſſen in der Art, wie ſie auf ihn gerechnet hatten, 
als ein Hülfscorps zur freien Verfügung des Commandanten der öſterreichi— 
ſchen Hauptarmee zu bauen. 

In Galizien ſollten zunächſt 8 Bataillons vom 4. Corps, 17 Es⸗ 
cadrons — einſchließlich 5 Sotnien Koſacken — und 32 Geſchütze unter 
General Sacken, geſtützt auf das an der galiziſchen Grenze zuſammenge— 
zogene Dragonercorps zurückbleiben. 

Mit den Hauptmaffen des 2., 4. und 3. Corps über Kaſchau und 
Miskolcz vordringend, ſollte Paskiewitſch die Ungarn, welche er vor 
ſich träfe, — und man ſtellte ſich dieſe viel ſtärker vor als fie waren, man 
berechnete ſie bis gegen 60000 M. — gegen Peſth und auf die öſterreichiſche 
Hauptarmee unter Haynau zutreiben, dabei, wenn es ſich als zweckmäßig 
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erwieſe, ein ſtaikes Detachement über die Theiß nach Debretzin ſenden. Falls 
die Ungarn die Abſicht verriethen, ohne Kampf hinter die Theiß zurückzu— 
weichen, ſollte Paskiewitſch ſie zu ereilen ſuchen, bevor ſie dieſe Abſicht ver— 
wirklichen könnten; gelänge das aber nicht, ihnen an das linke Theißufer 
folgen und hier, mit dem aus Siebenbürgen vorrückenden Lüders zuſammen— 
wirkend, ſie zwiſchen zwei Feuer bringen. Für den erſterwähnten Fall, daß 
Paskiewitſch ſich gegen Peſth wende, hatte die öſterreichiſche Regierung ver— 
ſprochen, bei Tyrnau auf 21 Tage den Proviant für 80000 M. und die 
Fourage für 30000 Pferde bereit zu halten und dieſe der ruſſiſchen Armee 
zuzuführen, ſobald fi dieſelbe der Donau nähern würde. 

Gleichzeitig mit dem Vormarſche der ruſſiſchen Hauptarmee über Dukla 
auf Kaſchau ſollte Grotenhjelm mit 8 Bataillons, 12 Escadrons 
und 32 Geſchützen in Gemeinſchaft mit einem öſterreichiſchen Detache— 
ment von Watra Dorna gegen Biſtritz demonſtriren und hiedurch zugleich 
die Bukowina decken, Lüders mit 26 Bataillons, 16 Escadrons, 18 
Sotnien Koſacken und 56 Geſchützen vom 5. Corps ſollte von Plojeſchti 
in der Wallachei nach Kronſtadt hinüberrücken, das Szeklerland beſetzen, 
ſich dann über Herrmannſtadt nach Karlsburg wenden, den Entſatz dieſes 
Platzes bewerkſtelligen und endlich ſich bereit halten, in Ungarn einzurücken, 
um hier je nach den Umſtänden mit Paskiewitſch in Verbindung zu treten 
und mit ihm zuſammenzuwirken. 

Am 14. Juni kam der Kaiſer Nikolaus nach Zmygrod bei 
Dukla, um die in dieſer Gegend verſammelten Truppen zu muſtern, welche 
ſich dann am 16. vollends zwiſchen Grybow und Dukla zuſammenzogen und 
am 17. Juni ihre Vorrückung über die Karpathen begannen. 

Gegenüber der geſammten ruſſiſchen. Macht, welche zum Angriffe auf 
Oberungarn beſtimmt war, hatten die Magyaren nichts zu verwenden als 
ihre Obertheißarmee, Anfangs unter Dembinski, vom 18. Juni ab in Folge 
der Anordnungen Görgeys, deren früher erwähnt worden iſt, unter Wyſocki, 
welche in dem 9. Armeecorps und der abgeſonderten Diviſion Kazinezy, 
entſprechend der Diviſion Kmeti formirt, um ſpäter ein Armeecorps aus ihr 
zu machen, im Ganzen kaum 17000 M. zählte, als die Ruſſen ihre Ope— 
rationen mit einer etwa achtmal fo großen Macht eröffneten. Das Streifcorps 
Benitzkys, welches ſich der Obertheißarmee anſchloß, iſt hier ſchon mitgezählt. 

Vom 9. Corps ſtand die Brigade Läzär ſüdlich Bartfeld zwiſchen 
Kluſb und Lofalva, mit einem Detachement rechts bei Giräld; links 
von Laͤzär hielt eine andere Brigade Kis Szeben und mit vorgeſchobenem 
Poſten Palocſa beſetzt, eine dritte Brigade ſtand bei Deméthe, eine 
vierte zu Eperies und Kaſchau. 
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Bei Kapi zwiſchen Demethe und Eperies hatte Dembinski eine 
Stellung ausgeſucht, in welcher er glaubte, ein entſcheidendes Gefecht an— 
nehmen zu können. 

Die Diviſion Kazinezy war in der rechten Flanke des 9. Armee— 
corps bei Huszth und Szigeth an der obern Theiß aufgeſtellt, ihr Ver— 
bindungspunkt mit dem 9. Armeecorps war das bekannte öſterreichiſche Zucht— 
haus Munkäcs, ohne allen militäriſchen Werth, als Zuchthaus ſehr werthvoll, 
von den Ungarn ſchwach beſetzt. 

In der linken Flanke des 9. ungariſchen Corps in der Zips und 
weſtlich die Wag abwärts bei Sz. Miklös ſtand das ſchwache Corps 
des thätigen Parteigängers Benitzky, eines äußerſt geſchickten Füh— 
rers, dem doch merkwürdiger Weiſe niemals eine größere Streitmacht anver— 
traut ward. 

Obgleich es aus unſeren früheren Erzählungen hinreichend bekannt iſt, 
daß Dembinski kein Führer war, von dem man glänzende Operationen 
erwarten durfte, ſo überſteigt es doch faſt alle Begriffe, daß er ſeine kleine 
Streitmacht von 17000 M. auf eine Front vertheilte, welche von Szigeth 
an der obern Theiß bis Sz. Miklös an der obern Wag nicht weniger als 
45 deutſche Meilen beträgt. Seine ganze Kunſt beſtand darin, alle Wege 
abgraben, verhauen und verbarrikadiren zu laſſen, ſich auf dieſe Weiſe zu 
ſichern; während doch einem General, der einer ſolchen Uebermacht gegenüber 
ſteht als die ruſſiſche war, einer Uebermacht aber, die von Magazinen abhängig 
iſt, jedenfalls nichts übrig bleibt, als ſich angriffsweiſe auf die Communis 
cationen der feindlichen Armee zu werfen. Einem jungen ungariſchen Ge— 
neral, welcher die Ruſſen nicht kannte, hätte man vielleicht noch ein Ver— 
fahren, wie dasjenige Dembinskis verzeihen können; aber ihm, der 1831 
die Ruſſen und ihre Feldherren ſelbſt genau genug kennen gelernt, iſt es 
wohl kaum zu verzeihen. Einer der tauſend Beweiſe, wie wenig die Er— 
fahrung hilft, — wohlverſtanden, was man ſo zu nennen beliebt. 

Wunderbar muß es auch erſcheinen, daß Dembinski weit mehr Be— 
ſorgniß wegen ſeiner rechten Flanke, als wegen ſeiner linken zeigte, wunder— 
bar wenigſtens demjenigen, der nicht den Muth hat, ſich in das Gemeine 
zu verſenken oder es offen zu nennen, wenn er es auch erkennt. Während 
für den Unglücksfall Dembinski durch alle Verhältniſſe darauf hingewieſen 
ward, ſich an die obere Donauarmee anzuſchließen, wollte er doch gerade 
dieſes nicht; er wollte einestheils nicht unter Görgey ſtehn und wollte 
anderntheils, — es iſt nothwendig dieſes zu ſagen, — den Rückzug nach 
Siebenbürgen, der ſicherſten Ecke des Landes, frei behalten. Daß die 
plötzliche Ablöſung Dembinskis durch Wyſocki, ein ſo tüchtiger Führer der 
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letztere ſein mochte, nach der Mitte Juni im Allgemeinen nicht förderlich 
ſein konnte, braucht kaum ausdrücklich erwähnt zu werden. 


Siebenbürgiſcher Kriegsſchauplatz. 


In Siebenbürgen hatten die Ungarn etwa 27000 M. “, welche theils 
die Grenzpäſſe bewachten, theils vor Karlsburg ſtanden, theils end— 
lich mit der Unterdrückung des wallachiſchen Aufſtandes beſchäftigt waren, 
der immer größere Dimenſionen annahm. Janku, nachdem er Hatvany 
bei Brad geſchlagen, zog ſich nach Halmägy und bedrohte von hier aus die 
Belagerung von Deva. Czetz, der zu dieſer Zeit noch das Commando in 
Siebenbürgen führte, da Bem ſich im Banat befand, detachirte Oberſt Beke 
mit 2000 M. nach Zalathna (Klein Schlatten) und Topänfalva und ſen— 
dete auch das Streifcorps Inezedy in das Zaränder Comitat ab. Beke 
war am 26. Mai auf dem Marſche nach Zalathna, als er von den 
Wallachen im Rücken angegriffen ward. Er machte Front gegen ſie und da 
auch eine Abtheilung des Belagerungscorps von Karlsburg herankam, wur— 
den die Wallachen zurückgeſchlagen. Aber am 30. Mai griff Janku mit 
8000 M. wiederum die Stellungen der Ungarn an der Maros bei Tövis 
und vor Karlsburg bei Borbänd (Neindorf) und Maros Portus 
an. Er ward zurückgeſchlagen, brachte indeſſen den Ungarn nicht unerhebliche 
Verluſte bei. Ueberhaupt war der wallachiſche Aufſtand nicht im mindeſten 
unterdrückt und dieſes, wie ſeine geringe Uebereinſtimmung mit Perczel be— 
wog vor Mitte Juni Bem, ſelbſt aus dem Banat nach Siebenbürgen 
zurückzukehren, zunächſt nach Klauſen burg. 

Die Verbündeten hatten zu dieſer Zeit eine anſehnliche Streitmacht in 
zwei Abtheilungen gegen Siebenbürgen concentrirt. 

Die nördliche Abtheilung in der Bukowina unter Generallieutenant 
Grotenhjelm beſtand aus deſſen ruſſiſchen Truppen 10500 M. ** und 
dann aus der öſterreichiſchen, früher von Urban, jetzt von Oberſtlieutenant 
Springinsfeld geführten Colonne von 3000 M. ***, im Ganzen alfo 
aus 13500 M. 

Am 9. Juni concentrirte Grotenhjelm ſeine Ruſſen um Czerno— 
witz, während Springinsfeld vorgeſchoben bei Watra Dorna ſtand; 
am 17. Juni gingen auch die Ruſſen nach Watra Dorna vor und Spring— 
insfeld wurde nach Pojana Stam pi vorgeſchoben. 


„S. Beilage G. zu dieſem Abſchnitt. 
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Die ſü dliche Abtheilung beſtand aus den 28000 M. * Ruſſen des 
Generals Lüders und aus den 11000 ** Oeſterreichern, die unter Mal— 
kowski jenen unglücklichen, von Bem abgeſchlagenen Einfall ins Banat 
gemacht Anfangs Mai gemacht hatten, im Ganzen aus 39000 M. 

Nach Befehl vom 24. Mai ſollte Lüders durch den Tömöſer und 
Törzburger Paß in das ſüdöſtliche Siebenbürgen eindringen. Er zog dem— 
gemäß ſein Corps zwiſchen Plojeſchti und Kimpolung in der Wallachei zu— 
ſammen. Am 18. Juni ſtand die Avantgarde ſeiner Hauptcolonne, des rechten 
Flügels, bei Kloſter Sinai gegen den Tömöspaß und die Colonne des 
linken Flügels bei Rukur gegen den Törzburger Paß, alſo zum Ein— 
bruche in Siebenbürgen bereit. 

Das öſterreichiſche Corps von Clam Gallas ſollte zuerſt den Be— 
ginn der ruſſiſchen Operationen bei Tſchernetz erwarten und dann, wenn die 
Ruſſen im Beſitz von Herrmannſtadt ſein würden, was der Annahme nach 
bis zum 7. Juli der Fall ſein ſollte, durch den Rothenthurmpaß ins ſüd— 
weſtliche Siebenbürgen einbrechen. Er marſchirte erſt am 23. Juni von 
Tſchernetz rechts ab. 

Die ungariſche Streitmacht hatte nachfolgende Vertheilung: 

Am rothen Thurm und bei Herrmannſtadt 3000 bis 4000 M. unter 
Ihäsz; 

bei Kronſtadt unter Alexander Kiß mit Detachement am Törzburger 
und Tömöſer Paß 4000 M.; 

im Szekler⸗Land mit dem Hauptquartier Cſik-Szereda 4700 M. unter 
Gäl-Sändor mit Detachements an den ſüdöſtlichen Päſſen; — 

Im Norden um Biſtritz in den Verſchanzungen von Borgo Prund und 
am Tölgyespaß 6000 M. der beſtorganiſirten Truppen, zuerſt unter Töth, 
ſpäter unter Dobay; 

Stein mit 3000 M. ſtand vor Karlsburg; 

Inezedy und Beke mit 4000 bis 5000 M. bekämpften die Wal⸗ 
lachen im Weſten des Landes um Zalathna. 


Südlicher Kriegsſchauplatz. 

Mitte Mai waren die Ungarn auf dem fudlihen Kriegsſchauplatz 
überall ſiegreich, das Corps Todorovichs befand ſich in äußerſt demo— 
raliſirtem Zuftande am rechten Donauufer, nur das Plateau von Titel ward 
noch am linken Ufer von Knichanin behauptet, außerdem befanden ſich 
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Temesvär und Arad in den Händen der Oeſterreicher; Peterwardein war 
von Mayerhofer nur am rechten Donauufer beobachtet. Die geſammte 
Streitmacht, über welche die Ungarn auf dieſem Kriegsſchauplatz ver— 
fügten, belief ſich auf etwa 38000 M. *, wozu unter Umſtänden noch das 
neu zu bildende Reſervecorps unter Guyon, deſſen Formation an der 
Ober- und Mitteltheiß um den Anfang Juni begonnen wurde, mit 9500 M.“ 
treten konnte. 

Nach dem Klapka'ſchen Operationsplane vom 12. Mai ſollte, wie man 
ſich erinnert, Perczel fortan Bäes und Banat ſichern, Arad und Temes vär 
wegnehmen, Bem dagegen das Plateau von Titel nehmen, Peterwardein 
gänzlich entſetzen und ſich dann am rechten Stromufer mit der Haupt— 
armee an der obern Donau vereinigen. Allem Anſchein nach hatten von 
vornherein beide Generale keine Luſt, ſich dieſen Anordnungen zu fügen, 
ihre Truppen auseinanderreißen zu laſſen. Perczel wollte überdieß den Ruhm 
haben, das Plateau von Titel, in der That mehr als Sz. Tamäs, die 
wahre Serbenburg, genommen zu haben. Bald kam die Aufforderung Kof- 
ſuths, nach welcher alle commandirenden Generale auf den verſchiedenen 
Kriegsſchauplätzen ſich dem Kriegsminiſterium direkt unterordnen ſollten. Dieß 
war nun vollends nichts weder für Perezel noch für Bem. Der letztere glaubte 
ſeine Selbſtſtändigkeit am ſicherſten zu wahren, wenn er wieder nach Sieben— 
bürgen zurückginge, und da der Aufſtand der Wallachen nicht bloß in Sieben— 
bürgen im Laufe des Mai immer größere Dimenſionen annahm, ſondern ſich 
auch im Banate erhob, nahm er dieſen Anlaß wahr, zuerſt Ende Mai ins 
Banat, nachdem er eine Zeitlang dem Plateau von Titel gegenübergeſtanden, 
dann Anfangs Juni nach Siebenbürgen zurückzukehren, während Perczel vor 
dem Plateau von Titel lag und. Knichanin vergebens durch verſchiedene An— 
erbietungen zur Uebergabe ſeines Poſtens zu beſtimmen ſuchte. Endlich mußte 
denn in Folge des Auftretens von Görgey als Kriegsminiſter Perezel das 
Commando niederlegen und Vetter ſtand an ſeine Stelle. 

Die Streitmacht der Oeſterreicher auf dem ſüdlichen Kriegs— 
ſchauplatz betrug Mitte Mai, einſchließlich der Beſatzung von Temesvär etwa 
36000 M, aber meiſtens gänzlich demoraliſirter Truppen. 

Wir wiſſen nun, daß am 24. April der Banus Jellachich die Gegend 
von Ofen verließ, um am rechten Donaufer abwärts ziehend, mit ſeinen 
15000 M., dem Kampfe auf dem ſüdlichen Kriegstheater einen neuen Kern 
zu geben. 


Mit der von ihm herbeigeführten Streitmacht ſollte zur Bildung einer 


S. Beilage MI. 
6 * 


/ 


84 


ſtarken Südarmee der Banus das ſyrmiſche Corps Mayerhofers, welches 
vor Peterwardein ſtand, dann das ſerbiſch-öſterreichiſche Corps von Todoro— 
vich, ſpäter von Oberſt Puffer befehligt, welches aus dem Banat vertrieben 
bei Karlowitz im Lager ſtand, die Beſatzungen von Temes vär und Arad, die 
wie bekannt unbedeutenden Truppenabtheilungen aus Slavonien und Kroatien 
und endlich ſelbſt jenes ſiebenbürgiſche Corps vereinigen, welches im Mai unter 
Malkowski ins Banat eindrang und nach ſeinem ſchmählichen Rückzuge, wie 
ſich bereits aus dem Vorigen ergibt, eine andere Beſtimmung, Einmarſch in 
Siebenbürgen mit dem ruſſiſchen Corps von Lüders erhielt. 

Indem Jellachich die Umgegend von Ofen verließ, um am rechten 
Donauufer ſtromab zu marſchiren, zog er zunäaͤchſt das Streifecorps von 
Horväth, welches aus 12/, Bataillons, 2 Escadrons und 6 Geſchützen, 
etwa 2000 M. zuſammengeſetzt, damals bei Adony ſtand, an ſich, verſtärkte 
es durch ein Bataillon zu einer Brigade und ließ es nun als 3 
ſeinem Gros vorangehen. 

Das Gros des Banus erreichte am 26. April Adony, am 27. 
Duna Pentele, am 1. Mai Tolna. Von hier aus ward ein ſtarkes 
Detachement unter Ottinger nach Fünfkirchen entſendet, um in dieſer 
Stadt, welche die Ungarn zu einem Hauptwaffenplatz ihrer Landſturm— 
erhebung in dieſer Gegend erkoren hatten, die „Ordnung“ herzuſtellen. 

Vorrätbe an Brückenmaterial, die man zu Tolna fand, wurden nach 
Mohäes herabgebracht. 

Die Flotille, welche das aus Ofen-Peſth mitgenommene Kriegsmaterial 
nach Eſſeg hinabgeſchafft hatte und bei letzterem Orte ſchon am 25. April 
eingetroffen war, hatte von da einen Kriegsdampfer und einen Schlepp— 
dampfer mit vier angehängten Fahrzeugen wieder ſtromaufwärts geſendet, 
welche Schiffe bereits am 29. April bei Paks dem Corps des Banus be— 
gegneten und deſſen Kranke und Trains Rn um ſie nach Eſſeg 
hinabzuführen. 

Am 3. Mai kam das Corps des Banus nach Szekszärd, am 6. 
nach Mohäes, wo es den 7. und 8. blieb und wo Ottinger von Fünf— 
kirchen her ſich wieder mit ihm vereinigte. Der Banus ſelbſt war am 6. 
nach Agram gereist, um dort einige Landesangelegenheiten Croatiens zu 
ordnen. 

Am 10. kam er von Agram nach Eſſeg, wo gleichzeitig auch ſein 
Corps eintraf. Hier fand man Kriegsvorräthe aller Art und es ward an 
der Reorganiſation des Corps, namentlich aber der Batterieen gearbeitet. 

Von Eſſeg aus wollte Jellachich urſprünglich bei Dalya auf einer 
mittelſt des bei Mohäcs gefammelten und den Strom hinabgeführten Ma- 
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terials geſchlagenen Brücke über die Donau in die Bäes einfallen. Indeſſen 
die bald einlaufenden Berichte über die Erfolge der Ungarn in der Bäes 
und dem Banat zu dieſer Zeit, die dringenden Aufforderungen Mayerhofers 
vor Peterwardein und Knichanins auf dem Plateau von Titel, Unterſtützung 
herbeizuſchaffen, brachten ihn bald von dieſer Idee zurück und der Banus ent— 
ſchloß ſich, dem rechten Donauufer auch ferner zu folgen, um dann erſt bei 
Slankamen nach Titel überzuſetzen und von dort aus zum Angriffe über— 
zugehen. 

Nachdem die Befeſtigungen Eſſegs vervollſtändigt, das Dorf Eugenius— 
falva in Vertheidigungsſtand geſetzt, eine neue Verbindung über die Drau 
hergeſtellt, und General Neuſtädter zum Commandanten von Eſſeg er— 
nannt war, von wo aus er die Gegend donauaufwärts im Zaume halten 
ſollte, brach Jellach ich am 18. Mai in zwei Colonnen wieder auf; mit 
der linken Flügelcolonne über Vukovär, Illok auf Carlowitz, mit 
der rechten über Tovarnik und Ruma. 

Zwei von Trieſt angekommene Bataillone des Regimentes Gicilien 
Nr. 22 werden zum Cernirungscorps vor Peterwardein entſendet. 

Von einer förmlichen Belagerung des letzteren Platzes war nicht im 
Geringſten die Rede, überhaupt trug hier, wie bei allen ungariſchen Plätzen 
der Feſtungskrieg ſehr entſchieden das Gepräge eines Kinderſpiels. 

Südlich bei Kamenitz ſtand die Brigade Mamula; verſchanzt wie 
die übrigen Theile des Belagerungs- oder Cernirungscorps; eine Redoute 
hatte ſie gerade vor Kamenitz. Dieſer näherte ſich die Beſatzung des Platzes 
mittelſt einer Contreapproche, an deren Ende ſie eine Wurfbatterie anlegte, 
bis auf 1200 Schritt und behelligte durch der letztern Feuer die Aufſtellung 
der Brigade Mamula nicht unweſentlich. BUN 

Jellachich, der am 23. Mai zu Kameniß eintraf, ließ in der 
Nacht vom 24. auf den 25. einen Sturm auf die ungariſche Batterie 
unternehmen. Dieſelbe ward auch erobert, aber von den Oeſterreichern nicht 
behauptet. ö 

Beim Cernirungscorps vor Peter wardein war ſeit dem 24. Mai die 
Cholera in erſchreckender Weiſe aufgetreten oder jener Kriegstyphus überhaupt, 
welcher meiſt die Folge ſchlechter Bekleidung und Verpflegung ſeinen Namen 
von irgend einer gerade in der Mode befindlichen Krankheit zu entlehnen 
pflegt. Große Niedergeſchlagenheit führte zu häufigen Defertionen. Jellachich 
hielt es für nothwendig, das Cernirungscorps, welches nach Slankamen 
gezogen ward, durch die beiden Brigaden Budisavlievich und Dras— 
kovich der von ihm mitgebrachten Truppen erſetzen zu laſſen, welche am 27. 
Mai bei Kamenitz anlangten. 
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Der Reſt des Corps, die Avantgarde unter Horväth vorauf, zog 
unterdeſſen weiter auf Slankamen. 

Am 22. Mai griff Perezel das Plateau von Titel, während er 
auf Perlasz und Moſſorin Scheinangriffe machen ließ, auf der Seite von 
Vilova ernſtlich an. Der Angriff ward abgeſchlagen, doch nicht ohne Mühe 
und großen Verluſt, fo daß Knichanin den Oberſt Horväth, der mit 
Jellachichs Avantgarde bereits bei Slankamen eingetroffen war, dringend 
um Unterſtützung bat. In Folge davon wurden 2 Bataillons, 2 Escadrons 
und 3 Raketengeſtelle ſofort nach dem Plateau von Titel übergeſetzt. 

Die Mittel des Banus zum Ueberſetzen waren äußerſt beſchränkt. Er 
beſaß eine einzige Brückenequipage; dieſe reichte gerade aus, um die Lan— 
dungsbrücken herzuſtellen. Eine vollſtändige Donaubrücke zu erbauen, war 
unmöglich und an Fahrzeugen zum Ueberſetzen ſtanden außer einem kleinen 
Perſonenboot nur vier Dampfſchiffe und einige Schleppkähne zu Gebote, 
mittelſt deren zugleich bei der Unergiebigkeit des Titler Plateaus aller Pro— 
viant für die auf ihm vereinigten Truppen von Semlin herbeigeführt wer— 
den mußte. Zwei von den Dampfern wurden überdieß nach kurzer Zeit 
unbrauchbar, und es iſt erklärlich, daß die Ueberſchiffung der Truppen des 
Banus über die Donau nur ſehr langſam von ſtatten gehen konnte. 

Am 24. Mai um 3 Uhr Morgens machte Perczel einen neuen Angriff 
auf das Titler Plateau, der indeſſen ſchon um 6½ Uhr völlig abgeſchlagen 
war, zu welcher Zeit die Ungarn ſich auf Kovil Sz. Ivan zurückzogen. Am 
ſelben Tage war ein Angriff der Ungarn von Perlasz her gegen die Theiß— 
überfahrt nach dem Plateau von Titel abgeſchlagen worden, doch hatten 
darauf die Oeſterreicher ſelbſt die Brücke über den Nebencanal der Bega von 
der Ueberfahrt nach Perlasz zerſtört, ſo daß ſie dieſem Orte ſich fortan gar 
nicht mehr nähern konnten, während ſie doch beſtändig gegen die dortige 
ungariſche Beſatzung auf der Hut ſein mußten. 

Bis zum 4. Juni hatte der Banus den größten Theil ſeiner mo— 
bilen Armee, 4 Infanterie- und 2 Kavalleriebrigaden nebſt Artillerie- und 
Munitionsreſerve von Slankamen nach dem Titler Plateau übergeſetzt. 

Perczel concentrirte auf die Kunde von dieſem Uebergange des Banus, 
was er von Truppen zuſammenbringen konnte, am 2. Juni bei Neuſatz 
mit der Abſicht, aus Peterwardein am rechten Donauufer auszufallen, die 
Cernirungslinie zu ſprengen, die Communication Jellachichs zu bedrohen und 
auf dieſe Weiſe Jellachich ans rechte Donauufer zuruͤckzuzwingen. 

Dieß beſtimmte den Banus, wenigſtens die Reſervediviſton Raſtich 
vorläufig am rechten Donauufer bei Karlo witz zurückzulaſſen. 

Am 4. Juni Morgens nm 2 Uhr fiel Perezel mit 8 Bataillons 
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und 4 Batterieen gegen die Blokadetruppen vor Peterwardein aus. 
Die Brigaden Draskovich und Budisavlievich waren bereits wieder von 
Peterwardein hinweggezogen, um auf das Titler Plateau zu marſchiren, und 
die früheren Cernirungsbrigaden Mamula und Hallavan ha hatten ihre 
Stelle wieder eingenommen. Anfangs war der Ausfall der Ungarn glücklich, 
dieſe bemächtigten ſich einer Redoute in den öſterreichiſchen Linien. Da aber 
die Reſerven der Oeſterreicher bald herankamen und theilweiſe in Flanke und 
Rücken der Ungarn auftraten, kam der Kampf erſt zum Stehen und nahm 
dann eine den Ausgefallenen entſchieden ungünſtige Wendung, ſo daß ſie 
ihren Rückzug in den Platz antraten. Der Verluſt war nach den ſonſt in 
dieſem Kriege herrſchenden Verhältniſſen groß; die Oeſterreicher verloren 7 
Offiziere und 251 M. an Todten und Verwundeten, welche vorzugsweiſe 
auf die Brigade Hallavanya kommen, die hiedurch ziemlich desorganiſirt 
ward. Die Ungarn ſollen 360 M eingebüßt haben. 

Nachdem der Banus am 4. Juni von feiner Armee die Diviſionen 
Kriegern, Dietrich und die Kavalleriediviſion Ottinger nebſt der 
ſerbiſchen Brigade Knichanin auf dem Plateau von Titel vereinigt 
hatte, beſchloß er, mit dieſen Truppen außer der Brigade Knichanin, welche 
das Titler Plateau feſthalten ſollte, offenſiv in die Bäcska vorzudringen, um 
ſich theils ein größeres Verpflegungsgebiet am linken Donauufer zu er— 
kämpfen, theils die Verbindung der Ungarn zwiſchen der Theiß und Neuſatz— 
Peterwardein zu unterbrechen, letzteren Ort alſo zu iſoliren, theils endlichf 
im Nothfalle Slavonien und Croatien, wenn dieſe bedroht wären, au 
kürzeſtem Wege zu Hülfe kommen zu können, indem er mittelſt der bei 
Eſſeg vereinigten Dampfboote die Donau überſchritte. 

Am 5. Juni wurde die Bewegung begonnen; der linke Flügel, die 
Brigade Grammont, rückte das linke Donauufer aufwärts nach Käty 
(Kaacs); der Brigade Grammont folgte die Brigade Puffer, aber nur 
bis Ko vil, wo fie am 6. ans rechte Donauufer überſetzte, um die Brigade 
Hallavanya, welche dafür zur Feldarmee gezogen ward, vor Peterwardein 
abzulöſen; 

das Centrum, die Kavalleriediviſion Ottinger mit der Geſchütz— 
reſetve und einiger Infanterie rückte nördlich Katy bis gegen den Katyer 
Wald vor; 

der äußerſte rechte Flügel beſetzte Joſephsdorf (Zſablya); 

die Infanteriereſerve ſtellte ſich bei Georgie va und Kovil Sz. 
Ivän auf. 

Dieſe Stellungen hatten die Truppen am 6. vollends eingenommen. 

Perczel von dem Vormarſche des Banus unterrichtet, beabſichtigte, 
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ihn wieder auf das Titler Plateau zurückzutreiben und brach daher um 
Mitternacht vom 6. auf den 7. Juni von Neuſatz gegen die Römer— 
ſchanzen auf. Er hatte die Diviſion Gaal des 4. Armeecorps, im Gan— 
zen 13 Bataillons und 14 Escadrons mit 30 Geſchützen bei ſich. 

Sein rechter Flügel folgte den Dona uſümpfen in der Richtung auf 
Käty; das Centrum, wobei der größte Theil der Kavallerie und Artillerie, 
ging gegen die Römerſchanzen beim Kätyer Walde vor; der linke 
Flügel, eine aus Nationalgarden und Landſturm beſtehende Brigade, ſollte 
über Cſurog längs der Theiß gegen Joſephsdorf vorrücken. 

Perczel überſchritt mit feinem Centrum ſüdlich von Cſend die Römer— 
ſchanzen ohne auf Widerftand zu treffen, da die öſterreichiſchen Vorpoſten 
ſich alsbald zurückzogen, er ließ darauf zwiſchen 4 und 5 Uhr Morgens 
ſeine Batterieen auf 1200 Schritt gegen den ſchwach mit Infanterie beſetzten 
Kätyer Wald auffahren und gegen dieſen ein heftiges Feuer eröffnen. 
Unter der Maske dieſes Artilleriefeuers wollte er ſeine Infanterie und Ka— 
vallerie größtentheils links ziehen, um den Wald und die Stellung der 
Oeſterreicher zu umgehen. 

Ottinger ſetzte dieſer Bewegung nur geringe Kräfte entgegen, ſam— 
melte aber das Gros ſeiner Kavalleriediviſion, um, wenn der Feind mitten in 
der Bewegung wäre, ihn, um die Waldecke vorbrechend, von allen Seiten 
anzufallen. 

Fejervary mit 4 Escadrons Wallmoden Cüraffieren, 2 Escadrons 
Schwarzenberg Ulanen und 6 Geſchützen ward beſtimmt, gegen die linke 
Flanke, — 3 Escadrons Sachſen- und 2 Escadrons Wallmoden Cüraſſiere 
wurden beſtimmt, gegen die rechte Flanke Perczels vorzubrechen, während im 
Centrum Ottinger ſelbſt mit Hardegg Cüraſſieren und Kaiſer Dragoner als 
Reſerve folgen wollte. 

Das ganze Manöver ward mit Geſchick ausgeführt und hatte einen 
glänzenden Erfolg. Um den Wald herumziehend ſahen die Truppen Perczels 
von allen Seiten her öſterreichiſche Reitermaſſen gegen ſich einreiten. Ueber— 
raſcht ergriffen die Reiterei und die Artillerie der Ungarn, ohne nur weiter 
an Kampf zu denken eine eilige Flucht, die Infanterie folgte dem böſen 
Beiſpiel, konnte aber nicht ſo raſch vorwärts kommen; Ottinger folgte an 
die Römerſchanzen und da es an Ausgängen in dieſen fehlte, die Böſchungen 
hinauf und über die Kronen der Linien hinweg. Die Maſſe der Ungarn 
richtete ihre Flucht auf Neuſatz, aber namentlich von der Infanterie wurden 
Viele abgedrängt, verſprengt, niedergehauen oder gefangen gemacht. 

Perczel hatte gegen 800 Todte und Verwundete und 1500 M. waren 
verſprengt. 
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Der ganze öſterreichiſche Verluſt aber beſtand in 2 Todten und 12 
Verwundeten. 

Dieſes glänzende Gefecht erinnert lebhaft an den Ueberfall von Haynau. 

Unmittelbar nach dem Gefecht entſendete Jellachich den Oberſt Stauffer 
mit dem Regiment Hardegg Cüraſſiere, dem auf Wagen geſetzten 5. Jäger: 
bataillon und 6 Geſchützen weſtwärts nach Petrovacz, wo der Sage 
nach die Ungarn große Lebensmittelvorräthe aufgeſtapelt haben ſollten, um 
dieſe, welche den Oeſterreichern bei der ausgefreſſenen Gegend und der 
Schwierigkeit der Nachſchübe über Titel ſehr hätten zu ſtatten kommen können, 
in Beſchlag zu nehmen und dann zur Armee zurückzukehren. 

Pere zel, um ſich nicht der Gefahr auszuſetzen in Peterwardein ein— 
geſchloſſen zu werden, zog ſchon am 8. Juni von Neuſatz über Petrovacz 
an den Franzenscanal ab; Abtheilungen von ihm ſtießen hiebei mit 
Stauffer zuſammen, der im Uebrigen ſeinen Auftrag ausrichten konnte, ob— 
wohl die in Petrovacz gefundenen Vorräthe nicht ſo bedeutend waren, als 
man es ſich im öſterreichiſchen Lager vorgeftellt hatte. 

Weit entfernt das Plateau von Titel raſch wegzunehmen, worauf alle 
Pläne für die Hauptoperationen an der obern Donau ſeitens der Ungarn 
weſentlich baſirt waren, hatten ſie nun obenein empfindliche Schlappen er— 
litten und der Beſitz der Bäes war wiederum in Frage geſtellt 

Vom Gros des Banus blieb der linke Flügel, dem ſich auch die 
Geſchützreſerve anſchloß, am 8. Juni bei Käty ſtehen, das Centrum ging 
nach Jarek, der rechte Flügel bis Temerin und Gospodincze. Auf 
die Kunde vom Abzuge Perczels von Neuſatz ward nun auch die Diviſton 
Raſtich von Karlowitz ans linke Donauufer und über Kovil zur operirenden 
Armee herangezogen. 8 

Perazels ſämmtliche Truppen hatten am 9. Juni folgende Stel- 
lung: 

Die Diviſion Gäl 9000 M. mit 38 Geſchützen hielt die ganze Linie 
des Franzenscanals von Bezdän an der Donau über Zombor, Kula, Ver— 
bäsz, Sz. Tamäs bis Földvär an der Theiß beſetzt; 

die Diviſion Kohlmann bewachte den ſüdlichen Theil des Banats 
von der Theiß über Pancfova und Orſova; fie zählte 5000 M. mit 18 
Geſchüͤtzen; 

3000 M. von Bem zur Verfügung Perczels zurückgelaſſene ſiebenbür— 
giſche Truppen ſtanden zu Török Beeſe. 

Von Bezdän aus ſuchte Perczel den Landſturm am rechten Donauufer 
im Baranyaner Comitat zur Bedrohung Slavoniens und Croatiens auf 
die Beine zu bringen, um hiedurch den Banus zum Verlaſſen der Bäcs zu 
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bewegen. Der Landſturm ſammelte ſich auch, wurde aber durch kleine öſter— 
reichiſche Abtheilungen von der ſlavoniſchen Grenze her auf verſchiedenen 
Punkten auseinandergeſprengt und konnte, wie immer, an ſich nicht unmittel— 
bar von geordneten Truppen unterſtützt, nicht auf einem eigentlichen Kriegs— 
theater fechtend, keine Bedeutung erlangen. 

Von der urſprünglich beabſichtigten Formation eines 12000 M. ſtarken 
Corps, welches unter Bem ans rechte Donauufer übergehen ſollte, wollte 
Perczel, der dazu die Hauptmaſſe der Truppen hätte abgeben müſſen, nun 
durchaus nichts mehr wiſien. 

Bevor er bis an den Franzenscanal vorrückte, beſchloß der Banus 
noch Neuſatz wegzunehmen und in deſſen Beſitz die Brücke zu zerſtören, 
welche Neuſatz mit Peterwardein verbindet. Zur Zerſtörung dieſer Brücke 
hatten die Oeſterreicher von Kamenitz her ſchon viele Verſuche gemacht, welche 
aber ſämmtlich geſcheitert waren; gelang es die Brücke zu zerſtören, ſo verlor 
die Beſatzung von Peterwardein die Möglichkeit, aus der Bacs ihre Ver— 
pflegungsbedürfniſſe zu beziehen, was man ihr anders nur durch eine enge 
Cernirung am linken Donauufer verwehren konnte, die der im freien Felde 
operirenden Armee aufs neue Truppen entziehen mußte. Peterwardeins Fall 
war in kurzer Zeit zu erwarten, wenn die Brücke zerſtört war und ſo lange 
auch Peterwardein noch ſtand, war es doch immer der Beſatzung von Peter— 
wardein verwehrt, die Communicationen der an den Franzenscanal vorrücken— 
den Armee des Banus mit dem Plateau von Titel zu beunruhigen, wenn 
ſie die Neuſatzer Brücke nicht mehr hatte. 

Dieſe Brücke iſt am linken Donauufer durch einen permanenten Brücken— 
kopf unmittelbar gedeckt; an denſelben ſchließt ſich nordwärts die Stadt 
Neuſatz an. Auch dieſe war von den Ungarn mittelſt Erdwerken befeſtigt 
und zwar bildete den rechten Flügel der verſchanzten Linie das Werk Nr. 1 
an der Straße von Temerin unterhalb der Stadt; dann folgte immer nach 
links Nr. 2 an der Straße von Kiszacs, Nr. 3 am Wege von Pirss; 
Nr. 4 an der Straße von Futak, endlich Nr. 5 oberhalb an der Donau. 
Durch Verhaue und Jägergräben waren die einzelnen Werke leicht zuſammen— 
gehängt. Die Werke 2 und 3 waren die bedeutendſten, ihr Einnahme ent— 
ſchied nothwendig über den Beſitz der ganzen Linie. 

Für die Nacht vom 11. auf den 12. Juni ordnete der Banus den 
Sturm, der in 3 Colonnen erfolgen ſollte. Am 11. um 10 Uhr Abends 
formirten ſich dieſe Colonnen. 

Die Brigade Budisavlievich, Colonne des rechten Flügels ſollte auf 
der Kiroſer Straße vorgehend das Werk Nr. 3, die Brigade Draskovich im 
Centrum auf der Straße von Kiszacs das Werk Nr. 2 nehmen, die Brigade 
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Grammont auf dem linken Flügel, fobald jene genommen fein würden, 
Nr. 1 beſetzen und dann an der Temeriner Straße am nördlichen Ende von 
Neuſatz ſich in Reſerve aufſtellen. 

Sämmtlichen Colonnen, welchen zuverläßige Führer beigegeben waren, 
war anbefohlen, mit Freiwilligen an der Spitze, ohne einen Schuß zu thun 
in die Werke einzudringen, dieſelben durch eine Reſerve zu beſetzen, mit der 
Hauptmacht den weichenden Ungarn zu folgen, um wo möglich mit ihnen 
zugleich durch die Stadt in den Brückenkopf einzudringen. 

Die Kavalleriediviſion Ottinger und die noch verfügbare Infanterie 
unter Dietrich mußten ſich nordwärts Neufag aufſtellen, um einem Angriffe 
Perczels, der etwa vom Franzenscanal wieder vorgegangen wäre, zu be— 
gegnen. 

Das Cernirungscorps am rechten Donauufer, gegenwärtig unter den 
Befehl des F-M.⸗L. Hartlieb geſtellt, ſollte gegen Peterwardein des 
monſtriren. 

Um 11 ½ Uhr gingen die Brigaden Budisavlievich und Dras— 
kovich zum Sturme auf die Werke Nr. 3 und 2 vor, nahmen dieſelben 
mit leichter Mühe fort und folgten dem Rückzuge der weichenden Ungarn 
mit ihrer Hauptmacht durch die Straßen der Stadt gegen den Brückenkopf. 
Von den Geſchützen desſelben wurden ſie aber auf die Esplanade vorbrechend 
mit einem ſo wohlgeleiteten Feuer empfangen, daß ſie alsbald zurückgeſcheucht, 
Schutz hinter den Häuſervierteln von Neuſatz ſuchen mußten. 

Die Stadt Neuſatz war in den Händen der Oeſterreicher, da die Un— 
garn nach dem Verluſte der Werke 2 und 3 auch die übrigen ohne Anſtand 
geräumt hatten. Aber damit war die Zerſtörung der Brücke noch nicht erreicht. 
Als der Tag graute, verdoppelten die Ungarn ihr Feuer und machten es 
den Oeſterreichern vollends unmöglich, ſich blicken zu laſſen und etwas gegen 
den Brückenkopf zu unternehmen. Ja auch in ihren gedeckten Stellungen 
hinter den Häuſern waren ſie nicht mehr ſicher, da einzelne in Brand ge— 
ſchoſſen wurden. 

Vergebens verſuchte der Banus aus geſchützten Poſitionen die Brücke 
mit Artilleriefeuer zu faſſen und durch dieſes zu zerſtören. Immer mehr griff 
dagegen das Feuer in der Stadt um ſich; die Einwohner flüchteten in hellen 
Haufen mit ihrer beweglichen Habe und die öſterreichiſchen Truppen mußten 
an den äußeren Umfang der Stadt zurückgezogen werden, wo ſie noch bis 
in die Nacht ſtehen blieben, um den Abzug der ſerbiſchen Einwohner zu 
decken, welche über Käty nach Kovil gingen und von da nach Karlowitz 
übergeſetzt wurden. 

Die Scheinangriffe Hartliebs am rechten Ufer hatten keinen andern 
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Erfolg als das Abbrennen einiger Meyerhöfe, aus denen Peterwardein noch 
bis zuletzt ſeinen Proviant ergänzt hatte. 

Die magyariſchen und deutſchen Einwohner von Neuſatz flüchteten durch 
den Brückenkopf nach Peterwardein und vergrößerten hier die Schwierigkeiten 
der Verpflegung. 

Der materielle Verluſt der Ocſterreicher war gering; graufig war die 
Scene nur durch den immer mehr um ſich greifenden Brand und den 
Wirrwarr und das Geheul der flüchtenden Einwohner geweſen. Der Banus 
hatte nur 6 Todte und 39 Verwundete, den Ungarn hatte er bei dem 
raſchen Anfall auf die feindlichen Werke 180 Gefangene abgenommen. 

Seinen Hauptzweck hatte Jellachich nicht erreicht; aber an ein längeres 
Verweilen bei Neuſatz, um ihn weiter zu verfolgen, durfte er nicht denken. 
Die Gegend bot keine Mittel zum Leben, nicht einmal geſundes Trinkwaſſer; 
die Cholera brach mit immer größerer Heftigkeit aus. 

Jellachich beſchleß daher zur Beobachtung des Brückenkopfes von 
Neuſatz vor dieſem nur die ſchwache Brigade Hallavanya zurückzulaſſen, ſein 
Gros aber nordwärts an den Franzenscanal zu führen. 

Am 15. erreichte die ganze verfügbare Feldarmee die Linie des Frans 
zenscanals: ö 

der rechte Flügel, die Brigade Grammont beſetzte an dieſem Tage 
nach unbedeutenden Scharmützeln mit der ungariſchen Beſatzung Földvär, 
die Diviſion Dietrich auf dem linken Flügel Turia und Sz. Ta mas, 
in der linken Flanke wurden Kavalleriedetachements nach Kis-Ker und 
Söve geſchoben; das Gros, die Kavalleriediviſton und Artillerie blieben 
in O Ker. 

Perczel verließ zu dieſer Zeit die Armee und Töth übernahm das 
Commando des 4. Corps. Er concentrirte das Gres der Diviſionen Saal 
und Kohlmann beiderſeits der Theiß bei Racz- und Török-Beeſe 
mit Detachements gegen Verbäsz und Földvär. 

Jellachich ging am 16. und 17. mit dem Gros der Infanterie bis 
Verbäsz vor, während die Kavallerie zu Kis-Ker, die Reſerven zu 
Söpe untergebracht wurden. Nach den weſtlichen Ortſchaften am Franzens— 
canal wurden Detachements entſendet. Sein Hauptquartier verlegte der Banus 
nach Söve. In dieſer Stellung wollte er nun das Vorrücken der öſterreichi— 
ſchen Hauptarmee bis auf die Ebene zwiſchen Donau und Theiß erwarten, 
um dann auch ſeinerſeits wieder thätig aufzutreten. 

Die ganze öſterreichiſche Macht auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz in 
der Bäcs und dem Banat, einſchließlich der Beſatzung von Temesvär belief 
ſich nunmehr auf 52000 bis 53000 M., doch blieben nach Abrechnung der 
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Beſatzung von Temesvär, der übrigen Beſatzungen, namentlich für das Pla- 
teau von Titel, dann der Cernirungstruppen vor Peterwardein dem Banus 
zu Operationen im freien Felde kaum 24000 M. und ein ſehr großer Theil 
dieſer Mannſchaft ließ in Hinſicht auf Ausrüſtung und Kriegsluſt gar Vieles 
zu wünſchen übrig. Für die Verpflegung der Südarmee kam es ſehr zu 
ſtatten, daß am 20. und 21. Juni bei Mohäcs und Monoſtorszeg zwei auf 
der Donau und dem Franzenscanal geſammelte Getreidetransporte von öſter— 
reichiſchen Detachements, die einerſeits von Eſſeg, andererſeits vom Gros 
der Südarmee entſendet waren, in Beſchlag genommen wurden. 

Bei Arad fiel bis Ende Mai nichts bedeutendes vor; nachdem der 
Fall Ofens dem General Becfey bekannt geworden war, ließ derſelbe am 
1. Juni den General Berger zu unbedingter Uebergabe des Platzes auf— 
fordern. In demſelben herrſchte allerdings der äußerſte Mangel an Lebens— 
mitteln und in Folge davon und des angeſtrengten Dienſtes griffen epide— 
miſche Krankheiten immer mehr um ſich. Auch konnte die Beſatzung nicht 
mehr daran zweifeln, daß allerdings Ende April die ungariſchen Waffen 
überall ſiegreich geweſen ſeien und daß ſie auf einen baldigen Entſatz nicht 
rechnen dürfe. Dennoch ward die Aufforderung zu unbedingter Uebergabe 
ebenſo unbedingt abgewieſen. 

Darauf ließ am 3. Juni Vecſey eine ehrenvolle Capitulation anbieten, 
und der Kriegsrath der Feſtung trat angeſichts der geringen Vorräthe, welche 
der Beſatzung noch blieben, nun auf Unterhandlungen ein. Am 5. Juni 
erfolgte die Zuſtimmung Veéeſeys zur Abſendung von öſterreichiſchen Offizieren 
an die obere Donau, ans kaiſerliche Hoflager und nach Temesvär, damit 
dieſe ſelbſt ſich von der Wahrheit der Nachrichten überzeugen könnten, welche 
der Garniſon durch Vermittlung der Ungarn über die Lage der Dinge im 
Lande zugegangen waren. 

Für die Zeit bis zur Rückkehr dieſer Offiziere ward ein Waffenſtill— 
ſtand abgeſchloſſen. Dieſelben kamen von ihren Reiſen am 12. und am 19. 
Juni zurück und da ſie Alles beſtätigten, was der Garniſon von den Un— 
garn mitgetheilt worden war, ſo wurden nun am 24. Juni die Capitu— 
lationsverhandlungen ernſtlich aufgenommen. Am 27. Juni kam die Ca— 
pitulation zu Stande, zu Folge welcher die Garnifon mit 2 Dreipfünder 
Feldkanonen mit allen kriegeriſchen Ehren ausziehen, nach Steiermark escortirt 
werden und ſich verpflichten ſollte, 6 Monate lang nicht gegen Ungarn zu 
dienen. 

Am 29. Juni begann das Uebergabegeſchäft, und am 1. Juli mar- 
ſchirte die Beſatzung aus. Mit Arad fielen den Ungarn noch 66 Geſchütze 
verſchiedenen Calibers, 2000 Ctr. Pulver und 1500 Gewehre in die Hände. 
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Vor Temesvär waren um die Mitte Mai etwa 7000 Ungarn ver- 
einigt und Vècſey leitete bald hier die Unternehmungen ſelbſt. Am 18. und 
23. Mai wurde die Stadt bombardirt; am 11. Juni demaskirten die 
Ungarn vor der Joſephſtadt 3 neue Batterieen mit zuſammen 15 Geſchützen 
und begannen am 11. von der Mehäla, Joſephſtadt und Fabrik her ein 
äußerſt lebhaftes Bombardement, welches mit geringer Unterbrechung 8 Tage 
lang fortgeſetzt wurde. 

Während dieſes Bombardements griffen die Ungarn in der Nacht vom 
15. auf den 16. Juni das verſchanzte Lager ſüdlich der Feſtung an, wurden 
aber abgeſchlagen und ein Parlamentär, der am 16. erſchien, um Uebergabs— 
unterhandlungen anzuknüpfen, wurde abgewieſen. Der Verluſt der Garniſon 
an Todten und Verwundeten von der Mitte Mai bis Mitte Juni war äußerſt 
gering, er belief ſich in der ganzen Zeit vom 13. Mai bis 18. Juni auf 
nicht mehr als 107 M., was auf den Tag durchſchnittlich nur wenig über 
3 M. ausmacht. Dagegen war der Krankenſtand Mitte Juni, wenn auch 
immer noch mäßig, doch bei weitem höher. Er belief ſich auf 1100 M., 
alſo / der Beſatzung. Mit allem Nothwendigen wohl verſehen, konnte die 
Beſatzung immer noch lange Zeit dem ungariſchen Angriffe widerſtehen. 

Auf den ſüdlichen Kriegsſchauplatz konnte unter Umſtänden auch das 
2. Reſervecorps gezogen werden, welches der beim Heranzuge Jellachichs 
nach Steiermark zurückgekehrte Nugent dort in der Gegend von Pettau or— 
ganiſirte. Dasſelbe zählte Anfangs Juni allerdings ſchon 8000 M. mit 24 
Geſchützen, war aber in der Ausrüſtung noch zu weit zurück, um ſeine Ope— 
rationen bereits eröffnen zu können. 


Kriegsſchauplatz an der oberen Donau. 


Am 28. und 29. Mai 1849 ſetzte Görgey die Corps, welche bei 
der Belagerung von Ofen thätig geweſen waren, gegen die Wag und die 
Raab in Bewegung. Das 1. Corps, Nagy Sändor, ging über Gran 
nach Hull und Suräny im Neitrathal, wo es am 4. Juni ein 
traf; das 2. und 3. Corps, Asböth und Knezich, kamen am 4. nach 
Neuhäuſel an der Neitra. Mit dem 1. Corps ſetzte ſich die Streifcolonne 
von Horväth in Verbindung, in Raab ſtand Pöltenberg mit dem 
7. Corps ſeit den erſten Tagen des Mai; in und bei Komorn in der 
Schütt das 8. Corps. Die Diviſion Kmety kam am 4. nach Stuhlweißen- 
burg, am 11. von da über Wesprim nach Papa und am 12. nach Teth, 
um den äußerſten linken Flügel der Hauptarmee zu bilden. Armin Gör⸗ 
gey deckte die Bergſtädte auf dem äußerſten rechten Flügel, während 
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Benitzki wie wir ſahen fih halb und halb in loſem Verbande der obern 
Theißarmee angeſchloſſen hatte. 

Ohne das Streifcorps von Benitzki doch einſchließlich der Beſatzung 
von Komorn zählte die Hauptarmee der Ungarn gegen 60000 M. mit 227 
Geſchützen. 

Wir erinnern daran, daß Görgey die Abſicht hatte, angriffsweiſe gegen die 
Oeſterreicher zu verfahren, aber um als Kriegsminiſter zu Debretzin und Peſth 
ſeine politiſchen Plane verfolgen zu können, ſich ſelbſt weiß machte, bei der 
Armee augenblicklich nicht nöthig zu ſein, überhaupt die ernſten Operationen 
noch verſchieben zu können, während er der jetzt zu Dotis etablirten Ope— 
rationskanzlei die Leitung der Vorbereitungen zur ernſten Eröffnung des 
Kampfes übertragen hatte. 

Görgeys Grundanſicht für die Offenſive war darauf gebaut, daß die 
bedeutendſten Kräfte der Oeſterreicher an der obern Wag in der Gegend von 
Freiſtadtl ſtänden. Während er ſich nun auf dem rechten Donauufer mit 
der Diviſion Kmety und dem 7. Corps rein abwartend verhielte, ebenſo in 
der Schütt mit einem Theil der Beſatzung von Komorn, wollte er mit dem 
2. 3. und 1. Corps über die untere Wag gehen und den linken Flügel 
der Oeſterreicher ſchlagen und den Fluß aufwärts drängen, um ſich darauf 
auch auf den rechten Flügel derſelben zu werfen und dieſem gleichfalls eine 
Niederlage beizubringen, woran ſich nun die Verhandlungen auf der Baſis 
der Aufhebung des Beſchluſſes vom 14. April anknüpfen ſollten. 

Träte die ruſſiſche Intervention ein, ehe dieß durchgeführt werden könne, 
oder dränge die verſuchte Offenſive nicht durch, ſo ſollten die einzelnen Corps 
ſich im Weſentlichen auf den gleichen Linien zurückziehen, auf denen ſie vor— 
gedrungen waren, und zwar Armin Görgey auf Waitzen und dann auf 
Peſth oder Gran, Horväth über Neitra ins untere Granthal, das 1., 2. 
und 3. Corps nach Gran, die Diviſion Kmety am rechten Ufer nach Ofen. 
Dieſe ganze Truppenmacht ſollte, während das 7. und 8. Corps Komorn 
hielten, am rechten Donauufer zwiſchen Gran und Ofen concentrirt werden, 
um hier den letzten Kampf auszufechten. 

Das 1. Corps, Nagy Sändor, hatte vorläufig nur die Beſtim— 
mung, gegen den linken öſterreichiſchen Flügel an der obern Wag in Ver— 
bindung mit der Sneifcolonne Horväths zu demonſtriren; es rückte am 5. 
Juni über die Neitra nach Komjäthi, ſchob am 6. 2 Bataillons und 
4 Escadrons mit 1 Batterie nach Urmeny vor, um ſich mit Horväth 
bei Neitra in Verbindung zu ſetzen und ſendete Parteien auf der Straße 
nach Schintau (Semphte) bis Köpösd. Am 8. ſammelte Nagy Sändor 
das Gros feines Corps bei Urmeny, ſchob feine Avantgarde bis Moe ſonok 
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vor und allarmirte die öſterreichiſchen Stellungen bei Schintau und Sel— 
lye an der Wag, während Horväth gegen Freiſtadtl demonſtrirte. 
Bis zur Mitte Juni beſchränkte ſich dann Nagy Sändor darauf, im Verein 
mit Horväth die Wagſtrecke von Freiftadtl bis Sellye abwärts zu beobachten. 

Das 3. Corps, Knezich, welches am 5. Juni ſeine Vortruppen nach 
Tardosked ſchob, beobachtete die Wag von Sellye bis Farkasd ab— 
wärts; das 2. Corps, Asboth, mit den Vortruppen zu Tot Megyer 
von Farkasd bis Szems abwärts. 

Bei Guta begannen die Ungarn am 5. Juni einen Brückenſchlag 
über die Wagdonau, um einen ſichern und bequemen Uebergang in die große 
Schütt für die bei Neuhäuſel concentrirten Truppen zu gewinnen, ein De— 
tachement vom 2. Corps ward in der Gegend der Brückenſtelle poſtirt. Am 
12. Juni rückte dann das 2. Corps von Neuhäusl vollſtändig nach Guta 
ab, ging in die große Schütt, ſchob eine Diviſion nach Aszöd in der 
Schütt und ſtellte den Reſt zwiſchen Aszöd und Guta auf, das 3. Corps 
beobachtete nun die Wag von Tornöcz gegenüber Sellye bis Szemö ab— 
wärts allein. 

Am 9. Juni ging Nagy Sändor von Urmeny mit ſeinem rechten 
Flügel, der Diviſion Mariäſy, gegen Szered, mit dem linken, der Di— 
viſion Bobich gegen Sopornya vor, während Horväth ſich gleichzeitig 
gegen Freiſtadtl bewegte. Die Vortruppen der öſterreichiſchen Brigade 
Perrin, welche bei Szered ſtand, wurden vom linken Wagufer verdrängt 
und brachen darauf einen Theil der Brücke ab. Es entſpann ſich nun 
eine Kanonade von Ufer zu Ufer, bei welcher auf Nagy Sändors Seite der 
lächerliche Verluſt von 2 Todten und 7 Verwundeten, auf Seiten der Bri— 
gade Perrin der noch lächerlichere von 1 Todten und 1 Verwundeten heraus: 
kam. Um 3 Uhr Nachmittags zog ſich Nagy Sändor von der Wag zurück, 
mit der Brigade Mariäſy nach Mocſonok, mit der Brigade Bobich nach 
Urmeény. ö 

Oeſterreichiſcher Seits ward darauf die Brigade Jablonowski bei 
Freiſtadtl, dem gegenwärtig einzigen vollſtändigen Wagübergange verſtärkt, 
bis zum 15. Juni die Brücke von Szered wieder hergeſtellt, auch hier das 
linke Wagufer wieder beſetzt, Schintau verſchanzt und noch eine neue Schiff— 
brücke unterhalb bei Schintau bei Väg Szerdahely geſchlagen; die Garniſon 
von Szered und Schintau erhielt gleichfalls eine Verſtärkung. 

Nachdem das 2. Corps in die Schütt über Guta eingerückt war, be— 
gannen die Ungarn unterhalb der Einmündung des Fekete viz (Schwarz— 
waſſers) in den Neuhäusler Donauarm noch einen Brückenſchlag über den 
letzteren zwiſchen Aszöd (rechtes Ufer) und Sereg-Akol (linkes Ufer). Zur 
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Deckung desſelben rückte eine Diviſion des 2. Corps am 14. Juni von 
Aszöd gegen Väſärut vor, zwang ein hier ſtehendes öſterreichiſches Ba— 
taillon zum Rückzug auf Kürt an der Straße nach Szerdahely in der Schütt, 
ward dann aber durch herbeigezogene Reſerven der Diviſion Colloredo 
an weiterem Vordringen gehindert, auch wenn ſie ein ſolches beabfichtigt hätte. 

Ferner ſammelten die Ungarn am linken Wagufer im Fluſſe Brücken⸗ 
material an dem Uebergange auf dem Wege von Tardosked nach Zſigärd; 
dieß ward von Schwimmern der bei letzterem Ort ſtehenden öſterreichiſchen 
Brigade Pott ans rechte Wagufer hinübergeholt. 

Aus den erzählten Thatſachen laſſen ſich auch ohne weitere Kenntniß 
der Abſichten Görgeys ziemlich genaue Schlüſſe auf die Geſtaltung des Of— 
fenſivplanes für den ungariſchen rechten Flügel in den Einzelnheiten ziehen. 
Das 2. Corps ſoll bei Sereg Akol über den Neuhäusler Donauarm 
ſetzen, zwiſchen Feketeviz und Wag aufwärts ziehend, die Oeſterreicher von 
der untern Wag verdrängen, damit auch dem 3. Corps den Uebergang über 
die Wag bei Zſigärd möglich machen, mit dieſem vereint die Vorrückung die 
Wag aufwärts fortſetzen und dieſe Vorrückung ſoll endlich dem 1. Corps 
die Möglichkeit geben, bei Szered gleichfalls das linke Wagufer zu gewinnen. 

Abgeſehen davon, daß Görgey von ſeiner geſammten Macht für ſeine 
Offenſive nicht mehr als dieſe 3 Corps hätte vereinigen können, was wir einmal 
bis auf weiteres auf guten Glauben hinnehmen wollen, bleibt doch noch 
gegen den Offenſivplan ſehr vieles einzuwenden. Wir wollen hier auch von 
der einer kräftigen Offenſive nicht günſtigen Beſchaffenheit des von Sumpf, 
todten Gewäſſern und ähnlichen Hinderniſſen vielfach durchſchnittenen Terrains 
zwiſchen der Wag, dem Neuhäusler Donauarm, dem Schwarzwaſſer und der 
Dudwag, wovon früher ſchon die Rede geweſen iſt, nicht weiter ſprechen. 
Der Haupteinwand gegen den Offenſivplan iſt der, daß in ihm der Ge— 
ſammterfolg von dem Erfolge eines kleinſten Theils der Geſammtmacht ab— 
hängig gemacht wird. Denn die eigentliche Thätigkeit beginnt nur das 2. 
Corps, alſo ungefähr ein Drittel der Geſammtmacht, während zwei Drittel, 
das 3. und 1. Corps ſich anfangs nur beobachtend verhalten; ſpäter tritt 
auch das zweite Drittel, das 3. Corps mit dem Uebergang bei Zſigärd in 
Thätigkeit, und nur noch das letzte Drittel, das 1. Corps, beobachtet und 
demonſtrirt. Wenn man nun bedenkt, daß die Entfernung von Aszöd bis 
Szered etwa 5 Meilen (zwei Märſche), die von Aszod auf Freiſtadtl — 
wenn man auch noch auf Horvath Rückſicht nehmen will — über 7 Mei— 
len beträgt, eine Entfernung der Flanken von einander, welche bei einer ſo 
kleinen Streitkraft, wenig über 30000 M. äußerſt bedeutend iſt, wenn man 


ferner bedenkt, daß der öſterreichiſche linke Flügel ſich in Folge der 3 
Rü ſto w, ungar. Krieg. II. 
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der Ungarn felbft immer mehr concentriren mußte, und daß die große Aus— 
dehnung der Ungarn, auf welcher die thätigen Theile doch jedenfalls nicht 
völlig unaufgehalten ihre Wege zurücklegen konnten, den Oeſterreichern ſtets 
geſtatten mußte, noch rechtzeitig Truppen vom rechten Flügel, aus der 
großen Schütt und vom rechten Donauufer heranzuziehen, ſo erſcheint der 
ungariſche Operationsplan wirklich in einem mehr als erbärmlichen Lichte 
und man kann ſich ſeine Annahme ſeitens Görgeys nur aus jener politiſchen 
Verblendung erklären, welche allerdings ſchon manchem geſcheidten Menſchen, 
namentlich aber antihiſtoriſchen Parteien das letzte Fünkchen von Verſtand 
ausgeblaſen hat. 

Nachdem wir die Ereigniſſe am linken Donauufer, ſoweit die ungari— 
ſchen Anſtalten und Pläne hier in Betracht kommen, bis zur Mitte des 
Juni verfolgt haben, wollen wir uns nun auf das rechte Ufer des Neu- 
häusler Donauarms und der großen Donau wenden. | 

Klapka mit dem Befehle über das Komorner Corps — feiner An- 
nahme nach auf der Grundlage ſeines Operationsplanes — beauftragt, kam 
am 31. Mai in Komorn an, welches Guyon, nachdem er ſeinem Nach— 
folger die Geſchäfte übergeben hatte, in höchſter Entrüſtung über Görgey 
und Koſſuth verließ, um von letzterem feinen Abſchied zu verlangen. Klapka 
ließ als Commandanten in Komorn den Obeiſt Aſchermann zurück und 
begab ſich am 3. Juni nach Raab, um dort das gleichfalls feinem Com— 
mando untergebene 7. Corps zu muſtern. 

Aus einzelnen Verhältniſſen, dem Wirken der Centraloperationskanzlei 
namentlich und der von ſeinem Defenſivoperationsplan weſentlich abweichen— 
den Vertheilung der Commandos ſchloß Klapka nicht mit Unrecht, daß 
Görgey einen ganz anderen Plan verfolge, und noch ehe er Komorn verließ, 
ſchrieb er in dieſem Sinne bei Gelegenheit ſeiner Berichterſtattung über die 
Lage Komorns an Koſſuth und an Görgey. 

Von erſterem erhielt er eine vom 7. Juni datirte Antwort, aus wel— 
cher nur hervorging, daß Koſſuth, wie begreiflich, ſelbſt nicht von einer 
Aenderung des Klapka'ſchen Operationsplanes durch Görgey unterrichtet ſei. 
Görgey kam am 10. Juni perſönlich nach Raab und ſuchte hier Klapka 
für die Offenſive am linken Donauufer zu beſtimmen, ohne ihn indeſſen von 
dem politiſchen Plane zu unterrichten, den er dabei beſtändig im Auge hatte. 
Klapka widerſprach mindeſtens nicht mit Entſchiedenheit. Statt des 3. Corps, 
welches nach dem Defenſivplan urſprünglich unter feinen Befehl geſtellt wer— 
den ſollte, ward ihm jetzt die Diviſion Kmety zugewieſen. So ſchien dieſe 
Angelegenheit abgemacht zu ſein. Um in Uebereinſtimmung mit den am 
linken Donauufer an der Wag aufgeſtellten Corps handeln zu können, ſollte 
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Klapka die allgemeinen Difpofitionen von Görgey ſelbſt oder in deſſen Stell— 
vertretung von der Centraloperationskanzlei zu Dotis erhalten. 

Am 12. Juni erhielt Klapka zu Raab Nachricht, daß eine öſterreichiſche 
Abtheilung auf der Oedenburger Straße über Kapuvär auf Cſorna vorrücke. 
Es war die Brigade Wyß des äußerſten rechten Flügels. Dieſelbe hatte 
ſchon am 7. und 8. Juni Kapupär beſetzt und ſchob darauf eine Hälfte 
nach Cſorna vor; am 9. ſtreiften die Vortruppen von Wyß gegen Arpäs 
und Marczaltö an der Raab. Kmety am 12. nach Teth, mit der 
Avantgarde nach Möriczhida gekommen, hatte hier ſogleich genaue Nach— 
richt über die Stellung der Brigade Wyß erhalten und den Entſchluß gefaßt, 
die halbe Brigade in Cſorna zu überfallen. 

Als nun Klapka in ähnlichem Sinne an Kmety ſchrieb, erhielt er von 
dieſem die Antwort, daß der letztere auch ſchon die gleiche Abſicht habe. In 
der That ging Kmety noch am Nachmittag des 12. Juni bei Möriczhida 
und Malomſok über die Raab und ſtand am 13. Morgens um 3 Uhr bei 
Szill-Saͤrkäny. Hier theilte er ſeine Diviſion in zwei Colonnen. Der 
rechte Flügel ſollte direkt auf Cſorna losgehen, der linke auf Fära d, um 
den Oeſterreichern die Verbindung mit Kapuvär abzuſchneiden. 

Wyß zu Cſorna erhielt die Kunde vom Anrücken der Ungarn um 
4½ Uhr Morgens. Um 5 Uhr ſchon ward er von Süden und Weſten 
her zugleich angegriffen. Es kommt zu einem hartnäckigen Kampf im Orte; 
auch die Einwohner Cſornas greifen zu den Waffen und feuern aus den 
Häuſern. Wyß entſchließt ſich um 8 Uhr zum Rückzug und zwar auf dem 
einzigen Wege, der ihm noch offen bleibt da auch von Farad her der Feind 
bereits andringt, nordwärts nach Bö Särkäny, wo er auf Unterſtützung 
vom 1. Corps (Schlick) glaubt rechnen zu können. Schlick hatte am 8. 
ſeine Avantgarde einerſeits auf der Wieſelburger Straße gegen Abda, 
andererſeits in der kleinen Schütt gegen Raab vorgeſchoben. 

Wyß fiel ſogleich beim Antritt des Rückzugs auf Bö Särkäny tödt— 
lich getroffen; ſeine Halbbrigade von Cſorna erreichte den Uebergang über 
den Canal bei Bö Särkäny etwa um 9 Uhr. Kmety war indeſſen heftig 
nachgedrängt und nur das Eintreffen Schlicks, der ſelbſt mit einigen Ba— 
taillonen nach Bö Särkäny geeilt war, rettete die Halbbrigade vor völ— 
liger Vernichtung. Dieſelbe hatte 2 Offiziere und 53 M. an Todten, 7 Of— 
fiziere und 71 M. an Verwundeten, 3 Offiziere und 122 M. an Gefangenen, 
alſo im Ganzen 258 M, alſo mindeſtens den achten Theil ihres Standes 
verloren; für ihre tapfere Gegenwehr ſpricht aber, daß Kmetys Verluſt nicht 
geringer war. 

Die zweite Hälfte der Brigade Wyß war, als fie das Feuer bei Cſorna 
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hörte, von Kapuvär bis Baböth vorgerückt. Als aber der Kanonendonner 
wieder verſtummte, zog ſie ſich alsbald von dort zurück. Die Brigade ward 
darauf unter Oberſt Schneider vereinigt bei Letting (Vittnyed) auf 
geſtellt. a 

Klapka hatte am 13. mit einem Theile des 7. Armeecorps eine 
Rekognoscirung auf der Straße gegen Wie ſelburg gemacht und zugleich 
über Kony ein Detachement unter Oberſt Zambely auf Cſorna entſendet, 
um hier die Brigade Wyß in den Rücken zu nehmen und ihm den Weg 
gegen die Donau hin zu verlegen. Dieſes Detachement kam indeſſen zu ſpät, 
um thätig in das Gefecht eingreifen zu können. 

Kmety kehrte unter Zurücklaſſung eines kleinen Commandos an der 
Rabnitz am 14. Juni in feine Hauptſtellung von Marezalts und 
Teth zurück. 

Die öſterreichiſche Hauptarmee an der obern Donau erhielt ſobald 
Haynau ihr Commando übernommen hatte, eine neue Eintheilung in 
4 Corps; das 1. unter Schlick; das 2. unter Cſorich, das 3. unter 
Fürſt Edmund Schwarzenberg, das 4. unter Wohlgemuth und eine 
Hauptgeſchützreſerve, wozu dann noch die ruſſiſche Divifion Paniutine kam. 
Die ganze Armee zählte 83000 M. *, zu deren nächſter Unterſtützung außer⸗ 
dem noch das im Marchfeld geſammelte, zu dieſer Zeit etwa 7000 M. 
ſtarke erſte Reſervecorps des F.-M.⸗L. Graf Nobili herangezogen werden 
konnte. 

Die neue Eintheilung machte verſchiedene Märſche nothwendig, um 
die einzelnen Bataillone und Brigaden in ihre betreffenden Stellen und 
Stellungen einzuführen. 

Am 10. Juni hatte die Armee nachfolgende Stellungen: 

Vom 1. Corps, Schlick, ſtand die Divifton Lichtenſtein bei Wie- 
ſelburg und Kimling mit der Avantgarde bei Hochſtraß (Steveny); 
die Diviſion Wallmoden hatte die Brigade Fied her (ſpäter Reiſchach) in 
der kleinen Schütt bei Hedervär, die durch das Regiment Kaiſer Ulanen 
und eine Kavalleriebatterie verſtärkte Brigade Wyß auf der Oedenburger 
Straße bei Sz. Miklös im Vorrücken auf Cſorna und Kapuvär. Die 
Kavalleriebrigade Ludwig und das Hauptquartier des Corps waren zu Uns 
gariſch Altenburg. 

Vom 2. Corps ſtand eine combinirte Diviſion unter Lobkowitz mit 
der Brigade Liebler (ſpäter Barco) in der großen Schütt bei Olgy a 
und mit der Kavalleriebrigade Simbſchen bei Väſärut und Szerd a— 
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hely; die Diviſion Colloredo hatte eine Brigade, zu dieſer Zeit Reiſchach, 
in der großen Schütt auf der Linie Väſärut- Bös, dann die Brigade 
Pott an der untern Wag bei Sellye und Farkasd. 

Vom 3. Corps ſtand das Gros bei Oedenburg, hatte die Brigade 
Collery (ſpäter Wolf) gegen Sz. Miklöôs hinter der Brigade Wyß 
und die Brigade Doſſen nach Neckenmarkt (Nyek), Kreuz (Nemet 
Keresztur) und Zinkendorf (Czenk) vorgeſchoben. 

Vom 4. Corps ſtand die Grenadierbrigade Perrin bei Szered und 
Vagha; die Brigade Jablonowski bei Freiſtadt, dahinter bei 
Tyrnau die Grenadierbrigade Theißing und Kavalleriebrigade Lederer. 
Zu Tyrnau war auch das Hauptquartier des Corps. Weiter oben an der 
Wag bei Trentſchin deckte dann die Brigade Benedek die Straße von 
Hradiſch, die Brigade Barco ſicherte die Uebergänge bei Silein und 
Budatin und unterhielt die Verbindung mit der ruſſiſchen Divi— 
ſion Saß. 8 

Die ruſſiſche Diviſion Paniutine lagerte am 3. und 4, bei Pres- 
burg, wo ſie eingetroffen war, wurde aber bald wegen der ſtark um 
ſich greifenden Cholera nach Modern (Modor) und Böſing Gaziny) 
verlegt. 5 0 

Das Armeehauptquartier und die Armeegeſchützreſerve befanden ſich zu 
Engerau bei Presburg. 

Am 12. Juni war die neue Armeeeintheilung vollſtändig durchgeführt. 


Vergleich der Kräfte der beiden Parteien. 


Wie ſich aus den in Beilagen aufgeſtellten Berechnungen ergibt, belief 
ſich die Geſammtſtärke der Heere, welche Oeſterreich und Rußland im Juni 
gegen Ungarn aufgeſtellt hatten, auf 367000 M., denen die Ungarn nur 
etwa 160000 M. gegenüberſtellen konnten. Die Uebermacht der Verbündeten 
war alſo eine mehr als doppelte und wenn nun auch die Ungarn durch 
große Anſtrengungen immer noch, wie es wirklich geſchah, ihre Streitmacht 
verſtärken konnten, blieben die Verbündeten doch ſtets nahezu doppelt ſo 
ſtark als die Ungarn, abgeſehen davon, daß die neuen Formationen der 
Ungarn durchweg aus jungen ungeübten Truppen beſtehen mußten. 

Unter ſolchen Umſtänden ſtand eine raſche Bewältigung Ungarns ohne 
allen Zweifel in Ausſicht. Es war höchſt unwahrſcheinlich, daß die Ungarn 
ſiegten, ja nur, daß ſie den Kampf noch lange Zeit hinziehen konnten; 
außerordentliche Feldherrntalente hätten nicht allein dazu hingereicht, es wäre 
auch nöthig geweſen, daß ein Feldherr die vollkommene Verfügungsfähigkeit 
über alle ungariſchen Heere gehabt hätte, damit er eine ſolche Vertheilung 
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derſelben anordnen konnte, um zeitweiſe auf diefem oder jenem Punkte mit 
Ueberlegenheit auftreten zu können. Dieſer Bedingung war nun nicht genügt, 
weit entfernt ſich zu kräftigen, ging die Einheit in dem ungariſchen Kriegs— 
weſen vielmehr in dem Widerſtreit der Politik der Führer von Tage zu Tage 
mehr verloren. Aber auch andere Bedingungen eines Sieges oder mindeſtens 
eines glanzvollen Unterganges wurden nicht erfüllt. Wir ſehen nichts von 
raſtloſer Thätigkeit, nichts von dem Erkennen und Ergreifen der rechten 
Wege. Jene Schnelligkeit des Zugreifens, welche es den Ungarn möglich 
gemacht hätte, die Oeſterreicher allein zu ſchlagen, noch ehe die Ruſſen 
herankamen, fehlte durchaus, ſeit Görgey ſich in den Gedanken des Kampfes 
gegen den 14. April verbiſſen hatte. Gerade in der Zeit der Kriſis ruht 
Ungarn als ob es nichts mehr zu thun hätte. 

Oeſterreichiſche Schriftſteller mehr als ungariſche haben die Frage auf— 
geworfen, ob Oeſterreich auch allein mit den Ungarn fertig geworden wäre. 
Es iſt begreiflich, daß von jenen die Frage mit Vorliebe bejahend beant— 
wortet wird. Sobald Ungarn niedergeworfen war, trat in Oeſterreich die nie 
beſiegte Unzufriedenheit damit, daß man ſich überhaupt hatte helfen laſſen, 
und, wie die Welt behauptete, ſich hatte helfen laſſen müſſen, klar ans 
Tageslicht und ſpätere Erfahrungen, welche Oeſterreich mit Rußland machte, 
konnten dieſe Unzufriedenheit nur verſchärfen. 

Die Oeſterreicher können ſich darauf berufen, daß in der That die 
ruſſiſche Armee keinen einzigen großen Schlag that Indeſſen iſt es klar, 
daß das oloße Daſein ſolcher Maſſen, wie Rußland fie ins Feld ſtellte und 
verfügbar machte, einen unendlichen Einfluß äußern muß, wenn es auch nur 
zerſplitternd auf die Macht der Ungarn wirkte, und den Oeſterreichern dafür 
die Möglichkeit gab, ihre Kräfte beſſer zuſammenzufaſſen. Hätten z. B. die 
Oeſterreicher ſich dazu entſchließen können, Galizien gänzlich ungedeckt zu 
laſſen? Jeder, der die Eigenthümlichkeiten öſterreichiſcher Kriegführung kennt, 
wird billig daran zweifeln müſſen. 

In Siebenbürgen waren es die Ruſſen faſt allein, welche alles thaten, 
und die Verfolgung unſerer Erzählung wird zeigen, daß gerade auf dem 
Kriegsſchauplatz, auf welchem die Oeſterreicher die ausgeſprochenſte Ueber— 
legenheit hatten, auf dem ſüdlichen, von ihnen nichts erreicht ward. 

Sicher iſt es, daß die Ruſſen von der Heereskraft, die gegen Ungarn 
ins Feld geführt ward, die größere Hälfte ſtellten. Will man aber eine 
tüchtige Verdoppelung der Streitkraft für nichts zählen? Will man daraus, 
daß die doppelte Streitkraft ſiegte, ſchließen, auch die einfache würde geſiegt 
haben? Dieß iſt ein ſehr unerlaubter Schluß! 

Wir ſind gewiß die letzten, die außerordentlichen Feldherrngaben Haynaus, 
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dem die Ungarn keinen gleichen entgegenzuftellen hatten, zu unterſchätzen und 
auch den Parteihader zwiſchen den ungariſchen Führern ſchlagen wir nicht zu 
gering an, zu Gunſten Oeſterreichs, indeſſen daß die Ungarn, wenn Oeſter— 
reich allein gegen ſie ſtand, am Siege mindeſtens nicht verzweifeln mußten, 
wie es ihnen allerdings nahe lag, als Rußland ſich mit Oeſterreich verbün— 
dete, dieß iſt für uns ausgemacht. Auch diejenigen öſterreichiſchen Partei— 
männer, weiche behaupten, Oeſterreich würde ſich allein haben helfen können, 
auch ſie geben doch zu, daß Oeſterreich längere Zeit gebraucht hätte, wenn 
es allein ſtand. Nun iſt damit in der That mehr geſagt als dieſe Partei— 
männer damit ſagen wollten. Der Fall von Temesvär und Karlsburg, bevor 
in Siebenbürgen etwas erreicht war, bevor Haynau die Theißlinie erreicht 
hatte, konnte allerdings in dem Kräfteverhältniß einen ganz weſentlichen Um— 
ſchwung hervocbringen, und wie nahe ſtand der Fall dieſer Feſtungen bevor! 
brannte nicht wirklich das Feuer auf den Nägeln? 

So hat es auch der alte Welden, ohne den Großſprechereien der Ruſſen 
großen Werth beizulegen, angeſehen. Er zweifelt fehr entſchieden an dieſem 
ſichern Siege Oeſterreichs allein, welchen der General Ramming, als er 1850 
den Sommerfeldzug gegen Ungarn beſchrieb, wie eine ausgemachte Sache 
behandeln mußte. Mit demſelben Rechte hätte Sardinien behaupten können, 
es wäre 1859 auch ohne die Franzoſen mit Oeſterreich fertig geworden. 


Vorrücken der ruſſiſchen Hauptarmee über die Karpathen. 


Nachdem wir die einzelnen Heere, welche ſich auf den verſchiedenen 
Kriegsſchauplätzen gegenüberſtanden, gemuſtert und ihre epiſodiſche Thätig— 
keit in der erſten Hälfte des Juni verfolgt haben, kommen wir nun wieder 
an einen Abſchnitt unſerer Geſchichte, wo die Thatſachen ſich enge zuſammen— 
drängen, die entſcheidenden Ereigniffe Schlag auf Schlag einander folgen, 
während doch dieſe glänzenden und ergreifenden Thaten nur Conſequenzen 
jenes verborgenen Handelns und Nichthandelns find, das wir in dem vori— 
gen Abſchnitte und im Beginn des gegenwärtigen betrachteten. 

Wir wollen zuerſt dem Vorrücken der Ruſſen bis in die Gegend von 
Peſth folgen und uns dann zu der Thätigkeit der öſterreichiſchen Hauptarmee 
wenden, auf welche jenes erſtere einen bedeutenden Einfluß ausübte. 

Das 3., 2. und 4. ruſſiſche Armeecorps ſollten nach dem Uebergange 
über die Karpathen auf der einzigen Kaſchauer Straße vereinigt werden. 
Das 3. Corps, Rüdiger, welches den äußerſten rechten Flügel bildete, mußte 
die Bewegung beginnen, während die beiden andern, die den kürzeren Weg 
zurückzulegen hatten, noch länger warten durften. 
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Das 3. Corps unter Rüdiger, mit Ausnahme der Diviſion Saß, 
welche bei Alſö Kubin ſtand und erſt ihre Ablöſung durch das Grabbe'ſche 
Corps erwarten mußte, um dann gleichfalls zu folgen, brach am 15. Juni von 
Nowytarg (Neumarkt) in Galizien auf, erreichte an dieſem Tage O fa lu 
in Ungarn und am 16. ſich weiter links wendend Lipnik, am 17. O Lublyo 
(Lublau), mit den voraufſchwärmenden Koſacken Balocfa am Poprad. 

Am 17. ſetzten ſich auch das 2. und 4. Corps in Bewegung. 

Die Colonne des Diviſionsgenerals Labintzoff, 16 ½½ Bataillons, 
2 Compagnieen Sappeurs, 3 Escadrons und 48 Geſchütze, brach von 
Grybow auf und ging nach Izby, dicht am Nordfuße der Karpathen 
und der ungariſch-galiziſchen Grenze; 

General Kuprianoff, Befehlshaber des 2. Corps, zu welchem auch 
die Colonne Labintzoff gehörte, marſchirte links von dieſem mit 16½ 
Bataillons, 2 Compagnieen Sappeurs, 11 Escadrons und 54 Geſchützen 
von Gorlice an die Grenze nach Konieezna; 

Generallieutenant Buſchen vom 4. Corps mit 17 Bataillons, 2 
Compagnieen Sappeurs, 11 Escadrons und 56 Geſchützen nebſt einer öſter— 
reichiſchen Raketenbatterie erreichte von Zmygrod den Nordfuß der Kar— 
pathen bei Grab; 

General Beloguſchef vom 4. Corps mit 8 Bataillons, 1 Sappeur⸗ 
compagnie, 3 Escadrons und 26 Geſchützen überſtieg von Dukla aus auf 
dem äußerſten linken Flügel bei Barwinek ſchon am 17. die Karpathen. 
Er hatte den Auftrag, das Gerücht zu verbreiten, daß ihm die ganze Armee 
auf dem Weg über Alſö Szvidnik und Sztropko folge, indem fie die Stel— 
lungen der Ungarn zwiſchen Bartfeld und Eperies umginge. Dieſe Demon— 
ſtration, welche den weiter rechts über die Karpathen dirigirten Colonnen 
den Weg öffnen ſollte, erſcheint wie ein Kinderſpiel, wenn man bedenkt, 
daß die Ungarn in dieſen furchtbaren Stellungen von ihrer ganzen Ober— 
theißarmee kaum 8000 M. concentriren konnten. Die Ruſſen glaubten, daß 
ihnen 60000 Ungarn gegenüberftänden, oder thaten wenigſtens jo, als 
glaubten fie es, da man doch kaum annehmen darf, daß fie wirklich jo 
jämmerlich unterrichtet geweſen ſeien. 

Die Armeereſerve, 8 Bataillons, 1 Sappeurcompagnie, 14 Escadrons 
und 30 Geſchütze unter General Tſcheodajeff, Chef des 4. Corps, blieb 
am 17. noch bei Zmygrod ſtehen. 

Bei den Colonnen von Labintzoff, Kuprianoff und Buſchen waren 
beſondere Abtheilungen mit kleinen Mörſern und Wallbüchſen ausgerüſtet, 
von denen man ſich gegen den vermuthlicher Weiſe im Gebirge organiſirten 
Widerſtand der Ungarn heilſame Dienſte verſprach. 
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Ein zweiter Theil der Kavallerie, 48 Escadrons mit 16 Geſchützen, 
ward vorläufig bei den Magazinen von Dukla zurückgelaſſen, um die Ber- 
pflegung zu erleichtern. 

Am 18. erreichte Rüdiger Paloecſa; der rechte Flügel und das 
Centrum der Hauptarmee überſchritten die Karpathen, bis auf deren Höhe 
der Zar Nicolaus ſie begleitete, um ihnen ſeinen Segen zu ertheilen 
und dann noch am gleichen Tage die Rückreiſe nach Warſchau anzutreten. 

Labintzoff kam am 18. nach Tarno nordweſtlich Bartfeld; Ku— 
prianoff nach Bartfeld; Buſchen nach Szmilno bei Zbörö; Be— 
loguſcheffs Avantgarde ſtand bei Komarnik, von wo Detachements bis 
Szvidnik und Sztropko ſtreiften, während der Reſt ſeiner Abtheilung 
ſich noch zu Barwinek und Dukla befand. Tſcheodajeff ging am 
18. von Zmygrod bis Polany vor. 

Die Ruſſen, welche die Karpathen bereits überſchritten hatten, wollten 
finden, daß ſie von der ſlowakiſchen Bevölkerung am Südfuße des Gebirges 
als Befteier begrüßt wurden. 

Jedenfalls hatten die Ungarn dem Karpathenübergange nicht den min— 
deſten Widerſtand entgegengeſetzt. Wir erinnern daran, daß gerade am 
18. Juni Dembinski das Commando der Obertheißarmee an Wyſocki ab— 
geben mußte. 


Beſetzung von Kaſchau. 


Am 19. Juni wurden die Colonnen von Labintzoff, Kupria— 
noff, Buſchen und Tſcheodajeff in und um Bartfeld concentrirt, 
wo ſich auch das Hauptquartier befand; auf dem rechten Flügel blieb Rü— 
diger mit dem Gros bei Palocſa und ſchob ſeine Avantgarde nach 
Siebenlinden (Keéthars) vor; auf dem linken Flügel behielt Bel o— 
guſcheff feine alte Stellung und ſtreifte wie am vorigen Tage. Die 
in Galizien zurückgebliebene Reiterei und reitende Artillerie vom 2. und 4. 
Corps erhielt Befehl, der Armee auf Bartfeld nachzurücken. In Bartfeld, 
welche Stadt man als einen Zwiſchenpunkt befeſtigte, ward ein Spital 
angelegt. 

Im Uebrigen beſchäftigte ſich Paskiewitſch mit einer Recognoscirung 
gegen Kluſo, bei welcher es zu einem unbedeutenden Scharmützel Fam. 
Die Recognoscirung ergab, daß die ungariſche Hauptmacht, thatſächlich wie 
mehrfach erwähnt, kaum 8000 M., von den Ruſſen mit Vorliebe immer 
mindeſtens ſechsfach ſo hoch geſchätzt oder ausgegeben, hinter Demethe an 
der neuen großen (öſtlichen) Straße von Bartfeld nach Eperies und mit 
einem Detachement bei Oſiko an der alten weſtlichen Straße ſtehe. 
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Es wurden nun von Seite der Ruſſen ſehr umfaſſende Anftalten zum 
Angriffe auf die Stellung der Ungarn getroffen, welche lächerlich erſcheinen, 
wenn man das Mißverhältniß der Kräfte erwägt. Paskiewitſch beſchloß näm— 
lich, die ungarifche Stellung an der neuen Straße auf der ſchlechteren alten 
zu umgehen. Am 20. Juni mußte Kuprianoff Löfalva beſetzen, um 
von hier aus den Feind zu beobachten und zu beſchäftigen, ein Detachement 
ward auf der alten Straße auf die Höhen von Hertnek vorgeſchoben; 
darauf ward die alte Straße von den Sappeurs ausgebeſſert und am 21. 
mußten ſämmtliche noch zu Bartfeld verfügbaren Truppen auf der alten 
Straße vorgehn; die Avantgarde kam bis Ternye, das Gros nach Oſiko, 
während Kuprianoff auf der neuen Straße bis Ras lawice vorging. 
Von hier aus ſollte nun der Angriff auf die ungariſche Stellung am 22. 
erfolgen. Indeſſen es kam nicht dazu. Wie begreiflich bemerkte Wyſocki 
die ſchlecht verhüllten Anſtalten der Ruſſen und ſehr gut von der ungeheuer— 
lichen Ueberlegenheit der Ruſſen unterrichtet und ſeine eigene Schwäche nur 
zu gut kennend, trat er am 22. ohne den Angriff zu erwarten, den Rückzug 
hinter Eperies an; ging am 23. darauf in das Lager von Lemes 
zurück und ſtellte feine Avantgarde bei Somos auf. 

Ohne Widerſtand rückten alſo die Ruſſen am 23. Juni in Eperies 
ein; auch Rüdiger ſchloß ſich hier der Hauptmacht an. Rüdiger, deſſen 
Avantgarde am 20. bei Héthärs ein unbedeutendes Gefecht gegen ein 
Seitendetachement Wyſockis beſtanden hatte, war am 22. mit ſeiner Avant— 
garde bis Sz. Mihäly, mit dem Gros bis Kis Szeben (Sabinow) 
vorgegangen, hatte alſo eine Poſition inne, aus welcher er vollends die 
Stellung Wyſockis in den Rücken nahm. 

Wenn bei nicht allzu verſchiedener Stärke der Parteien combinirte Be— 
wegungen des Angreifers dem Vertheidiger allerdings Gelegenheit zu ſchönen 
Schlägen, Manövern auf der innern Linie geben, fo hört dieß allerdings 
auf, wo jede Colonne des Angreifers mindeſtens doppelt ſo ſtark iſt, als die 
ganze Macht des Vertheidigers; da bleibt, wenn nicht ganz andere Wege 
eingeſchlagen werden ſollen, von denen wir bald weiter ſprechen werden, frei— 
lich nichts übrig als das einfache Zurückgehen. 

Am 23. rückte alſo auch Rüdiger in Eperies ein. Hier ſtellte Pas— 
kiewitſch nach der ruſſiſchen Sitte eine Avantgarde aus Truppen verſchiedener 
Corps unter einen General, der ohne feſtes Commando bei der Armee, 
beſonders geeignet zur Führung einer Avantgarde gehalten wurde, An rep, 
zuſammen. i 
Anrep folgte den Ungarn ſogleich und warf ihre Arriergarde noch am 
23. bei Somos hinter die Tarcza zurück. In der Nacht vom 23. auf 
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den 24. ſtand Anrep mit feinen 46 Escadrons und 24 Geſchützen bei 
Somos, das 3. Corps zwiſchen Berthötfalva und Nagy Säros, das 
2. und 4. Corps zwiſchen Sz. Peter und Eperies. 

Wyſocki ging am 24. nach Kaſchau, am 25. nach Forröo, am 
26. nach Miskolez zurück. 

In Eperies ward ein Spital errichtet und Alſö Sebes, welches ſich 
durch ſeine Lage und Beſchaffenheit dazu beſonders eignete, als Stützpunkt 
für die Nachſchubslinie befeſtigt. * | 

Am 24. traf dann Paskiewitſch wieder große Anftalten zum An— 
griffe auf die Stellung von Budamer, in welcher, wie man vermuthete, 
Wyſocki Stand halten würde. Ein Theil der 11. und die 4. Divifion 
mußten von Somos auf Kaſchau losgehen, rechts davon ward die 5. 
Infanteriediviſion auf die Höhen von Budamer dirigirt, zwiſchen der 4. 
und 5. Diviſion ging die Kavallerie vor, und General Buſchen mit der 
12. Infanteridiviſion und einem Reiterregiment marſchirte auf dem äußerſten 
linken Flügel öſtlich der Tarcza über Bogdäny und Vajkocz gegen Beszter. 

Wie wir ſchon wiſſen, konnte es nicht zum Gefecht kommen. Das 2. 
und 4. Corps rückten am 24. Mittags in Kaſchau ein; das 3. Corps, 
welches ſich an dieſem Tage in Eperies concentrirte, ſendete ein Detachement 
unter General Liſſetzki gegen Szepes Värallya (Kirchdorf), um eine 
Demonſtration gegen das Wagthal zu machen und die etwa noch in der 
Gegend von Iglö und Leutſchau ſtehenden ungariſchen Truppen zu vertreiben. 

In Kaſchau war ein Spital für 1000 M. eingerichtet. Am 25. 
hatten das 2. und 4. Corps Ruhetag zu Kaſchau; das 3. blieb bei Eperies 
ſtehen, wo ſich nun auch die Diviſion Saß einfand, welche am 17. Juni 
bei Alſö Kubin von dem Grabbe'ſchen Corps abgelöst, am 19. Neu— 
markt, am 21. O falu erreicht hatte. 

Auch die aus Galizien nachgezogenen beiden leichten Kavalleriediviſionen 
des 2. und 4. Corps holten am 25. die Armee ein. 

General Beloguſcheff war am 21. mit feiner Avantgarde nach 
Sztropko, mit dem Gros nach Szvidnik gerückt, wo er vorläufig ſtehen 
blieb, um die Communicationen der Armee zu decken und den Oſten des 
Landes zu beobachten. 


Marſch nach Miskolez und Detachirung über 
Tokaj auf Debretzin. 
Von Zmygrod bis Kaſchau find in gerader Linie etwa 12 Meilen ; 
dieſen Weg hatte die ruffifche Armee in 8 Tagen zurückgelegt, ohne auf fo 
etwas zu ſtoßen, was man im Kriege Widerſtand nennen darf. Trotz aller 
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Vorſorge Paskiewitſchs für die Verpflegung kamen ihm doch bereits bedeu— 
tende Zweifel, ob die Sache ausreichen werde. Ein öſterreichiſcher Commiſſär, 
Graf Zichy, befand ſich allerdings bei der Armee, indeſſen vermehrte er 
nur die Zahl der Perſonen, welche eſſen wollten, verſchaffen konnte er den 
Ruſſen keine Lebensmittel. In Kaſchau verfügten ſomit die Ruſſen nur noch 
über Lebensmittel für 7 Tage für die Mannſchaft; Pferdefutter mangelte 
gänzlich. 

Dagegen mangelte es nicht an den beliebten Redensarten. Mit Ver— 
achtung ſahen die ruſſiſchen Offiziere auf dieſe feigen „Rebellen“, welche 
immer vor ihnen ausriſſen. Kein Wunder, da ihnen vorgeſpiegelt war, daß 
Wyſocki 60000 M. commandire. Hätte er nur halb fo viel gehabt, er wäre 
wohl ſchwerlich mit ſolcher Eile ausgewichen! 

Paskiewitſch und ſein Stab legten dem raſchen Ausweichen der Ungarn 
einen vorbedachten Zweck unter. Sie erinnerten ſich an 1812. Wyſocki, 
ſagten ſie, wolle die Ruſſen vorwärts locken, daß ſie von den Quellen ihrer 
Ernährung ſich entfernten und ſich in die ungeſunde Theißniederung begäben, 
wo die durch Hunger und Elend bereits entwickelten Krankheiten vollends die 
Armee aufreiben und untüchtig machen ſollten. 

Paskiewitſch beſchloß nun, dieſen Gefallen den Ungarn nicht zu thun. 
Zunächſt ſollte die Requiſition zur Beſchaffung von Lebensmitteln zu Hülfe 
genommen werden. Wenn aber dieſe einigermaßen ausgiebig ſein ſollte, ſo 
mußte unbedingt das Verpflegungsgebiet des Heeres erweitert werden. 

Paskiewitſch wollte daher mit dem Gros ſeines Heeres, dem 2. und 3. 
Corps langſam nach Miskolcz weiter rücken, zugleich aber in ſeiner linken 
Flanke das 4. Corps unter Tſcheodajeff über Tokaj ans linke Theißufer und 
bis Debretzin vorſchieben, welches bei den Verbündeten in dem Geruche eines 
verruchten Rebellionsheerdes ſtand und bei dieſer Gelegenheit gezüchtigt wer— 
den konnte. 

Von Miskolcz wollte dann der ruſſiſche Feldherr nicht weiter gegen 
Peſth ziehen, bevor er nicht einen Lebensmittelvorrath auf 25 Tage zuſam— 
men hätte, ſei es, daß derſelbe durch Requiſitionen, ſei es, daß er durch die 
aus Galizien erwarteten Nachſchübe zuſammengebracht werde. 

Die hierauf bezüglichen Befehle wurden am 25. ausgegeben. Tſcheo— 
dajeff mit 24 Bataillons, 41 Escadrons und 99 Geſchützen ſoll am 28. 
Juni in Tokaj eintreffen. Beloguſcheff fol in Szvidnik nur ein Detachement 
von 4 Bataillons, 1 Sappeurcompagnie, 2½ Escrdrong und 10 Geſchützen 
zurücklaſſen und mit dem Reſt ſeiner Mannſchaft über Dobra, Varano, Vecſe 
dem Corps Tſcheodajeffs folgen, um Tokaj zu beſetzen und dieſes als Rück— 
zugspunkt für Tſcheodajeff zu ſichern; das 2. und 3. Corps ſollen gegen 
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Miskolcz aufbrechen. Es wird den Truppen geſtattet, Lebensmittel — gegen 
baare Bezahlung — zu requiriren, und da Fleiſch in Ungarn, wenigſtens 
in dieſem Theile Ungarns, leichter aufzutreiben iſt als Brod, ſoll in der 
Ration ein halbes Pfund Zwieback fortan durch ein halbes Pfund Fleiſch 
erſetzt werden. Fleiſch, wie hier beiläufig bemerkt ſei, iſt eine Speiſe, an die 
der ruſſiſche Soldat ſehr wenig gewöhnt iſt. Uebrigens ſollen auch in das 
ruſſiſche Lager, wie in gewiſſe andere in unſeren civilifirten Zeiten, nicht 
gerade zu viele Ochſen gekommen fein. 

Am 26. Juni rückte die Reiteravantgarde unter Anrep nach Hidas 
Nemethi vor und fendete Streifpartieen auf den Straßen gegen Mis— 
kolez und Tokaj aus, die 5. Infanteriediviſion kam nach Enyiezke, 
der Reſt des 2. Corps blieb zu Kaſchau, Rüdiger rückte mit ſeinem Gros 
nach Somos; General Liſſetzki, der keinen Feind gefunden hatte, ſetzte 
ſich von Szepes Värallya nach Kaſchau in Marſch. Die Diviſion Saß 
blieb in Eperies ſtehen. Tſcheodajeff aber ging nach Hidas Ne 
methi, um von da in den folgenden Tagen nach Tokaj zu gehn. 

Die Cholera, welche am 24. ſich zuerſt im ruſſiſchen Heere gezeigt hatte 
oder an dieſem Tage zuerſt mit dieſem Namen benannt war, griff auf 
ſchreckenerregende Weiſe um ſich, die Leute fielen während des Marſches um, 
60 bis 100 M. blieben bei jedem Armeecorps täglich todt, der Kranken, 
die undienſtbar zurückgelaſſen werden mußten, erſt gar nicht zu gedenken. 

Wyſocki erhielt in Miskolez am 26. den Befehl der ungariſchen 
Regierung, hier unter allen Umſtänden ſtehen zu bleiben. Es ward ihm ver— 
ſprochen, daß ein Armeecorps von Komorn zu ihm ſtoßen ſolle, welches 
mittelſt Dampfbooten auf der Donau bis Peſth, von da auf Wagen über 
Hatvan weiter geſchafft werden würde. Es iſt klar, daß dieſes Armeecorps 
nicht kam. Wie ſollte es kommen? Armeecorps fliegen nicht. Man thut 
wohl, hier mit dem Rechnen etwas beſcheiden zu ſein. Beſſer iſt es hin und 
wieder, wenn möglich, die Rechnung durch die That zu überbieten. Schon 
aus dem Früheren iſt zu ſchließen, wie wenig Macht die Regierung hatte, 
nur jo ohne Weiteres ein Armeecorps von Komorn nach Miskolez zu wer— 
fen; der weitere Verlauf unſerer Erzählung wird vollends zeigen, daß es 
halber Wahnſinn war, an ſo etwas auch nur zu denken. 

Begreiflicher Weiſe, wenn man es auch für unbegreiflich halten will, 
daß ſo viele Ungarn Monate lang die ruſſiſche Intervention ſich nur als 
eine öſterreichiſche Phaͤntoſie vorſtellten, hatte der wirkliche Einbruch der Ruſſen 
in Ungarn die höchſte Beſtürzung erregt. Es war zu ſpät, Kräfte jetzt noch 
plötzlich zu organiſiren, die man durch Verkleinerung der Gefahr bisher in 
Schlummer gehalten hatte. So mochte Koſſuth jetzt nicht jo ſehr Unrecht 


110 


haben, wenn er gegen die ruffiiche Armee Prozeſſionen, Kirchengebete und 
Aehnliches verordnete, aber ebenſo ſehr hatte Görgey recht, wenn er darüber 
ſpottete, daß der Landesgouverneur die Ruſſen wie eine von Gott geſchickte 
Landplage behandelte, ſtatt die ganze kriegeriſche Kraft des Landes gegen fie 
aufzurufen. 

Wyſocki konnte bei Miskolez noch weniger Stand halten als bei Bart— 
feld, Eperies oder Kaſchau, das iſt klar; Kazinezy war gänzlich von ihm 
abgetrennt, andere kleinere Abtheilungen in der linken Flanke desgleichen; 
viele Mannſchaft, die im Augenblick erſt aus den nördlichen Comitaten zu- 
ſammengetrieben war, war ihm gänzlich abhanden gekommen. 

Wyſocki machte dem Landesgouverneur Vorſchläge. In wüthender Ver— 
theidigung ſollte Koſſuth einen Barrikadenkampf in Peſth vorbereiten, an 
dem Alles ſich bitheiligte, was die Waffen führen könne. 

Wolle Koſſuth Peſth ſchonen, oder — wie die Sache wohl zu ver— 
ſtehen iſt, vertraue er trotz alles Schreiens der Demagogen nicht auf den 
Barrikadenkampf, ſo ſolle er den Landſturm der Peſther Gegend zwiſchen der 
Hauptſtadt und Gyöngyös, wohin Wyſocki ſich zurückzuziehen gedachte, mit 
deſſen Corps zu energiſchem Widerſtand vereinigen und außerdem dafür ſorgen, 
daß von Komorn her ein Corps in die rechte Flanke der Ruſſen operire, 
eine Sache, welche, wie uns nicht unbekannt, leichter geſagt als gethan 
war. Ein anderer Vorſchlag Wyſockis war, man ſolle ſein Corps mit der 
Südarmee unter Vetter vereinigen, dadurch werde es möglich werden, den 
Banus zu ſchlagen, dann durch Siebenbürgen in die Moldau und Wallachei 
zu ziehen und durch den Aufſtand in ihrem Rücken die Ruſſen zu beun— 
ruhigen. Noch ein dritter Vorſchlag, man ſolle Wyſockis Corps nach Komorn 
ſenden, um durch dieſe Verſtärkung der Hauptarmee in den Stand zu kom— 
in Deutſchland einzubrechen, während Bem nach Wolhynien und Podolien 
ginge und dort den Aufſtand gegen Rußland organiſirte. 

Man ſieht, daß in den letzten Vorſchlagen Wyſockis keine üblen Ge— 
danken ſtecken. Der Grundgedanke iſt am Ende: Vereinigung der geſammten 
Kraft, um den Schrecken in irgend eine Richtung, gleichgültig welche, zu 
tragen und den damals ſehr wackligen Fürſtenſtühlen auf irgend einem 
Punkte allen Halt zu nehmen. Aber abgeſehen davon, daß alle dieſe 
Einſicht jetzt zu ſpät kam, fehlte es auch an der Grundbedingung, ge— 
nügender, durchgreifender Macht der ungariſchen Regierung, um überhaupt 
eine Uebermacht auf irgend einem Punkte gegen den Feind verſammeln 
zu können. 

Und daß die Gelehrten meiſtentheils den Wald vor lauter Bäumen 
nicht ſehn, dieſe alte Geſchichte fällt einem doch auch hier wieder ein. Wir 
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müffen nämlich hier nothwendig fragen, ob denn wirklich Wyſocki zu 
Löſung ſeiner Aufgabe nichts weiter thun konnte, als immer zurückgehn. Und 
da lautet die Antwort durchaus nicht ſo zuſtimmend, wie es den Anſchein 
haben mag. 

In Stellungen Widerſtand zu leiſten, dazu war die Armee Wyſockis 
unbedingt viel zu ſchwach. Aber die Ruſſen ſehr, ſehr beſorgt zu machen, 
das war durchaus nicht fo unmöglich. Die ruſſiſche Armee hatte nämlich einen 
ſehr langen und äußerſt empfindlichen Schwanz, der ſich durch ganz Galizien 
erſtreckte, in den man fie kneipen konnte, wo man wollte und durch deſſen 
nicht wohlwollende Berührung man das ganze Ungethüm ſtets zu einer Um— 
kehr zu zwingen vermochte. 

Schon was wir bisher erzählten, zeigt, wie langſam, ohne auf Wider— 
ſtand zu ſtoßen, die Ruſſen vorwärts kamen. Man berechne hienach, was der 
geringſte Widerſtand, d. h. Angriff auf die Communikationen gemacht haben 
würde. Nach den Thatſachen, die theils mitgetheilt ſind, theils noch erzählt 
werden müſſen, iſt das leicht zu ſagen. Aber man glaube ja nicht, hier ein 
Urtheil a posteriori vor ſich zu haben. Die ruſſiſche und die Kriegführungs— 
weiſe Paskiewitſchs war bekannt genug, mußte wenigſtens in ihren charak— 
teriſtiſchen Eigenſchaften jedem Seldaten bekannt fein, der ein wenig Kriegs— 
geſchichte ſtudirt hatte. 

Und hiezu geſellten ſich nun grade für Wyſocki noch andere Gründe, 
die ihm den Gedanken eines Einbruches in Galizien ſehr nahe legten. 

Wyſocki ſelbſt war Pole, von feinen Unterbefehlshabern waren es 
Bulharin und Jozikowski, alle polniſchen Truppen in ungariſchen 
Dienſten waren gerade der Obertheißarmee zugetheilt. Dieß weist doch 
wohl darauf hin, daß man an einen Einbruch dieſer Armee in Galizien 
gedacht hatte. 

Ein ſolcher Einbruch in Galizien oder eine Wirkung auf die Com— 
municationen der Ruſſen war das Einzige, was bei ihrer Schwäche die 
ungariſche Obertheißarmee mit Ausſicht auf Erfolg und vernünftiger Weiſe 
unternehmen konnte. Statt über Kaſchau auf Miekolcz mußte Wyſocki viel— 
mehr auf Unghvär und Munkäes zurückgehn, um ſich mit Kazinczy zu ver— 
einigen, von Munkäcs aus konnte er ein Detachement nach Galizien auf 
Stry ſenden und ſich mit ſeinem Gros bereit halten, wieder nach Bartfeld, 
Eperies und Kaſchau vorzugehen, ſobald die ruſſiſche Armee ſüdwärts über 
Kaſchau hinausging. Man kann mit Sicherheit darauf zählen, daß eine 
ſolche Operationsweiſe die Ruſſen, die erocodiliſch unfähig waren, eine ſtra— 
tegiſche Schwenkung auszuführen, ſehr lange Zeit in den nördlichen Comi— 
taten feſtgehalten haben würde. 
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Zur Entſchuldigung Wyſockis kann man vielleicht nur das eine an- 
führen, daß ſich bei der ſtockungariſchen Partei ein immer größeres Miß— 
trauen gegen die „Fremden“, eine immer größere Abneigung, das Revo— 
lutionsgebiet auszudehnen, erhob, je nothwendiger dieſes mit der Zeit 
geworden wäre, um noch einen Erfolg zu erringen. Selbſt Koſſuth intriguirte 
und handelte in dieſer Zeit ſchon gegen die Polen, er, der doch früher auf 
ſie allerlei weit ausſehende Plane gebaut hatte. 

Da Wyſocki die verheißenen Verſtärkungen nicht erhielt und nicht 
erhalten konnte, fo ging er bei dem weiteren Vorrücken der Ruſſen ſuͤdwärts 
Kaſchau, ſeinerſeits am 28 Juni nach Harſäny, am 29. nach Mezö 
Kövesd, am 30. nach Kapolna, am 1. Juli nach Gyöngyös, am 
2. nach Hatvan zurück. 

Ruſſiſcher Seits marſchirte am 27. die Avantgarde unter Anrep nach 
Forrö, das 2 Corps nach Hidas Némethi, das 3. größtentheils nach 
Kaſchau, Liſſetzki näherte ſich von Szepes-Värallya gleichfalls 
Kaſch au. 

Von der linken auf Tokaj beſtimmten Colonne Tſcheodajeffs ging 
die Avantgarde unter dem Befehl des Hetmans Kusnetzoff nach Tällya 
und das Gros folgte ihr nach Szanto. 

Am 28. erreichte Anrep Szikszö, Kuprianoff mit dem 2. 
Corps Halmaj, Rüdiger mit dem 3. Corps Hidas Nemethi. Am 
30. erreichte Anrep Görömböly ſüdlich von Miskolez, die 5. In— 
fanteriediviſion Miskolez und der Reſt der Armee war 9 dieſer Stadt 
und Forro aufgeſtaffelt. 

Bei Miskolez wollte nun Paskiewitſch vorläufig mit dem 2. und 3. 
Corps Halt machen, um den Erfolg des Zuges Tſcheodajeffs zu erwarten. 
Die Requiſition, ungeſchickt geleitet und von der Bevölkerung des Landes 
nicht unterſtützt, hatte in ihrem Reſultate den Erwartungen, die man davon 
hegte, nicht im mindeſten entſprochen. Paskiewitſch wollte daher die Heran- 
kunft der Proviantnachſchübe aus Polen abwarten, bevor er ſich mit ſeiner 
Hauptmacht gegen Peſth wendete. Unaufhörlicher Regen wirkte mit der mangel— 
haften Verpflegung zuſammen, um der Cholera immer mehr Boden zu 
verſchaffen. Paskiewitſch verlegte, um einigermaßen entgegenzuarbeiten, das 
Gros des 2. und 3. Corps in enge Cantonnirungen, während nur die 
Avantgarde noch biwakirte. Begreiflicher Weiſe konnte das Zuſammen— 
ſtopfen der Mannſchaft in ſchlechte Unterkünfte auch nicht viel helfen, die 
Cholera trat in ihrem Glanze gerade in dieſer Zeit auf und lieferte täglich 
taufend Mann in die Spitäler. Vom 25. Juni bis 13. Juli erkrankten 
beim 2., 3. und 4. Corps im Ganzen 14472 M., und bei den Truppen 
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ſelbſt, abgeſehen von dem, was in den Spitälern an ſtarben 
2102 M. 

Am 28. Juni hatte unterdeſſen Kusnetzoff mit W Avantgarde 
Tſcheodajeffs Tokaj erreicht. Die Ungarn hatten die dortige Theißbrücke 
abgebrochen und am linken Ufer gegenüber Tokaj etwa 300 M. mit 
2 Geſchützen aufgeſtellt; 8 Brücken auf dem Damme, welcher von Tokaj 
nach Rakamaz führt, waren zum Abbrennen vorgerichtet; 4000 M. von den 
neuen Formationen, bis auf die Cadres aus gänzlich ungeſchulten Rekruten 
beſtehend, waren von Debretzin auf die Kunde von Annäherung der Ruſſen 
nach Tokaj in Marſch geſetzt, aber noch nicht eingetroffen, als Kusnetzoff bei 
Tokaj erſchien. 

Die beiden Geſchütze des kleinen ungariſchen Detachements begrüßten 
dieſen mit einem möglichſt genährten Feuer, gegen welches Kusnetzoff die 
Uebermacht ſeiner Artillerie entwickelte. Das 51. Koſackenregiment wollte die 
Theiß durchſchwimmen; die Ufer waren indeſſen zu ſteil, um die Pferde 
hinabzubringen. Die 6. Sotnie des Regimentes ſaß ab, und die Mannſchaft 
durchſchwamm in dem Coſtume, welches Adam vor dem Sündenfall trug, 
doch mit blankem Säbel den Fluß. ? 

Dieſer hübſche Soldatenſtreich bewog das ſchwache ungariſche Detache— 
ment zum Rückzuge, welchen es durch Abbrennen der Brücken auf dem Damme 
nach Rakamaz ſicherte. 

Unterwegs traf es auf die von Debretzin geſandten 4000 Rekruten, 
welche ſich dem Rückzuge anſchloſſen. 

Kusnetzoff ließ ſogleich die Theißbrücke herſtellen, was noch vor Abend 
des 28. Juni vollbracht war. Auch Tſcheodajeffs Gros erreichte noch 
am gleichen Tage Tokaj, wo das Corps Hafer auf 3 Tage und Salz 
auf 15 Tage für ſeinen Bedarf vorfand. 

Von Tokaj marſchirte nun Tſcheodajeff unter Zurücklaſſung einer kleinen 
Garniſon, welche am 2. Juli von dem nachrückenden Beloguſcheff abgelöst 
wurde, und nach Herſtellung der Brücken auf dem Damm von Rakamaz 
gegen Debretzin ab. Als er ſich am 3. Juli dieſer Stadt näherte, kam ihm 
eine Deputation entgegen, welche die Unterwerfung erklärte. In der That 
blieb wohl nichts weiter übrig; die ungariſchen Truppen waren auf Szolnok 
abmarſchirt; die in Debretzin befindlichen kriegsgefangenen öſterreichiſchen Of— 
fiziere hatten fie dort zurückgelaſſen, unähnlich den treuen Unterthanen ritter— 
licher Fürſten, welche ſolche Gefangene immer noch eher mitnehmen als Brot 
für ihre Soldaten. 

Tſcheodajeff beſetzte am 3. Juli Debretzin und verkündete hier, 


daß dieſes Mal der Stadt noch die Strafe erlaſſen werden ſollte, wenn ſie 
Rü ſto w, ungar. Krieg. II. 8 
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ſich ernſtlich ihrem rechtmäßigen Monarchen, nämlich dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich unterwürfe; zeige ſie ſich abermals widerſpenſtig, ſo würden 150000 
Ruſſen als treue Verbündete des Kaiſers von Oeſterreich dafür ſorgen, daß 
es ihr ſchlimm ergehe. 

Nützlicher waren für die Ruſſen bedeutende Requiſitionen in der Ge⸗ 
gend von Debretzin, ſo daß Tſcheodajeff dieſe Stadt am 6. Juli mit einem 
Lebensmittelvorrath für 30000 M. auf 21 Tage wieder verlaſſen konnte. 
Urſprünglich hatte er ſich der Hauptarmee über Tisza füred wieder an— 
ſchließen ſollen. Wegen der ſchwierigen Communicationen auf dieſem Straßen- 
zuge ward indeſſen der Befehl dahin abgeändert, daß Tſcheodajeff über Tokaj, 
Poga und Mezö Kövesd wieder zur Armee ſtoße. Am 8. Juli kam er auf 
dem Rückwege nach Rakamaz, am 9. ging er bei Tokaj ans rechte 
Theißufer, ließ die Theißbrücke abbrechen und vereinigte ſich mit Beloguſcheff 
bei Rakamaz. 


Vorrückung der ruſſiſchen Armee nach Hatvan. 


In Miskolcz erfuhr Paskiewitſch, daß in der Gegend von Torna und 
Kaſchau vom ungariſchen Landſturm Requifitionen der Ruſſen verhindert und 
Provianttransporte angegriffen worden ſeien. Paskiewitſch entſendete dorthin 
den General Saß mit 7 Escadrons Muſelmänner und kaukaſiſche Bergvölker, 
um dem Unweſen ein Ende zu machen. Saß ging am 5. Juli nach Torn a 
ab und kehrte, nachdem er ſeine Aufgabe gelöst hatte, wie und inſoweit das 
überhaupt möglich war, am 7. nach Miskolez zurück. Er hatte in 2 
Tagen einen Weg von 20 deutſchen Meilen zurückgelegt, was nicht für jede 
Reiterei eine leichte Sache iſt. 

Unterdeſſen hatte Paskiewitſch die Ueberzeugung gewonnen, daß er bis 
zum 9. Juli den 25tägigen Lebensmittelvorrath zuſammenhaben werde, ohne 
welchen er feine Operationen nicht weiter fortſetzen wollte. Die öſterreichiſche 
Hauptarmee hatte, wie wir bald des Nähern ſehen werden, ihre Operationen 
mit Glück begonnen. Man vermuthete, daß Görgey ſich bald genöthigt ſehen 
werde, die Gegend zu verlaſſen, und für dieſen Fall wollte Paskiewitſch 
in Bereitſchaft ſein, jenen abzufangen. Er gedachte deshalb, ſeine Armee 
ſobald als möglich nach Hatvan vorzuſchieben, von wo aus er glaubte, ſei 
es über Peſth, ſei es über Waitzen, Görgey zuvorkommen zu können, außer⸗ 
dem hatte er dabei im Sinne, Wyſocki dergeſtalt abzudrängen, daß Görgey 
dieſen nicht an ſich ziehen könne. 

Wyſocki dachte aber nicht an eine Vereinigung mit Görgey; das Vor⸗ 
rücken des ruſſiſchen 4. Corps nach Debretzin hatte die ungariſche Regierung 
in hohem Maaße allarmirt. Es ſchien ihr das wichtigſte, auf dem linken 
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Theißufer erſt wieder reinen Tiſch zu machen und Wyſocki erhielt daher Be— 
fehl, ſich von Hatvan auf Czegled zu ziehen und ſich hier mit dem von 
Perczel neu gebildeten 10. Armeecorps zu einer Reſervearmee unter Perczels 
Befehl zu vereinigen. 8 

Wyſocki kam am 6. Juli nach Czegléd, am 7. nach Törtöl, 
Perezel fand am letztern Tage bei Abany. Dieſe ganze Macht zählte 
zu dieſer Zeit gegen 20000 M. und ward bis zum 17. Juli bis zu 
28000 M. verſtärkt. 

Urſprünglich ſollten die beiden Corps bei Szolnok über die Theiß an 
deren linkes Ufer gehen, um Debretzin wieder zu nehmen. Da aber bald die 
Kunde einlief, daß die Ruſſen ungezwungen Debretzin wieder verlaſſen hätten, 
ward dieſer Plan bald wieder aufgegeben. 

An weiteren Verſtärkungen für Perczels Reſervearmee rechnete man auf 
die beiden Diviſionen Kazinczy und Knezich. 

Die Diviſion Kazinezy war, wie uns bekannt, durch das Vordringen 
der Ruſſen über Kaſchau und das ſchnelle Zurückgehen Wyſockis von dem 
letztern gänzlich getrennt worden. Da nun Tſcheodajeff auf Tokaj marſchirte, 
glaubte Kazinezy, daß ihm kein anderer Weg mehr offen bliebe als nach 
Siebenbürgen und er wendete ſich dorthin, nachdem er feine Diviſion 
vereinigt hatte. Da er aber alsbald erfuhr, daß Tſcheodajeff Debretzin ver— 
laſſen, ſchlug er dann ſpäter die Straße nach Tokaj ein. Wir werden 
ſehen, wie Kazinezy über dem mannigfachen Hin- und Herziehen gar nicht 
mehr in Thätigkeit kam. 

Den Kern der Diviſion Knezich bildete eine Anzahl kleiner Garniſonen, 
welche General Lahner zu Großwardein und Püspöki zuſammenzog, als das 
Erſcheinen Tſcheodajeffs zu Debretzin die ganze Gegend am linken Theißufer 
allarmirte. 

Paskiewitſch ließ ſchon am 6. Juli das 3. Armeecorps von Mis— 
kolez nach Vatta vorgehen, am 9. rückte es bis Käpolna, wo es am 
10. Ruhetag hatte und dann am 11. nach Gyöngyös; das 2. Armee— 
corps ging am 9. nach Abräny, am 10. nach Mezö Kövesd und am 
11. nach Käpolna. Ein kleines fliegendes Corps von 2 Escadrons Ulanen 
und einer Sotnie Koſacken unter Oberſt Chruleff, auf Poroszlo ent— 
ſendet, kam am 11. nach dieſem Orte, ohne irgend einen Feind zu finden. 
An demſelben Tage ward eine Streifcolonne unter Oberſt Stankowitz auf 
Arok⸗Szallas geſchickt, um zu ſehen, ob ſich von Wyſocki dort etwas 
zeige, und eine andere unter Hauptmann Adlerberg rückte auf Peſth 
vor, um die Verbindung mit der Armee Haynaus aufzuſuchen. Man erfuhr 
bei der ruſſiſchen Armee jetzt ſicher, daß die ungariſche Regierung Preſth ve— 
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laſſen habe, um ſich nach Szegedin oder Großwardein zu begeben und daß 
auch Wyſocki ſüdwärts auf Czegled abmarſchirt fei. 

Am 12. Juli rückte Adlerberg ohne auf Widerſtand geſtoßen zu 
ſein, in Peſth ein und trat hier in Verbindung mit Haynaus am rechten 
Ufer hinabgezogenen Vortruppen. 

An dieſem Tage hatte das 3. Corps Ruhetag bei Gyöngyös, wohin 
auch das Hauptquartier verlegt ward; das 2. Corps ebenſo in Käpolna 
und das 4. Corps, am 11. in Hejs Keresztür weſtlich der Hernäd einge— 
troffen, erreichte am 12. Mezö Kövesd. Die 3 Armeecorps waren alſo auf 
einer Linie von etwa zwei großen Tagemärſchen aufgeſtaffelt. 

Von Haynau traf ein Schreiben vom 10. Juli im ruſſiſchen Haupt⸗ 
quartier ein, wonach Görgey die Donaubrücke von Gran hatte abbrechen 
laſſen und es als wahrſcheinlich bezeichnet ward, daß derſelbe ſich mit Hinter— 
laſſung einer Beſatzung zu Komorn aus deſſen Umgebung oſtwärts zurück— 
ziehen werde. 

Paskiewitſchs Abſicht war, für den Fall, daß Görgey die Gegend von 
Komorn nicht verlaſſe, vorerſt ſeine 3 Armeecorps bei Hatvan zu concentriren 
und dann im Verein mit Haynau ſo zu operiren, daß Görgey vollſtändig 
eingeſchloſſen werde. Wenn aber Görgey wirklich ſeinen Rückzug gegen Oſten 
antrat, ſo wollte Paskiewitſch ihm mit dem 2. und 3. Corps, ohne das 
Herankommen des 4. zu erwarten, entgegengehen, um ihn insbeſondere an 
der Vereinigung mit Wyſocki zu hindern, den man noch immer in größter 
Nähe vermuthete, ohne irgend etwas recht Beſtimmtes von ihm zu wiſſen. 

Aus dem Schreiben Haynaus ſchien mit einiger Beſtimmtheit hervorzu— 
gehen, daß Görgey gezwungen ſein werde, auf dem linken Donauufer 
feinen Rückzug anzutreten, wenn er einen ſolchen überhaupt beabſichtige. 

Um nun auf alle Weiſe Nachrichten über die Bewegungen der Ungarn 
einzuziehen, ließ Paskiewitſch noch am 12. Juli den Fürſten Bebutoff 
mit dem Muſelmännerregiment und 2 Escadrons der kaukaſiſchen Bergvölker 
nach Waitzen abgehen. 

Am 13. Juli ging das 3. Corps und mit ihm das Hauptquartier 
nach Hatvan vor; das 2. Corps kam nach Gyöngyös. Zur Beobach— 
tung Wyſockis oder Aufhellung der linken Flanke wurden 2 Escadrons 
Ulanen nach Arok Szälläs und Fenszaruü geſchoben. 

Am 14. Juli blieb das 3. Corps in Hatvan, das 2. Corps ward nach 
Hort herangezogen, das 4. Corps blieb bei Mezö Kövesd ſtehen, wir 
können erſt ſpäter auseinanderſetzen, welche Idee dem zu Grunde lag. 

Trotz aller Ueberhebung war Paskiewitſch nicht ohne Beſorgniſſe. 
Um ſich dieſe zu erklären, muß man ſich immer erinnern, daß die Ruſſen 
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in Gedanken die Zahl der möglicherweiſe zu erwartenden Feinde min defteng 
verdreifachten. So hatten ſie in ihrer linken Flanke — ihrer Meinung 
nach — ſtets eine Armee, die ſie ungefähr auf 30000 M. ſchätzten, unter 
Wyſocki, und vor ſich, nach den neueſten Nachrichten über Waitzen her zu 
erwarten, die ungariſche Hauptarmee, welche fie fo etwa auf 60000 M. 
nach Abſchlag der Komorner Beſatzung ſchätzen mochten. 

Und dem hatten ſie nur das 2. und 3. Armeecorps unmittelbar 
gegenüberzuſtellen, deren dienſtbarer Stand ſich nach Abzug der Kranken und 
der Beſatzungen zur Sicherung der Communicationen auf nicht höher als 
50000 Dienſtbare belief. Ueberdieß war dieſe Armee durch eine Wagenburg 
von 4000 Fuhrwerken beläſtigt, die namentlich den Proviant mitſchleppten, 
welcher gegenwärtig die einzige Nahrungsquelle der Ruſſen bildete, bis die 
nach den öſterreichiſchen Verſprechungen von Leopoldſtadt und Tyrnau her 
zu erwartenden Zufuhren eintreffen würden. 

Wir müſſen hier die ruſſiſche Hauptarmee vorläufig verlaſſen, um uns 
die Operationen an der obern Donau zu beſchauen und dabei auch das 
ruſſiſche Corps von Grabbe einzuführen. Vorher indeſſen wird es noch noth— 
wendig, einiges über die Maßregeln zu ſagen, welche die Ruſſen zur Siche— 
rung ihrer Verbindungen mit Galizien trafen. 

Dieſe Verbindungen waren als Paskiewitſch Kaſchau verließ, um auf 
Miskolcz vorzurücken, außer von dem Landſturm und einigen kleineren un— 
gariſchen Parteien im Weſten, vorläufig auch noch von dem in der Marmaros 
zurückgebliebenen Kazinczy bedroht, der ſich zu dieſer Zeit an der obern 
Theiß bei Huszht concentrirte, und im Juli den Befehl erhielt, über 
Munkäecs auf die Communication der Ruſſen vorzurücken, was allerdings 
unterblieb. i 

Eine bei Weitem größere Gefahr drohte aber von vornherein und 
rückte im Laufe der Zeit nur näher. Sie beſtand darin, daß etwa die un— 
gariſche Armee von der obern Donau, wenn ſie von den Oeſterreichern unter 
Haynau gezwungen würde, die Waglinie zu räumen, ſich über Balaſſa— 
Gyarmath, Loſoncz und Putnok auf die Zufuhrlinie der Ruſſen zwiſchen 
Miskolcz und Kaſchau würfe. 

Paskiewitſch ließ nun zunächſt 10 Bataillons, 2 Escadrons, 75 Ko— 
ſacken und 18 Geſchütze, vereint unter dem Commando des Generals Sel— 
van zu Dukla, Bartfeld, Eperies und Kaſchau zurück. Hiezu 
trat das Detachement, welches von Beloguſcheff in Szvidnik blieb, als dieſer 
mit dem Reſt ſeiner Abtheilung Tſcheodajeff auf Tokaj folgte. 

Als dann Paskiewitſch auch von Miskolcz weiter vorzurücken beſchloſſen 
hatte, wies er den General Sacken, der mit ſeinem Corps in Galizien 
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geblieben war, an, gleichfalls in Ungarn von Stey auf Miskolez vorzugehen, 
und dabei nach allen Seiten mobile Colonnen zur Unterdrückung der Land— 
ſturmerhebungen auszuſenden. Selvan ſollte dabei unter Sackens Befehle 
treten, der ſeinerſeits am 12. Juli von Stry aufgebrochen war. Sacken 
ward in Oſtgalizien durch das Dragonercorps erſetzt, welches vom Kaifer 
Nicolaus Befehl zum Einrücken erhalten hatte, ſobald die Hauptarmee ihren 
Vormarſch von Dukla begann. 

Die erſte Dragonerdiviſion ging aus ruſſiſch Polen bei Tarnagrod 
und Tomas zew zwiſchen dem 18. und 24. Juni über die galiziſche 
Grenze, die zweite Dragonerdiviſion erreichte am 8. Juli die Nähe von 
Lemberg. 


Operationen an der obern Donau. 


Das Gefecht von Zſigärd; Beginn der Concen⸗ 
trirung der öſterreichiſchen Hauptmacht 
am rechten Donauufer. 


Welden, wie wir wiſſen, hatte die Abſicht gehabt, mit ſeinem linken 
Flügel am linken Donauufer die Offenſive in Verbindung mit den Ruſſen 
zu ergreifen und auch Haynau ſchien Anfangs demſelben Plane folgen zu 
wollen. Indeſſen, ob er mit Ausfiht auf Erfolg durchgeführt werden konnte, 
das hing offenbar zum großen Theile vom Verhalten der Ruſſen ab. 

Nun mußte der ruſſiſche Operationsplan, wie er am 4. Juni die Ge— 
nehmigung des Kaiſers Nicolaus erhielt, unbedingt in dieſer Beziehung 
erhebliche Zweifel erwecken, die im Laufe der Zeit duich das Verhalten des 
rechten ruſſiſchen Flügels und deſſen im Vergleich zur Hauptarmee unbedeu— 
tende Stärke immer mehr Grund und Boden gewannen. 

Saß, welcher urſprünglich den äußerſten rechten Flügel gebildet hatte, 
erhielt Befehl, ſich längs der galiziſchen Grenze an die Hauptarmee heran⸗ 
zuziehen und ward durch das Grabbe'ſche Corps lediglich erſetzt. 

In Haynau, der überhaupt die ruſſiſche Hülfe lieber nicht als Oeſter⸗ 
reich nothwendig hätte erkennen mögen, reifte nun der Gedanke von Tage 
zu Tage mehr, daß die Ruſſen nur darauf ausgingen, die Thätigkeit der 
öſterreichiſchen Armee in den Hintergrund zu drängen, und für die Zukunft 
Oeſterreichs war es keine erbauliche Ausſicht, wenn nach erfochtenem Siege 
mit einigem Schein von Wahrheit geſagt werden konnte, Rußland allein 
habe die Ungarn beſiegt. 

Es ſchien dieß aber nur dadurch zu vermeiden, daß man die Operatio— 
nen der öſterreichiſchen Armee von denen der ruſſiſchen ganz unabhängig 
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machte, daß die öſterreichiſche Armee für ſich auf den ihr insbeſondere vor— 
theilhafteſten Linien vorging und auf die ruſſiſche nur in ſoweit rechnele, 
als dieſelbe doch jedenfalls durch ihr bloßes Vorhandenſein ungariſche Streit— 
kraft feſthalten und paralyſiren mußte. 

Da gab es nun kein anderes Mittel, als die Verlegung der Operations— 
linie auf das rechte Ufer der Donau. Wir haben geſehen, wie dieſe Linie 
für eine öſterreichiſche Armee immer die vortheilhafteſte iſt. Sie war diejenige, 
welche am kürzeſten nach Peſth führte und vor allem für den Fall, den man 
doch immer als möglich zu betrachten hatte, daß der Beſitz von Ofen-Peſth 
durch Kampf errungen werden müſſe, war es politiſch nicht gleichgültig, ob 
Ruſſen oder Oeſterreicher dieſen Kampf lieferten; den Oeſterreichern mußte 
es wichtig ſein, bei den Hauptſtädten den Ruſſen zuvorzukommen. 5 

Auf dem rechten Donauufer operivend hatte Haynau auch die meiſte Aus— 
ſicht, bald mit der Südarmee des Banus in Verbindung zu treten und 
indem er dieſe an ſich zöge, eine bedeutende, impoſante Macht zu bilden, 
welche ungefähr derjenigen gleichgeſtellt werden könnte, die von den Ruſſen 
auf einer Linie vereinigt war. Und das war, wie man begreift, wiederum 
nicht gleichgültig. 

Der Plan Haynaus, ſeine Hauptoperationen auf das rechte Donauufer 
zu verlegen, war ſchon vor dem erſten Drittel des Juni reif, und doch be— 
hielt er ihn noch für ſich, und gab die nothwendigen Diſpoſitionen zur Con— 
centrirung ſeiner Hauptmacht am rechten Ufer erſt am 18. Juni aus; die 
nothwen digen Bewegungen ſollten am 19. Juni beginnen, wie es denn 
auch geſchah. 

Der 18. Juni war, wie erinnerlich, der Tag, an welchem die ruſſiſche 
Hauptarmee ihren Vormarſch aus Galizien antrat, während Rüdiger ſeinen 
Linksabmarſch zum Anſchluſſe an die Hauptarmee bereits mehrere Tage vorher 
begonnen hatte, Rüdiger, auf deſſen Zuſammenwirken mit der öſterreichiſchen 
Hauptarmee Welden wenigſtens ſich immer noch Rechnung gemacht hatte. 

Mit dem Einrücken der Ruſſen in Oberungarn mußte auch ihr Einfluß 
auf die Bewegungen der Ungarn beginnen und die Verlegung der öſterreichi— 
ſchen Operationslinie durch einen Rechtsabmarſch der Armee an das rechte 
Donauufer ward dadurch einerſeits ungefährlicher, andererſeits konnten die 
Ruſſen gegen dieſe Bewegung auch nicht mehr wohl einen Einſpruch erheben. 

Daß Haynau Grund hatte, den Ungarn ſeinen Plan zu verbergen, 
wo möglich ſo lange bis die Concentrirung am rechten Ufer vollbracht ſei, 
fällt in die Augen. Aber nicht minder hatte er wohl Grund und Abficht, 
ſeinen Plan auch den Ruſſen einſtweilen zu verbergen. 

Zur Durchführung ſeines neuen Operationsplanes brauchte an und 
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für ſich Haynau keine Uebergänge über die obere Wag. Aber wohl waren 
ſie ihm wünſchenswerth, um Feind und Freund in der Täuſchung zu er— 
halten. 2 

Deshalb war es, daß er Freiſtadtl feſthalten, und die Brücke von 
Szered wiederherſtellen, Schintau verſchanzen ließ, als Nagy Sändor, nach— 
dem er am 9. Juni die Oeſterreicher hier an das linke Ufer zurückgetrieben 
hatte, ſich wieder von der Wag gegen die Neitra zurückzog. N 

Ehe aber Haynau noch die Concentrirung ans rechte Donauufer begonnen, 
ja ehe er nur die Diſpoſitionen dazu ausgegeben hatte, ward er von den 
Ungarn angegriffen und dieſer Angriff ward nach dem Beginne der Con— 
centrirungsmärſche noch einmal und mit größerer Kraft wiederholt. 

Dieſe Zwiſchenfälle haben wir jetzt zu erzählen. 

Görgey hatte es endlich für unnütz erkannt, länger noch auf die An— 
kunft der neugebildeten Reſerven und die Ankunft Bems am rechten Donau— 
Rufer zu warten. Mitte Juni war er zu der Einſicht gelangt, daß nun 
endlich das Handeln gegen die Oeſterreicher beginnen müſſe und gab ſeine 
Befehle zum Beginne des Kampfes. 

Derſelbe ſollte im Einklang mit dem uns bereits bekannten allgemeinen 
Offenſivplan damit eröffnet werden, daß am 16. Juni zunächſt Asböth mit dem 
2. Corps, zwiſchen Aszöd und Sereg-Akol den Neuhäusler Donauarm über— 
ſchreitend in dem Raume, welcher rechts (öſtlich) von der Wag, links 
(weſtlich) von Feketeviz und der Dudwag begrenzt wird, nordwärts vor— 
dränge und damit dem 3. und 1. Corps die Gelegenheit gäbe, auch ihrer— 
ſeits an das rechte Wagufer überzugehen. 

Die öſtliche und weſtliche Grenze des Tummelplatzes für die nächſten 
Kämpfe, die Wag einerſeits, das Schwarzwaſſer (Feketeviz) unterhalb und 
weiter hinauf die Dudwag, find etwa eine deutſche Meile von einander 
entfernt. 

An der öſtlichen Grenze hat man ſich zu merken die Ortſchaften Guta 
in der großen Schütt am Neuhäusler Donauarm, dann an der Wag Far— 
kasd, ſüdlich von welchem unmittelbar das Dorf Negyed liegt und noch 
weiter aufwärts an der Wag Sellye, endlich die dicht zuſammenliegenden 
Ortſchaften Szered, Szered Üjväronska und Schintau. Die Entfernung von 
Guta bis Farkasd beträgt etwa 19000 Schritt, ebenſoviel die von Yar- 
kasd bis Sellye; von Sellye bis Szered ſind 2½ Meilen (25000 Schritt). 

An der weſtlichen Grenze haben wir Kiralyrev, nächſt der Vereinigung 
der Dudwag mit dem Feketeviz, nordweſtlich von Farkasd, dann an der 
Dudwag Hidas Kürth, weſtlich von Sellye, dann an der Dudwag zwiſchen 
Hidas Kürth und Kirälyrev Felſö und Alfo Szelly. Eine Meile oberhalb 
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Hidas Kürth liegt an der Dudwag Diöszeg. Diöszeg iſt von Kirälyrev 
23/, Meilen (27500 Schritt) entfernt; die andern erwähnten Ortſchaften 
an der Dudwag liegen ungefähr auf gleiche Entfernungen zwiſchen dieſen 
beiden Punkten vertheilt. Von Diöszeg führte die Presburger Straße in 
ungefähr öſtlicher, etwas nach Süden abweichender Richtung über Galantha 
nach Sellye; Galantha liegt ungefähr auf der Mitte zwiſchen der Dudwag 
und Wag. Zieht man von Galantha eine Linie in der Hauptrichtung nach 
Süden, parallel dem Wagfluſſe, ſo theilt dieſelbe das Kampffeld in zwei 
ungefähr gleiche Hälften, und ſchneidet die Ortſchaften Pered und Zfigard, 
von denen das letztere etwa öſtlich Kiralyıev, das erſtere eine ſtarke halbe 
Meile nördlich von Zſigärd liegt. Ebenſoweit nördlich von Pered, als Pered 
von Zſigärd, aber oſtwärts der Linie Galantha-Zſigärd bleibend, liegt das 
Dorf Deäki. 

Nördlich von Sellye, zwiſchen den Weilern Pallöcz und Vägh Kiräly— 
falva trennt ſich von dem Wagfluſſe die Hölt Vägh ab, ein Arm mit 
ſumpfigen Ufern, an denen kleine Büſche ſich hinziehen, der öſtlich Pered 
vorbei, dann in verſchiedenen Verzweigungen bei Zfigard vorbeiſtreichend, ſich 
endlich unterhalb Negyed wieder mit dem Hauptfluſſe der Wag vereint; in 

der Gegend von Pered iſt er etwa gleich weit von der Wag und der Dud— 
wag entfernt. 

Im Ganzen iſt der Kampfplatz zwiſchen Wag und Schwarzwaſſer eine 
große Ebene, von ſandigen Terrainwellen durchfurcht, in deren Falten ſich 
Wieſen, häufig angeſumpft, ausbreiten. Außer den leichten Hügeln bilden 
Terrainbedeckungen nur die Ortſchaften, welche im Ganzen wenig vertheidi— 
gungsfähig nur einzelne Gebäulichkeiten darbieten, die feſte Haltpunkte ab— 
geben können und ſchmale Streifen von Buſchwerk, insbeſondere in der Ge— 
gend von Pered, dann längs der Hoͤlth Vägh und zum Wagfluſſe hinab 
zwiſchen Pered und Zſigärd. 

Görgey betheiligte ſich an der Leitung des Kampfes auch jetzt am 16. 
Juni noch nicht. Während das 2. Corps zwiſchen Wag und Dudwag aufwärts 
vordränge, ſollten vorläufig das 3. und 1. Corps nur demonſtrirend gegen 
Sellye und Schintau vorgehen; ein Theil des 8. Corps unter Kosztolänyi 
ſollte in der großen Schütt vorrücken und dadurch die Brücke von Aszod 
und den Rücken des 2. Corps ſicher zu ſtellen. 

Schon am 15. Juni ließ Asböth eine Avantgarde von 3 Bataillons 
und 2 Escadrons bei Aszöd ans linke Ufer des Neuhäusler Donau— 
arms und das Schwarzwaſſer aufwärts gehen; dieß bewog General 
Pott, deſſen Brigade bei Farkasd und Sellye ſtand, 3 Bataillons, 1 
Compagnie, 1 Escadron und 9 Geſchütze bei Zſigärd zu vereinigen, 
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außerdem General Wohlgemuth zu benachrichtigen, welcher fofort unter 
General Herzinger 2 Bataillons, 3 Escadrons und 12 Geſchütze von 
Tyrnau nach Diöszeg zur Unterſtützung Potts abgehen ließ. 

Am nächſten Morgen führte Asböth den Reſt feines Corps über die 
Brücke von Aszöd; ſendete ein Detachement rechts auf Farkasd und zog 
mit dem Gros längs des Schwarzwaſſers auf Kirälyrév. Letzteres nahm er 
nach kurzem Gefechte, da es nur ſchwach von Pott beſetzt war, ließ eine 
Abtheilung daſelbſt zurück und wendete ſich jetzt auf Zſig ärd. Hier traf 
er auf zähen Widerſtand. Um 10 Uhr hatte er Kirälyrev genommen, erſt 
nach 12 Uhr gelang es ihm, Pott aus Zſigärd zu werfen, welcher ſich von 
da langſam gegen Pered zurückzog. . 

Während Asböth gegen Zſigärd focht, fand ein anderer Kampf bei 
Kirälyreév ſtatt. 

Kosztolänyi in der Schütt war um 2 uhr Morgens mit dem 
Gros ſeiner Abtheilung von Nagy Megyer gegen Patas und Bös 
vorgegangen; ein Detachement des 2. Corps war gleichzeitig längs des lin— 
ken Ufers des Neuhäusler Donauarns aufwärts gedrungen. 

Kosztolänyi hatte um 7 Uhr Morgens die in Patas ſtehenden Trup- 
pen der Brigade Reiſchach angegriffen, ſie geworfen, ſich aber dann auf 
eine bloße Kanonade beſchränkt. 

Das Detachement des 2. Corps, welches am linken ufer der Neu- 
häusler Donau aufwärts zog, drängte hier die Vortruppen der Defterreicher, 
auf welche es alsbald ſtieß, zurück; dieſe wurden durch ein von Väſärüt 
herbeigezogenes Bataillon verſtärkt. Dasſelbe konnte indeſſen gleichfalls nicht 
Stand halten und ward ſogar von ſeiner Rückzugslinie auf Väſärüt abge— 
drängt. Es wich nun auf Kirälyrév aus, wo es Oeſterreicher zu finden 
gedachte. Unterwegs begegnete es einer, zur Unterſtützung Potts beſtimmten 
Raketenbatterie, die es mit ſich nahm. Kirälyrév fand es nicht von Oeſter— 
reichern, ſondern von einem ungariſchen Detachement beſetzt, welches Asböth 
dort zurückgelaſſen hatte. Da nichts weiter übrig blieb, fo griff das öſter— 
reichiſche Bataillon Kirälyrev an und es gelang ihm wirklich, das Dorf zu 
nehmen und den Weg nach Zſigärd, alſo zur Vereinigung mit Pott zu finden. 

Während Pott ſich von Zſigärd gegen Pered zurückzog, langte bei 
letzterem Orte General Herzinger von Diöszeg her mit den früher er— 
wähnten Truppen der Brigade Theißing an. Er übernahm ſofort auch das 
Commando über Pott, befahl dieſem, Zſigärd wieder zu nehmen und führte 
die von ihm mitgebrachten Truppen gegen den linken Flügel Asböths, der 
durch das Geſchützfeuer von Kirälyrev einigermaßen in ſeinem Vordringen 
aufgehalten war. 
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Herzinger warf Asböths linken Flügel und Pott ſtürmte Zſi— 
gard; er wollte von da aus Asböths rechten Flügel verfolgen, ward in= 
deſſen daran durch das Erſcheinen einer neuen ungariſchen Colonne in ſeiner 
linken Flanke verhindert. Es war das Detachement, welches Asböth am 
Morgen auf Farkasd entſendet hatte, und welches erſt herankam, nachdem 
Asböth ſchon geſchlagen war. Das Gros Asböths wich auf Sereg— 
Akol zurück, das Detachement ſeines rechten Flügels auf Farkasd und 
Negyed. ö 

Knezich, der möglicher Weiſe ins Gefecht hätte kommen können, 
nahm an demſelben gar nicht Theil; obgleich ihn ſeine Unterbefehlshaber 
drängten, ans rechte Wagufer überzuſetzen, weigerte er ſich deſſen in ſeiner 
Unſelbſtſtändigkeit aufs Beſtimmteſte, weil er keinen ausdrücklichen Befehl 
dazu habe. 

Nagy Sändor that nicht viel Beſſeres. Erſt als er um 5 Uhr 
Nachmittags, alſo ziemlich ſpät die erſte Kunde von den anfänglichen Er— 
folgen Asböths erhielt, ſchritt er zum Angriffe auf Schintau. Einer län— 
gern Kanonade ließ er einen Sturm folgen. Die erſten Häuſer von Schintau 
fielen in die Hände der Ungarn, doch nahm Wohlgemuth, welcher hier 
die Brigade Perrin ſelbſt leitete, ſie bald wieder. Ein Angriff, welchen Nagy 
Sändor mit ſeinen herangezogenen Reſerven darauf unternahm, ward von 
den Oeſterreichern abgeſchlagen. Und die Ungarn zogen ſich nunmehr auf 
Pata zurück. 

Die Oeſterreicher verloren am 16. bei Zſigärd 42 Todte, 63 Ver⸗ 
wundete, bei Schintau 9 Todte, 40 Verwundete, im Ganzen 154 M; die 
Ungarn bei Szered 79 Todte, 86 Verwundete, bei Zſigärd angeblich 400 
Todte und Verwundete und 200 Gefangene. Außerdem hatte Asböth 3 ſeiner 
eigenen Geſchütze und 3 andere, welche er anfänglich den Oeſterreichern ab— 
genommen, Nagy Sändor 4 12pfdr. im Stich laſſen müſſen. 


Die Schlacht von Pered. 
Der erſte Tag. 


Das Reſultat der Kämpfe des 16. Juni war fir die Ungarn kein 
erbauliches, auch inſofern nicht, als ſich gezeigt hatte, daß die Corpscom— 
mandanten einer ſelbſtſtändigen Leitung wenig gewachſen waren. Görgey 
beſchloß auf die Kunde von dem Ausgange des 16., den Angriff weſentlich 
in derſelben Weiſe zu wiederholen, dieſesmal aber ſelbſt das Obercommando 
zu übernehmen. Er kam daher am 19. von Peſth nach Komorn und ließ 
an demſelben Tage die Diſpoſitionen ausgehen. 
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Am 20. Morgens follte Asböth mit dem Gros feines Corps aus der 
Schütt wieder über den Neuhäusler Donauarm vorgehen; die rechte Flügel— 
colonne, welche am 16. nach Negyed zurückgegangen und hier ſtehen ge— 
blieben war, um den Brückenſchlag zu decken, ſollte unter Major Rakowski 
gleichzeitig gegen Pered vorgehen, das 3. Corps ſollte nun auch über die 
Wag ſetzen und dem 2. auf Pered folgen; Nagy Sändor ſollte über 
Schintau und Szered vordringen, Klapka endlich mit dem größten Theile 
der Komorner Beſatzung in der großen Schütt die Brücke von Aszöd decken. 
In Bezug auf das Detail der Manöver ward auf die Diſpoſitionen für den 
16. verwieſen. 

Noch am 16. Abends ging bei Wohlgemuth zu Szered um 10 Uhr 
die Meldung ein, daß die Ungarn bei Kirälyfalva eine Brücke über die 
Wag ſchlügen. In der That war ein Verſuch dieſer Art vom rechten Flügel 
des 3. ungariſchen Corps gemacht worden. Wohlgemuth ließ darauf 
noch in der Nacht ein Bataillon der Brigade Perrin den Fluß abwärts nach 
Väghä gehen und dieſem am 17. Morgens ein anderes mit einer 6pfdr,= 
Batterie folgen. Später, nachdem ein Theil der Brigade Jablonowski von 
Freiſtadtl nach Szered gezogen war, ging er ſelbſt mit dem Reſt der Bri— 
gade Perrin von Szered ab und fein Erſcheinen bei Vägh Kirälyfalva 
ſtörte nun den Brückenſchlag Knezichs. 

Am 19. ſollten die Bewegungen zur Concentrirung der öſterreichiſchen 
Armee am rechten Donauufer beginnen; Wohlgemuth aber ſollte zur Deckung 
derſelben die obere Wag halten und den Feind, der hier vorzudringen ver— 
ſuchte, zurückwerfen. Zur Verſtärkung Wohlgemuths ward am 18. und 19. 
Juni die ruſſiſche Diviſion Paniutine über Wartberg nach Disszeg 
vorgeſchoben. General Herzinger, der an der untern Wag den größten 
Theil der Brigade Pott bei Pered, der Brigade Theißing bei Alfo Szelly 
hatte, erhielt den Auftrag, am 18. eine Recognoszirung zu machen, wollte 
indeſſen wiſſen, daß bereits 20000 Ungarn am rechten Wagufer ihm gegen— 
überſtänden und verlangte deshalb Verſtärkungen; der Reſt der genannten 
Brigaden ward ihm hierauf zugeſchoben. Am 20. wollte nun Wohlgemuth 
mit der Brigade Herzinger zum Angriff in der Richtung auf Negyed, mit 
der Brigade Pott, in der Richtung über Kirälyrév, mit der Brigade Theiſ— 
ſing ſchreiten, als Pott bei Zſigärd heftig angegriffen ward. 

Am frühen Morgen des 20. war das 2. ungariſche Corps mit 
ſeinem Gros bei Aszöd über die Neuhäusler Donau gegangen und ließ 
feinen rechten Flügel in der Richtung auf Zſigärd, den linken in der 
Richtung auf Kirälyrév vorgehen. Als der linke Flügel Kirälyrev ohne 
auf Widerſtand zu ſtoßen, beſetzt hatte, machte As both Halt, um erſt die 
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Ankunft Görgeys abzuwarten, der ſich nach der Difpofition ſelbſt die Leitung 
vorbehalten hatte. 

Unterdeſſen war Rakowski mit dem Detachement des 2. Corps von 
Negyed gleichfalls gegen Zſigärd vorgegangen. Er bildete nun den 
äußerſten rechten Flügel des 2. Corps, der rechte Flügel des Gros ward 
zum Centrum. 

Rakowski griff um 9½ Uhr Zfigard von der Oſtſeite und zugleich das 
Wäldchen nördlich Zſigaͤrd, alſo im Rücken Potts an. Dieſer mußte 
auf Pered weichen, ſetzte ſich aber hier feſt und vertheidigte das Dorf 
hartnäckig. 

Als der Kanonendonner von Zſigärd herüberſchallte, ließ Asböth, ohne 
länger auf Görgey zu warten, auch das Centrum und den linken Flügel 
wieder antreten. Rakowski trat mit dem Centrum in Verbindung, während 
der linke Flügel über Kirälyre v gegen Alfo Szelly vorging. 

General Herzinger ging mit der Brigade Theiſſing über Alſö Szelly 
vorwärts, um dem bei Pered kämpfenden Pott Luft zu machen. Das Er— 
ſcheinen des linken Flügels der Brigade Theiſſing warf einen Theil von 
Asböths Centrum in eine ungeordnete Flucht, auf welcher ihn Görgey 
auf feinem Ritte von Aszod nach Zſigärd antraf. 

Görgey hatte bei Aszod noch auf Klapka gewartet, der ihm durch ein 
Schreiben vom 18. von der. Offenſive abrieth. Görgey würde felbftverftänd- 
lich auf dieſes Schreiben unter keinen Umſtänden Rückſicht genommen haben. 
Jetzt entſchuldigte er dieß damit, daß die Diſpoſitionen bereits ausgegeben 
geweſen ſeien, ehe er das Schreiben erhielt. Uebrigens ſei der Angriff an 
der untern Wag nothwendig, um die Linie dieſes Fluſſes zu behaupten, 
der heutige Tag werde Alles entſcheiden. Man erkennt leicht, wie Görgey 
mit Klapka noch beſtändig Verſteckens ſpielte; er hatte wahrlich keinen 
Grund ſich zu wundern, daß ihn dieſer immer noch nicht verſtanden hatte 
und daß beſtändig neue Differenzen in ihren Anſichten bei einzelnen Gelegen— 
heiten auftauchten. 

Um 10 Uhr machte ſich Görgey nach Zſigärd auf den Weg, 
während Klapka die Leitung der Truppen in der großen Schütt übernahm. 

Unterwegs traf Görgey auf die flüchtigen Bataillone Asböths; er war 
eben beſchäftigt, mit Hülfe ſeines Stabes ſie zum Stehen zu bringen, um 
ſie wieder vorzuführen, als Asböth erſchien, und den Bataillonen eine 
gedeckte Stellung anwies, in welcher ſie vor dem feindlichen Feuer ſicher 
wären. Görgey war über dieſe Störung im höchſten Maße aufgebracht. 

Unterdeſſen war die Brigade Theiſſing mit Asböths linkem Flügel 
zuſammengeſtoßen und ward von dieſem zuerſt auf Alſö Szelly, dann 
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ſelbſt nach Felid Szelly zurückgedrängt. Nun ſah Pott ſich in feiner 
rechten Flanke ohne alle Anlehnung und als Asböth um 1½ Uhr Nach- 
mittags einen neuen Sturm in zwei Colonnen, deren eine Rakowski führte, 
unternahm, mußten die Oeſterreicher das wacker vertheidigte Pered aufgeben 
und den Rückzug nach Deaki antreten. 

Von hier zog Herzinger um ſo mehr die beiden Brigaden Pott und 
Theiſſing noch weiter nach Takſöny und Viszkelet zurück, als zu Ende 
des Gefechtes bei Pered auch noch ein Theil des 3. ungariſchen Armeecorps 
über Negyed am linken Wagufer erſchienen war, und als dieſes Zurückgehen 
Wohlgemuth das Heranbringen aller Verſtärkungen erleichterte, welche ihm 
zu Gebote ſtanden. 

Knezich hatte ſich auch am 20. wieder geweigert, die Wag zu über- 
ſchreiten, indem er ſich darauf berief, daß in den Diſpoſitionen für den 20. 
auf diejenigen für den 16. verwieſen ſei, was freilich nur bezüglich des 
Details ſich wirklich fo verhielt. Als er aber von feinen Diviſionscomman⸗ 
danten moraliſch gezwungen ward, die Wag zu überſchreiten, da führte er 
doch über Negyed nur die größere Hälfte ſeines Corps, ein ſtarkes De— 
tachement dagegen ließ er am linken Wagufer flußaufwärts in die Gegend 
Kirälyfalva gegenüber ziehen, um dort, wo allerdings am 16. ein 
Brückenſchlag verſucht, aber nicht zu Stande gekommen war, überzuſetzen. 

Görgey ſtellte nach der Einnahme von Pered und Alſö Szelly um 
2 Uhr Nachmittags das Gefecht vollſtändig ein, um einestheils noch den 
Reſt des 3. Corps über Negyed heranzuziehen, anderntheils um eine weitere 
Maßregel durchführen zu können, nämlich die Entſetzung der beiden Corps— 
commandanten Asböth und Knezich, des erſtern wegen des früher er— 
zählten Vorfalls, des letztern wegen der von ihm wiederum bewieſenen Un- 
ſelbſtſtändigkeit. Dieſe Maßregel war gewiß nicht zu billigen und was noch 
mehr iſt, ſie war jetzt nicht mehr nöthig. Knezichs Unſelbſtſtändigkeit konnte 
jetzt, da Görgey an Ort und Stelle war, kaum noch viel ſchaden, und ſeine 
Tapferkeit war bekannt. Die Entſetzung Asböths war wohl eine abſolute 
Ungerechtigkeit, fo ſahen fie wenigſtens feine Divifionscommandanten an, 
die gleichfalls ihre Entlaſſung verlangten. Der Generalſtabschef des 2. Corps 
hatte ſchon früher ſeinen Abſchied genommen, ſo daß am 20. Abends alle 
entſcheidenden Poſten dieſes Corps neu beſetzt waren. 

Das 2. Corps erhielt Käszonyi, das 3. Graf Leiningen. 

Nagy Sändor hatte ſich am 20. gegen Schintau lediglich auf 
einiges Kanoniren beſchränkt. 

Klapka hatte nach Empfang der Diſpoſitionen zum 20. behufs 
Deckung der Schütt am 19. die ganze Garniſon von Komorn mit Aus- 
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nahme von nur 4 Bataillons ausrücken laſſen und 4 Bataillons, 5 Es— 
cadrons unter Kosztolänyi bei Aszöd, 2 Bataillons, 2 Escadrons 
unter Zichy bei Apäcza Szakällos, endlich 2 Bataillons, 2 Escadrons 
unter Eszterhäzy bei Nagy Megyer Stellung nehmen laſſen. 

Oeſterreichiſcher Seits hatte am 19. Cſorich den Befehl erhalten, 
zur Erleichterung von Wohlgemuths Bewegungen zwiſchen Wag und Dud— 
wag an beiden Ufern des Neuhäusler Donauarms gegen die Brücke von 
Aszöd und Sereg Akol vorzudringen. 

Er ſelbſt mit 2 Bataillons, 4 Escadrons und 18 Geſchützen rückte 
längs dem rechten Ufer, als man das Feuer bei Zſigärd vernahm, von Vä— 
ſärüt auf Nyarasd vor, eine Seitencolonne ſendete er über Al Iſtal 
gegen Nagy Meg yer, gegen welchen Ort auch die Brigade Reiſchach 
über Patas vorrücken ſollte. Am linken Ufer des Neuhäusler Arms ward 
keine Bewegung gemacht. 

Als gegen Mittag Klapka die Meldung erhielt, daß von Väſärut 
auf Nyarasd ſich ſtarke öſterreichiſche Colonnen bewegten, ging er ſeinerſeits 
mit der Divifion Kosztolänyi von Aszöd gegen Nyarasd vor, um nicht 
allzunahe an der Brücke von Aszöd den Kampf annehmen zu müſſen. 

Zichy ward angewieſen, von Apäcza Szakällos gleichfalls auf Nya— 
rasd zu marſchiren. 

Kosztolänyi fand dieſen Ort vom Feinde beſetzt, nahm mit feiner 
erſten Staffel, 2 Bataillons, ein Wäldchen ſüdweſtlich Nyarasd und drang 
gegen letzteres ſelbſt vor; als die öſterreichiſche Reiterei ſich auf 3 Escadrons 
des jungen Huſarenregiments Kärolyi warf, dieſe in Flucht und Verwirrung 
brachte und ſchon Flanke und Rücken der Infanterie Kosztolänyis bedrohte. 
Einer Escadron alter Huſaren, Hunyadi, gelang es zwar, den öſterreichiſchen 
Reiterangriff zum Stehen zu bringen und unter ihrem Schutze ſammelten 
ſich auch die Kärolyi Huſaren wieder, doch ein neuer Angriff derſelben lief 
eben fo unglücklich ab, als das erſte Zuſammentreffen mit den Oeſterreichern. 

Kosztolänyi mit der Infanterie mußte jetzt gleichfalls zurück; Klapka 
nahm eine neue Stellung näher an Aszöd; hier trafen die zwei noch zurück— 
gebliebenen Infanteriebataillone ein, es entſpann ſich ein Geſchützkampf und 
da auch Zichy von Apäcza Szakällas her ſich näherte, beſtimmte dieß die 
Oeſterreicher, ſich auf Nyarasd zurückzuziehen. 

Auf anderen Punkten der Schütt war es nicht zum Gefechte ge— 
kommen. 

Es iſt klar, daß bei einem Vordringen der Oeſterreicher in größerer 
Stärke und mit größerer Kraft die Brücke von Aszöd im höchſten Maße 
gefährdet war. 
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Klapka ließ am Abende des 20. die Divifion Kosztolanyi die alte 
Stellung bei Aszoͤd beziehen und auch Zichy wurde wieder nach Apäcza 
Szakällos zurückgeſendet 


Der zweite Tag. 


Görgey hatte am Abend des 20. Juni zwiſchen der Wag und der 
Dudwag das 3. und das 2. Corps in einer Stellung nordwärts Pered 
hinter ſumpfigen Gräben und Aufwürfen, mit dem linken Flügel an Alſö 
Szelly gelehnt. Den rechten Flügel bildete das 3., den linken das 
2. Corps. 

Unmittelbar nach den Erfolgen, welche am Nachmittag bis 2 Uhr 
errungen waren, war Görgey durchaus nicht im Zweifel, daß die Offenſive am 
21. in der einmal eingeſchlagenen Richtung nordwärts zwiſchen Wag und Dud— 
wag mit dem 2. und 3. Corps, obwohl dieſe zuſammen kaum 18000 M. 
zählten, fortzuſetzen ſei. Nagy Sändor ſollte dießmal den Angriff kräftig 
unterſtützen, indem er bei Schintau den Wagübergang zur Vereinigung mit 
dem 3. Corps erzwänge. 

Indeſſen gegen Abend und noch mehr in der Nacht wurde Görgey in 
Folge der einlaufenden Nachrichten immer zweifelhafter, nicht bloß ob er 
überhaupt die Offenſive fortſetzen, ſondern auch ob er nicht ſofort hinter die 
Wag zurückgehen ſolle. 

Unmittelbar nach Beendigung des Gefechts vom 20. waren 2 Ordo— 
nanzofftziere an Nagy Sändor mit dem ernſten Angriffsbefehl für dieſen 
entſendet worden. Nun kam bald ein Bericht von Klapka über deſſen äußerſt 
bedrängte Stellung in der Schütt, in welchem derſelbe zugleich 2 Escadrons 
alter Huſaren wenigſtens verlangte, wofür er ſeine Kärolyi Huſaren an 
Görgey abgeben wollte. Es lief ferner die Nachricht ein, daß bereits die 
ganze ruſſiſche Diviſton Paniutine bei Diöszeg ſtehe und daß Sellye an der 
Wag ſehr ſtark von den Defterreichern beſetzt ſei Alles deutete darauf hin, 
daß Haynau bedeutende Maſſen zwiſchen Wag und Dudwag concentrire, um 
ſelbſt die Ungarn anzugreifen. 

Görgey kam nun zu dem Entſchluſſe, nur in dem Falle ſeine Offenſive 
zwiſchen Wag und Dudwag fortzuſetzen, wenn er bis Mittags des 21. nicht 
ſelbſt angegriffen würde, anderntheils den Angriff der Oeſterreicher in einer 
Stellung dicht vor Pered anzunehmen, um dort nöthigenfalls ſich auf Pered 
zurückzuziehen, welches beiden Corps, dem 2. und dem 3., als Stützpunkt 
dienen und auch von beiden — eine ſehr ſchlechte Anſtalt — beſetzt und 
vertheidigt werden ſollte. 

Den Gedanken, noch in der Nacht hinter die Wag zurückzugehen, gab 
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Börgey auf, weil er fürchtete, das Vertrauen der Truppen zu verſcherzen, 
dann in der Hoffnung, daß das ern ſte Auftreten Nagy Sanders Glücksfälle 
mit ſich bringen, entweder die Oeſterreicher gänzlich vom Angriffe abhalten 
oder doch die Gegenoffenſive des 2. und 3. Corps erfolgreich unterſtützen 
könne. Endlich wünſchte er ſeine Leute einmal mit den Ruſſen zuſammenzu— 
bringen, damit dieſelben ſich durch den Augenſchein überzeugen könnten, daß 
ſie mit wirklichen Ruſſen zu thun hätten, während ihnen bisher vielfach 
geſagt worden war, die ruſſiſche Intervention ſei bloß ein von den Oeſter— 
reichern zur Einſchüchterung der Ungarn erſonnenes Mährchen und die an— 
geblichen Ruſſen ſeien lediglich verkleidete Slowaken und Hanacken. 

Im Einzelnen wurde noch für den 21. Juni beſtimmt, daß der linke 
Flügel des 2. Corps im weſtlichen Theile von Pered und links vorwärts 
von dieſem entwickelt, Alſo Szelly mit 2 Bataillons und 2 Geſchützen 
be ſetzt halte, welches Detachement aber einen hartnäckigen Widerſtand nicht 
feiften, ſondern bei erfolgendem Angriff ſich allmälig auf Kirälyrév zurückziehen 
ſollte; ein anderes Detachement vom rechten Flügel des 3. Corps, welches 
ſich im öſtlichen Theil von Pered und rechts vorwärts desſelben zu entwickeln 
hatte, ſollte in gleicher Weiſe nach Hetmeny an der Wag mit dem Rückzuge 
längs dieſem Fluſſe vorgeſchoben werden. Die Maſſe der Reiterei von beiden 
Corps ſollte den Raum zwiſchen dem linken Flügel vom Gros des 2. Corps 
einerſeits und deſſen Detachement in Alſö Szelly (Kirälyrév) decken. Rück⸗ 
zugspunkt für das 2. Corps blieb Aszöd, für das 3. Corps Negyed und 
Klapka behielt ſeine Aufgabe, Deckung der Aszöder Brücke in der großen 
Schütt. 

In der That hatte Görgey ſich mit der Annahme, daß ihm am näch- 
ſten Tage ſelbſt ein Angriff ſeitens der Oeſterreicher bevorſtände, nicht ge— 
täuſcht. Obwohl ſeit dem 19. die Concentrirung der öſterreichiſchen Armee 
nach dem rechten Donauufer im Gange war, hielt es doch Haynau nach wie 
vor angemeſſen, den Ungarn an der Wag mit Entſchiedenheit entgegenzutreten. 
Es war die beſte Art, ſeine große entſcheidende Bewegung in Dunkel zu 
hüllen. 

Wohlgemuth hatte die Leitung aller der Truppen, welche zwiſchen 
Wag und Dudwag verfügbar waren. Die Brigade Perin, welche am 18. 
von Kirälyfalva nach Szered zurückgekehrt war, ließ er in der Nacht vom 
20. auf den 21. wieder von Szered nach Kirälyfalva und Pallbcz 
hinabziehen, von wo aus ſie dann am 21. dem Laufe des Fluſſes weiter 
abwärts folgen follte. 

Die Brigade Theiſſing mußte in der Nacht vom 20. auf den 


21. von Viszkelet wieder gegen Felſö Szeélly vorgehen, während 
Rü ſto w, ungar. Krieg. II. 9 
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Pantutine von Diobszeg her das Jägerregiment Briänsk mit 
einer Batterie als Reſerve Theiſſings nach Hidas Kürth vorſchob und 
mit dem Reſt ſeiner Diviſion, welcher 6 öſterreichiſche Escadrons beigegeben 
waren, um die Hauptreſerve zu bilden, nach Takſony abmarſchirte. 

Die Brücke von Szered-Schintau ließ Wohlgemuth beim Abmarfche 
der Brigade Perrin abbrechen. Die ganze Streitmacht, über welche Wohl 
gemuth für den 21. gegen Görgey verfügte, belief ſich auf 28 Bataillons, 
13 Escadrons und 96 Geſchütze oder gegen 28000 M., war alſo Görgey 
weit überlegen. 

An Cſorich ließ Haynau den Befehl ergehen, am 21. mit den beiden 
Brigaden Liebler und Simbſchen am linken Ufer der Neuhäusler Donau 
über Nädszeg kräftig gegen Sereg-Akol vorzugehen, am rechten Ufer in der 
großen Schütt aber gegen Aszöd nur zu demonſtriren, die Ausführung dieſes 
Befehls unterblieb, wie wir ſehen werden, zum Glück für die Ungarn. 

Wohlgemuth gab für den 21. folgende Diſpoſitionen: 

der rechte Flügel, General Herzinger mit der Brigade Theiſſing und 
dem ruſſiſchen Regiment Briänsk geht am rechten Ufer der Dudwag bis 
AT Szelly hinab, hier ans linke Ufer und dringt nun auf Kirälyrev vor; 

das Centrum, zwei ruſſiſche Regimenter und die Brigade Pott, denen 
ein ruſſiſches Regiment als Reſerve folgt, gehen über Deäki auf Pered; 

der linke Flügel, die Brigade Perrin, folgt dem Laufe der Wag über 
Sellye auf Hetmeny. 

Alle Bewegungen beginnen um 5 Uhr Morgens. 

Schon vor Tagesanbruch griff Herzinger die Ungarn in Felſö 
Szelly an, welches dieſelben, wie bald darauf auch Alſö Szelly räumten, 
um ſich nach Kirälyrév zurückzuziehen. Herzinger folgte ihnen erſt nach längerer 
Raſt über Alſo Szelly dahin. 

Nach Tagesanbruch wurden auch die Vortruppen Görgeys zu Deaki 
von denen des Centrums der Verbündeten angegriffen und räumten wu 
kurzem Scharmützel den Ort. 

Erſt gegen 10 Uhr ging das Centrum der Verbündeten gegen Gör— 
geys Hauptſtellung nordwärts Pered vor und eröffnete den Angriff mit 
einer heftigen Kanonade. Das 3. ungariſche Corps ließ ſich davon nicht 
einſchüchtern und machte ſogar einen Offenſivverſuch über die Front der Haupt⸗ 
ſtellung hinaus, der es bedeutend vorwärts brachte, dagegen ward Görgeys 
linker Flügel, das Gros des 2. Corps bis zum vollſtändigen Ausweichen 
erſchüttert und bog ſich immer mehr zurück, fo daß allmälig fein Rückzugs⸗ 
punkt auf Sereg-Akol gänzlich in feine linke Flanke zu liegen kam. Die 
Stellung von Pered mußte aufgegeben werden, nachdem die Kanonade 
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etwa eine Stunde gedauert hatte; bei Pered ſetzten ſich die Ungarn wieder; 
aber damit war das Uebelſte noch nicht abgewendet. Görgey meinte, er 
müſſe bei der Stellung des linken Flügels ſeiner Hauptmacht entweder den 
rechten Flügel noch mehr zurücknehmen oder er müſſe den linken, das 2. 
Corps, wieder vorzubringen ſuchen. Zunächſt wollte er das Erſtere wenigſtens 
verſuchen und ertheilte deßhalb ſeiner Reiterreſerve den Befehl zum Vorrücken 
in der rechten Flanke des Centrums der Verbündeten. Er wollte urſprünglich 
dieſen Reiterangriff ſelbſt leiten, als er von ſeinem Adjutanten, dem Ritt— 
meiſter Kempelen, den er aus Mißtrauen gegen den dort commandirenden 
Offizier nach Kirälyrev geſendet hatte, die Meldung erhielt, daſt dieſer Ort 
von den Verbündeten genommen ſei. 

Görgey hielt es nun für nothwendig, ſich ſelbſt nach Kirälyrev zu 
begeben, wohin er auch ſogleich den Major Rakowski, einen der neu ernann— 
ten Diviſionscommandanten des 2. Corps mit 2 Bataillons und 2 Ge— 
ſchützen zur Verſtärkung abgehen ließ. Den Reiterangriff zwiſchen Kiralyrev 
und Pered ſollte Käszonyi leiten. 

Dieſer Reiterangriff ſcheiterte und die Huſaren zogen ſich bis hinter 
Pered zurück; bald darauf wurde dieſes Dorf von den Verbündeten auf 
allen Seiten angegriffen. Gegen die Front des weſtlichen Theiles ſtürmte 
Paniutine an, gegen die Front des öſtlichen Theiles die Brigade Pott, 
gegen die Oſtſeite die Brigade Perrin, welche über Hetmeny vorgedruns 
gen war und das dort ſtehende ungariſche Detachement vertrieben hatte; 
gegen die Weſtſeite endlich General Herzinger. Dieſer hatte nämlich, 
nachdem Kirälyrev genommen war, dort nur die Brigade Theiſſing ſtehen 
laſſen und war mit dem ruſſiſchen Regiment Briänsk und der Reiterei links 
zur Unterſtützung Paniutines abmarſchirt. 

Die drei erſten Bataillone des Regiments Briänsk wurden aus einem 
Wäldchen weſtlich Pered von den Honveds des 2. Corps mit einem leb— 
haften Kleingewehrfeuer empfangen und ſtutzten. Indeſſen von ihrem Führer 
ermuntert, gingen ſie bald wieder vorwärts und Paniutine that ein gleiches. 
Da auch ein Kavallerieangriff der Huſaren von den öſterreichiſchen Cüraſſteren 
und der ruſſiſchen Artillerie abgewieſen wurde und die Angreifer in beſtän— 
digem Vorrücken blieben, fo verließen die Honved des 2. Corps den ganzen 
weſtlichen Theil von Pered, ohne es auf einen ernſten Kampf ankommen zu 
laſſen und ſuchten ihr Heil in einer halt- und kopfloſen Flucht, welche ſie 
bei der Brücke von Negyed vorbei, die ſie in ihrer Eile nicht ſahen, bis 
an den Neuhäusler Donauarm gegenüber Guta führte, we wir ſie ſpäter 
wiederfinden werden. 

Die Flucht dieſer Bataillone, welche große Staubwolken aufwirbelten, 
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bemerkte Görgey, als er eben von Kirälyrev gegen Pered zurückkehrte: Bei 
Kirälyrev hatte Görgey nur einige Anordnungen für den Angriff auf Theiſ— 
ſing getroffen und ſich überzeugt, daß der Rückzug über die Brücke von 
Aszöd nicht gefährdet fei. 

Als Görgey bei Pered ankam, hatte Käszonyi eben noch einen 
vergeblichen Verſuch gemacht, den weſtlichen Theil des Dorfes mit 4 noth— 
dörftig geſammelten unvollſtändigen Bataillonen wieder zu beſetzen. Nachdem 
dieſer Verſuch geſcheitert war, da der Feind ſchon bis zur Kirche in der 
Mitte des Dorfes vorgedrungen und da Perin von der Oſtſeite her dasſelbe 
mit Raketen bewarf, die den Aufenthalt höchſt verderblich machten, gab 
Görgey auch an Leiningen, der ſich mit dem 3. Corps im öſtlichen 
Theile des Dorfes noch immer behauptet hatte, den Befehl, den Rückzug 
anzutreten, denſelben jedoch nicht weiter als bis Zſigärd fortzuſetzen. Bei 
Zſigärd ſollte er ſuchen, auch die aus Pered gewichenen Abtheilungen des 
2. Corps wieder zu ſammeln. Käszonyi mit der Reiterei und ſeinen noch 
verfügbaren 4 Bataillons ſollte Leiningen links decken; Görgey ſelbſt aber 
begab ſich von Neuem nach Kirälyrèv, um die Zurückeroberung dieſes Punktes 
in eigener Perſon zu betreiben. Noch hat er den Tag nicht verloren 
gegeben, noch immer hofft er, daß Nagy Sandor bei Szered am rechten 
Wagufer im Rücken der Verbündeten erſcheinen und eine wohlthätige Dis 
verſion machen werde. | 

Nachdem Görgey bei Kiralyrev angekommen war, gelang es 
einen Anſtrengungen, mit denen ſich diejenigen Rakowskis, des Ritt⸗ 
meiſters Kempelen und einiger andern Offiziere vereinigten, trotz des geringen 
Muthes, welchen hier der größte Theil der Honved und der Huſaren zeigte, 
die Brigade Theiſſing ans rechte Ufer der Dudwag gegen Tallos und 
Alſô Szelly hinzuwerfen. 

Während Leiningen zwiſchen Zſigärd und Pered eine neue Stellung 
nahm und Käszonyi ſich ihm links anſchloß, während Wohlgemuth ſüdwärts 
über Pered hinaus den Ungarn folgte, erhielt Herzinger die Kunde, daß 
Kirälyrev heftig von den Ungarn angegriffen fer und ließ ſogleich einen 
Theil der Truppen, die er gegen Pered herangeführt, zur Unterſtützung 
Theiſſings nach Kirälyrev abrücken. Kaum waren dieſe aber unterwegs, als 
auch ſchon die Nachricht einlief, daß Theiſſing gänzlich aus Kirälyrév ge⸗ 
worfen ſei. Nun mußte auf Anordnung Wohlgemuths Herzinger mit dem 
ganzen Reſt der von ihm gegen Pered vorgebrachten Truppen gegen Kirälyrev 
aufbrechen, um mit Theiſſing vereint dieſes wieder zu nehmen. 

Herzinger kam zu ſpät, um dieß noch thun zu können, insbeſondere, 
da er auf dem Marſche von Käszonyi mit der Reiterei wiederholt angegriffen 
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und hiedurch aufgehalten ward. Dadurch aber hatte Käszonyi die Deckung 
der linken Flanke Leiningens verabſäumt, gegen deſſen neue Stellung nun 
Paniutine, Pott und Perin mit vereinter Kraft vordrangen. Leiningen mußte 
alsbald nicht bloß die Stellung vor Zſigärd, ſondern auch Zſigärd ſelbſt 
aufgeben. 

Auf die Kunde hievon ordnete Görgey, da von einer Wirkſamkeit 
Nagy Sändors ſich durchaus nichts erkennen ließ, gegen 4 Uhr den allge— 
meinen Rückzug auf Farkasd⸗Negyed einerſeits, auf Aszöd andererſeits an. 

Pott und Perrin folgten dem 3. ungariſchen Corps auf dem Fuße, 
Paniutine ſollte dasſelbe in die linke Flanke nehmen und wo möglich 
von der Wag abdrängen; doch durch einen Arm der Höltvagh in feinen 
Bewegungen aufgehalten, kam er zu ſpät, um dieſe Aufgabe zu löſen. Lei— 
ningen machte den beiden öſterreichiſchen Brigaden gegenüber noch einmal 
den Verſuch, ſich zwiſchen Zſigärd und Farkasd zu ſetzen. Als ihm dieß 
nicht gelang, trat er am Abend den Rückzug hinter die Wag an, während 
ſeine Arriergarde Farkasd noch einige Zeit hielt, welches ſie aber von 
Pott gezwungen um 8 Uhr Abends ebenfalls aufgeben mußte. Sie hielt 
darauf bis gegen Morgen des 22. Juni noch Negyed feſt, welches die 
Oeſterreicher erſt nach ihrem Abzuge beſetzten. 

Kiralyrev wurde von Herzinger, nachdem es die Ungarn geräumt 
hatten, beſetzt; da derſelbe ſich aber nur erſt damit beſchäftigte, die Brigade 
Theiſſing wieder an ſich zu ziehen, ſo konnte das 2. ungariſche Corps ſeinen 
Rückzug gegen Sereg-Akol unbehelligt bewerkſtelligen. 

Um 4 Nachmittags waren die erſten Wagen bei der Aszöder Brücke 
eingetroffen, dann folgten Verwundete und Verſprengte, um 7 Uhr Abends 
endlich kam die Spitze des 2. Corps bei der Brücke an. 

Zum Glück für die Ungarn hatte es Cſorich wegen der großen Ent- 
fernung ſeiner Reſerven nicht für möglich gehalten, dem ihm von Haynau 
für den 21. Juni ertheilten Befehl nachzukommen. Er begnügte ſich viel- 
mehr wiederum mit einigen Bataillonen in der großen Schütt am Nachmit⸗ 
tage vorzugehen und nachdem er die Vortruppen Klapkas aus Nyärasd 
und Al Iſtal vertrieben, vor dieſen Orten aufzumarſchiren, während 
Klapka mit der Divifion Kosztolänyi vorwärts Aszöd und mit der Ab— 
theilung Zichys bei Apäcza Szakällos ſtand. 

Erſt um 7 Uhr Abends ſchritt Cſorich zum Angriff, den er mit 
einer eine Stunde lang dauernden ſtehenden Kanonade eröffnete, die 
darauf folgenden Reiterangriffe und das Vorgehen der öſterreichiſchen Bat— 
terieen erſchütterten die Ungarn, doch die Entſchloſſenheit Klapkas und eini— 
ger Schwadronen alter Huſaren, welche Görgey, zwiſchen 7 und 8 Uhr 
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bei Aszod eingetroffen, ihm zur Verfügung ftellte, machten es möglich, das 
Gefecht ohne Terrainverluſt von Bedeutung bis zur Dunkelheit hinzuhalten, 
und ſo den Uebergang des 2. Corps über die Brücke vollſtändig zu decken 

Nagy Sändor hatte auch am 21. wieder durchaus nichts Ernſt⸗ 
liches unternommen. 


Reſultate der Schlacht. 


Die Oeſterreicher verloren am 20. und 21. Juni bei Pered an Todten 
2 Offiziere, 89 M., an Verwundeten 9 Offiziere und 236 M., an Ber- 
mißten 2 Offiziere und 120 M.; die Ruſſen 3 Offiziere, 31 M. an Todten, 
10 Offiziere, 121 M. an Verwundeten und Vermißten; ferner verloren die 
Oeſterreicher in der Schütt 1 Offizier und 37 M.; der Geſammtverluſt der 
Verbündeten beträgt alſo 661 M., wovon an Todten und Verwundeten 
etwa 532. Da ſie gewiß 30000 M. im Gefecht hatten, iſt der Gefammt- 
verluſt 1/5; derjenige an Todten und Verwundeten / des Ganzen, alſo 
ungemein gering 3 

Weit größer war derjenige der Ungarn. Das 3. ungariſche Corps ver- 
lor 4 Offiziere und 77 M. todt; 7 Offiziere, 111 M. verwundet und 
1 Offizier, 324 M. vermißt; für das 2. Corps wird der Geſammtverluſt 
vom 16. bis zum 21. Juni einſchließlich auf 2602 M. und 9 Kanonen 
angegeben. In der Schütt verlor Klapka an den beiden Tagen des 20. und 
21. Juni 45 Todte, 62 Verwundete und 195 Vermißte. Hienach wird man den 
Verluſt der Ungarn in der zweitägigen Schlacht von Pered auch nur auf 
etwa 500 M. oder ½¼0 anſchlagen können; dagegen bringt der Punkt der 
Vermißten, d. h. unverwundet Gefangenen, Verlaufenen und Verſprengten 
den Geſammtverluſt auf ungefähr ¼ der geſammten verwendeten Streit— 
macht oder wenigſtens auf 2500 M. 

Weit bedeutender als der materielle Verluſt der Ungarn war aber der 
motaliſche. Niedergeſchlagenheit verbreitete ſich unter Führern und Soldaten 
und in Folge ihrer konnte nun deſto ungeflörter Haynau jene ſchon begon— 
nene Concentrirung am rechten Donauufer vollenden, welche an ſich ſchon 
ein Erfolg war, wie es ſich in wenigen Tagen zeigen ſollte. 


Concentrirung der öſterreichiſchen Hauptmacht 
| am rechten Donauufer. 

Nach den Diſpoſitionen Haynaus war am 19. Juni die Brigade Be— 
nedek des 4. Armeecorps von Trentſchin nach Vaͤgh Ujhely, am 20. nach 
Kosztolan und Pöſteny, am 21. nach Freiſtadtt und Tyrnau marſchitt, wo 
fie am 22 ſtehen blieb. Die Brigade Jablonowski, welche am 21. zu 
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Freiſtadtl fand, marſchirte am 22. von dort nach Szered. Ferner ſtand am 
letztgenannten Tage die Brigade Pott bei Negyed mit Detachements bei 
Sellye und gegenüber Guta, die Brigade Perrin hinter Pott bei Farkasd, 
das Gros von Paniutine und die Brigade Lederer bei Zſigärd, die Brigade 
Theiſſing mit einem ruſſiſchen Regiment bei Kirälyrev mit Vortruppen gegen 
Sereg⸗Akol. 

Am 23. ward die Brigade Theiſſing nach Eperies an der Neu— 
häusler Donau, Perrin nach Kirälyrev, Jablonowski nach Hi- 
das Kürth gezogen und Paniutine concentrirte feine Divifion bei 
Alſö Szelly. f 

An der Doborgäzer Ueberfahrt über die große Donau waren 3 Dampf- 
boote aufgeſtellt; mittelſt derſelben ward am 24. Perrin, am 25. Theiſ⸗ 
fing und Jablonows ki, die allmälig dorthin geſchoben waren, ans rechte 
Donauufer geſetzt. Am 26. Juni ſtanden ſie hinter ungariſch Altenburg 
concentrirt. Ebendahin kam am gleichen Tage bis auf ein in Tyrnau zurüd- 
gelaſſenes Bataillon die Brigade Benedek, welche allmälig ſich von Frei— 
ſtadtl wegzog und vom 22. bis 24. Juni mittelſt der Eiſenbahn von 
Tyrnau nach Presburg geſchafft wurde, von wo ſie dann nach ungariſch 
Altenburg marſchirte. 

Die Kavalleriebrigade Lederer und die Artillerie des 4. Corps gingen 
über Landſchitz (Cſeklesz) nach Presburg, von dort über Ragendorf nach 
ungariſch Altenburg, bei welchem Orte nun am 26. Juni das ganze 4. 
Corps vereinigt war. 

Die Diviſion Paniutine erreichte von Alſö Szelly aus am 25. 
Juni Presburg und ſtellte ſich am 26. bei Ragendorf (Rajka) hinter 
dem 4. Corps auf. 

Dagegen concentrirte ſich das 1. Corps — Schlick — am 26. vor⸗ 
wärts des 4. bei Wieſelburg, mit der Avantgarde gegen Hochſtraß 
und einem linken Seitendetachement von der Brigade Reiſchach in der 
kleinen Schütt bei Hedervär. 

Das 3. Corps war beſtimmt, den äußerſten rechten Flügel der Armee 
zu bilden. Die Brigaden Doſſen und Veigl desſelben ſammelten ſich am 
23. Juni bei Zinkendorf, gingen am 24. nach Sz. Mikloöͤs und Szerdahely 
und von hier am 25. vereint mit der Brigade Wolff nach Kapuvaͤr vor. 
Die Brigade Schneider (früher Wyß) war unterdeß von Letting (Vittnyed) 
nach Veszkeny und Szaͤrföld gerückt und ging am 26. nach Cſorna. Am 
gleichen Tage beſetzte die Avantgardebrigade Wolff rechts davon Arpäs 
an der Raab, Doſſen und Veigl gingen nach Egyed. Die Brigade 
Gerſtner, zur rechten Flankendeckung beſtimmt, war am 23. bei Kö⸗ 
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vesd (Kiefing), am 24. erreichte fie Cſapod, am 25. Mihaͤlyn und am 
26. Szäny. 

Am 26. ſtand alſo das 3. Corps auf gleicher Höhe mit dem erſten 
und durch die Brigade Schneider des linken Flügels mit demſelben in Ber: 
bindung. N 

Aus der leichten Brigade Simbſchen vom 1. und der ſchweren Bri⸗ 
gade Karl Lederer vom 4. Corps wurde eine Reſervekavalleriediviſion unter 
F.⸗M.⸗L. Bechtold gebildet, die Avantgardebrigade Benedek und die 
Brigade Jablonowski wurden dafür zu einer Diviſion des 4. Corps unter 
Fürſt Lobkowitz vereinigt. 

Das 2. Corps war beſtimmt, am linken Donauufer zu bleiben, um 
hier zunächſt die Vertheidigung der großen Schütt und der Niederwag zu 
übernehmen, ſpäter im Verein mit dem ruſſiſchen Corps von Grabbe, auf 
deſſen Hinabrücken noch immer gerechnet ward, die Einſchließung Komorns zu 
betreiben. h 

Die Brigade Pott beſetzte daher ſchon am 23. Juni die Linie von 
Farkasd bis Szered auſwärts, die Brigade Liebler die große 
Schütt und beobachtete die Waglinie zunächſt ihrer Mündung in die Neu— 
häusler Donau. 

So war am 26. Juni Haynau in Bereitſchaft, Raab anzugreifen und 
am rechten Donauufer auf Komorn vorzudringen. So große Beſorgniſſe 
betreffs des von ihm eingeſchlagenen Operationsweges im Hauptquartier und 
bei den höhern öſterreichiſchen Befehlshabern herrſchten, fo ſicher war Haynau 
ſelbſt ſeiner Sache: „In ſechs Wochen, ſagte er, werde der Krieg zu Ende 
ſein“, und den Kaiſer Franz Joſeph, der ſich jetzt zu ungariſch Altenburg 
einfand, um der Eröffnung der Operationen in derſelben Weiſe beizuwohnen, 
wie Nicolaus dem Uebergang ſeiner Armee über die Karpathen, beſchwor er 
ausdrücklich, auf die Stimmen der Furcht nicht zu hören. 

Che wir nun aber die Einnahme Raabs erzählen, müſſen wir nach— 
holen, was ſich auf ungariſcher Seite vom 21. bis zum 26. Juni 
begab. 

Am 21. Abends fuhr Görgey von Aszöd nach Guta; hier erfuhr 
er, daß drüben am linken Ufer der Neuhäusler Donau die Trümmer jener 
Bataillone ſtänden, welche frühzeitig von Pered ausgeriſſen, die Brücke von 
Negyed überſehen hatten. Mit großer Mühe wurden fie in die große Schütt 
hinübergeſchafft. 

Noch immer ſchwebte Görgey in der Beſorgniß, daß die Oeſterreicher 
an der obern Wag in Verbindung mit den Ruſſen offenſiv auftreten wollten. 
Daß ſich von einer Wirkſamkeit Nagy Sändors gar nichts gezeigt hatte, 
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beſtärkte ihn in feinen Befürchtungen. Er war nämlich der Meinung, wäh- 
rend ihn Wohlgemuth zwiſchen Wag und Dudwag ſüdwärts zurückgedrängt 
habe, ſei Haynau zugleich etwa bei Szered mit bedeutenden Kräften ans 
linke Ufer der Wag gegangen und habe Nagy Sändor vom Reſte der Armee 
gänzlich getrennt. An eine Concentrirung der Haynau'ſchen Armee aufs rechte 
Donauufer dachte er auch nicht am Entfernteſten. 

Er begab ſich daher am 22. Morgens ohne Säumen nach Töt Me- 
gyer zum 3. Corps, wo er allerdings erfuhr, daß ſeine Beſorgniſſe unbe— 
gründet geweſen und der Mangel an Wirkſamkeit Nagy Sändors lediglich 
in deſſen Mangel an Thätigkeit ihren Grund habe. 

Hatten aber die Oeſterreicher die Offenſive über die obere Wag noch 
nicht ergriffen, ſo ſetzte Görgey doch immer noch voraus, daß ſie es dem— 
nächſt thun würden, worin ihn verſchiedene Meldungen, als zögen ſie bedeutende 
Maſſen ſtromaufwärts, beſtärkten. Seine eigene Offenſive war geſcheitert, er 
glaubte auch nicht, ſie wieder aufnehmen zu können, wollte ſich jetzt 
vielmehr rein vertheidigungsweiſe verhalten und gab dazu die Diſpoſitionen; 
das 1. Corps blieb bei Köpesd und Mocſonok ſtehen, das 3. bei 
Tardosked und Töt Megyer, das 2. Corps wurde vorläufig bei 
Guta gelaſſen, um ſich dort vorerſt zu ſammeln, und das 8. unter 
Kosztolänyi behauptete die Schütt. Dieſe unglücklichen Zerſplitterungs— 
anſtalten hielt Görgey für ſo genügend zur Vertheidigung einer Flußlinie, 
wie die Wag, daß er glaubte, für ſeine Perſon ſich nach Peſth begeben zu 
können, wo, wie er meinte, ſeine Anweſenheit jetzt nothwendiger ſei. Er 
erfuhr nämlich in der Nacht vom 21. auf den 22. Juni nun auch, daß 
die ruſſiſche Hauptarmee thatſächlich die Karpathen überſchritten habe und in 
Oberungarn eingebrochen ſei. 

Von Guta, wohin er ſich zur Beſichtigung des 2. Corps noch einmal 
begeben hatte, reiste Görgey am 23. zuerſt nach Dotis und nach längerem 
Verweilen in der Centraloperationskanzlei, von da nach Peſth, wo er am 
24. Juni eintraf. 

Am 26. Juni ward zu Peſth ein Miniſterrath gehalten. Die erſten 
Berichte Wyſockis über ſeinen nothwendig gewordenen eiligen Rückzug waren 
eingelaufen. Görgey erkannte jetzt, daß es nicht mehr an der Zeit ſei, ſeine 
Pläne gegen die Beſchlüſſe vom 14. April weiter zu verfolgen, daß es 
vielmehr nur noch darauf ankommen könne, die Waffen in der Hand den 
äußern Feind zu bekämpfen, wobei er indeſſen an einen Erfolg auch nicht 
einmal dachte, vielmehr lediglich einen ehrenvollen Untergang vor Augen 
hatte. In dieſem letzten Kampfe ſollte alle Kraft gegen Oeſterreich gewendet, 
gegen dieſes ſollte Schlag auf Schlag geführt werden. Um ſolches zu können 
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mußte man bei Komorn fo lange als irgend möglich ſtehen bleiben; dieſe 
Nothwendigkeit entwickelte er nun im Miniſterrathe; er verlangte ferner, daß 
die Nation nicht mehr länger im Dunkel über ihre wahre Lage gelaſſen, 
vielmehr unverweilt durch eine Proklamation der Regierung darüber aufge— 
klärt werde, daß es ſich um einen Kampf auf Tod und Leben handle, in 
dem freilich weiter nichts als die Ehre zu retten ſein werde. Endlich verlangte 
Görgey nun wiederholt, daß die Mitglieder der Regierung mit ihren Per⸗ 
ſonen für die Sache einſtänden, die ſie verträten, daß ſie demgemäß ſich 
zur Armee nach Komorn begäben. 

Dieſes letztere ward ohne Weiteres verworfen, dagegen ſchien Görgey 
in Bezug auf die andern Punkte Zuſtimmung gefunden zu haben. Doch 
war er nicht ohne Mißtrauen, daß auch dieſes ſich bald wieder ändern könne, 
da der Miniſterrath zufällig bei einer tüchtigen Anzahl von Flaſchen abge— 
halten worden war. a | 

Am 27. verließ Görgey Peſth mit der Abſicht, jetzt feine Armee am 
rechten Ufer der Donau zu vereinigen, um nun offenſiv gegen die, wie er 
ſich vorſtellte, ſchwächeren Theile der öſterreichiſchen Armee auf dieſer Seite 
des Stromes vorzugehen. 

In Dotis angekommen, erfuhr er indeſſen, daß die öſterreichiſche 
Hauptmacht ihrerſeits zum Angriffe bereit auf dem rechten Donauufer con— 
centrirt ſei. Jetzt machte die Rückſicht auf die Vertheidigung jene Vereinigung 
der ungariſchen Armee am rechten Ufer nothwendig, welche Görgey urſprüng⸗ 
lich des Angriffes wegen beabſichtigte. 


Einnahme von Raab durch die Oeſterreicher. 


Die Diſpoſitionen, welche Haynau für die Eröffnung des Feldzugs, die 
Wegnahme von Raab gegeben, beſagten folgendes: 

Das 3. Armeecorps oder der rechte Flügel fol die Stellung von Raab 
in ihrer linken Flanke ſtrategiſch umgehen und zu dem Ende am 27. Juni 
mit dem Gros bei Arpäs, mit der rechten Flügelbrigade Gerſtner bei 
Marczaltö, mit dem linken Flügel, der Verbindungsbrigade Schneider, in 
der Nacht vom 27. auf den 28. bei Bodonhely den Raabfluß überſchreiten. 

Nachdem dieß geſchehen, ſoll die Brigade Gerſtner bei Leshäza an der 
Päpaer Staße als rechte Flankendeckung ſtehen bleiben; das Gros des Corps 
am 28. auf Sz. Märton oder falls es bei Raab zur Schlacht käme, nord⸗ 
wärts auf Taplan an der Raab-Stuhlweißenburger Straße marſchiren; die 
Brigade Schneider fol jedenfalls am 28. über Menfö auf Cſanak gehen. 

Das 4. Corps iſt zu einer nähern Umgehung der Stellung von Raab 
beſtimmt. Es marſchirt am 27. nach Leyden (Lebeny) und ſchiebt feine 


139 


Avantgarde nach Eneſe vor, ſtellt ſich alſo zwiſchen dem 1. Corps links 
und dem 3. rechts auf, am 28. geht es dann bei Räba Patona über den 
Raabfluß und in Verbindung mit der Brigade Schneider in die linke 
Flanke der ungariſchen Stellung, welche man hinter Raab bei Szabadhegy 
vorausſetzte. 

Die Diviſion Bechtold folgt dem 4. Corps, die Diviſion Paniutine 
mit der Hauptgeſchützreſerve bleibt bei Leyden ſtehen. 

Das 1. Corps endlich greift am 28. über Abda die Stellung von 
Raab in der Front an. 

Bis zum 26. Juni hatte die Centraloperationskanzlei zu Dotis keine 
Ahnung davon, daß Haynaus Hauptmacht am rechten Donauufer concentrirt 
ſei. Jetzt aber konnte nicht länger verborgen bleiben, daß allerdings ein 
öſterreichiſcher Angriff auf Raab mit geſammelter Kraft nahe bevorſtehe. 

An der Raablinie hatten die Ungarn nur das 7. Corps unter Pölten— 
berg, welches ſich Anfangs Mai in und um die Stadt häuslich und fried— 
lich niedergelaſſen und weiter oben die ſeit der Einnahme Ofens über Stuhl— 
weißenburg dahin entſendete Diviſion Kmety, welche ſich bei den drohenden 
Anſtalten der Oeſterreicher um Marczaltö concentrirte und die Brücken über 
den Fluß abbrach. 

Einſchließlich einer ihm um die Mitte des Monats Juni von Komorn 

zugegangenen Verſtärkung hatte Pöltenberg bei Raab 12 Bataillons, 18 
Cscadrons und 47 Geſchütze, Kmety in der Gegend von Marczaltö 5½ 
Bataillons, 8 Escadrons und 17 Geſchütze. Die ganze Streitmacht der 
Ungarn an der Raablinie belief ſich alſo auf 17½ Bataillons, 26 
Escadrons und 64 Geſchütze, allerhöchſtens 18000 M. 

Dieſe kleine Macht konnte unmöglich den 60000 M., welche Hay- 
nau wenigſtens gegen ſie werfen wollte, auch nur einen entfernt ernſtlichen 
Widerſtand leiſten, zumal in jener Stellung an der Raablinie, deren Eigen— 
thümlichkeiten und Schwächen wir kennen. Für die Verſchanzungen von Raab 
war allerdings ſeit Anfangs Juni wieder etwas gethan worden, aber lange 
nicht ſo viel als hätte geſchehen können. Und wäre auch Alles gethan worden, 
es hätte immer nichts helfen können. Die einzige Hoffnung bei Raab einen 
Erfolg zu erringen, lag darin, daß man den größten Theil der Truppen 
von der Waglinie rechtzeitig nach Raab vorbringen konnte, um vielleicht 
die durch den Fluß noch getrennten öſterreichiſchen Abtheilungen vereinzelt 
zu Schlagen. 

Am 26. Junt ordnete nun die Centtaloperationskanzlei an, daß das 
2. Corps unter Zurücklaſſung eines Detachements zur Beobachtung der 
Wag von Guta nach Neuhäuſel abrücke. Von hier aus ward es dann 
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erſt am 27. nach Komorn gerufen. Man erkennt daraus, daß am 26. 
die Centraloperationskanzlei ihrer Sache immer noch nicht fiher war, viel— 
leicht doch immer noch an die Möglichkeit einer bloßen Demonſtration an 
der Raab glaubte, während der Hauptſtoß an der Wag vermuthet wurde; 
das 1. Corps mußte ſich am 27. unter Belaſſung von Poſten an der 
obern Wag bei Komjäthi concentriren und das 3. Corps nach Neu— 
häuſel rücken. 

Die Brigade Gerſtner des öſterreichiſchen 3. Corps fand in der 
Nacht vom 26. auf den 27. Juni bei Marczaltö Schwierigkeiten für einen 
Brückenſchlag. Gerſtner ließ daher die Brücke am 27. Morgens um 2 Uhr 
weiter oberhalb bei Var Keszö erbauen. Um 8 Uhr Morgens war ſie 
fertig und der brückenkopfähnliche Damm, welcher hier am rechten Raab— 
ufer liegt, bereits von öſterreichiſchen Jägern beſetzt, als ein Seitendetache— 
ment Kmetys dieß entdeckte. Es zog ſich ſofort auf Marezaltö 
zurück. 

Gerſtner ließ nun ſeine Brigade übergehen und marſchirte dann auf 
Marczaltö. Kmety räumt dieß bei ſeiner Annäherung ohne Widerſtand, 
um eine Stellung vor dem Weiler IJhäszi an der Päpaer Straße zu 
nehmen. 

Der Diviſionscommandant General Schütte, welcher ſelbſt das 
Commando über die Brigade Gerſtner übernahm, ließ die Brücke von Var 
Keszö nach Marczaltö hinabbringen, dann die Brigade in zwei Treffen, das 
erſte in Diviſionscolonnen, Batterieen vor der Front und unter Kavallerie⸗ 
bedeckung auf den Flügeln , den Reſt der Kavallerie in Reſerve aufmarſchi⸗ 
ren und ſchritt um 4 Uhr Nachmittags zum Angriff auf Kmety, der ſeine 
Infanterie theils im Dorf, theils ſeitwärts desſelben, die Hauptzahl ſeiner 
Reiterei auf dem rechten Flügel, Batterieen vor der Mitte und auf den 
Flügeln hatte. 

Trotz des heftigen Geſchützfeuers, welches die Ungarn eröffneten, ward 
in kurzer Zeit ihre Linie über den Haufen geworfen und die öſterreichiſche 
Kavallerie, welche ſich der ungariſchen entſchieden überlegen erwies, entſchied 
um 6 Uhr Abends Kmetys Rückzug auf Päpa. So war alſo Kmety 
bereits von Pöltenberg getrennt und dieſer durchaus auf ſich ſelbſt ange— 
wieſen. 

Die Oeſterreicher hatten bei ihrem Frontangriff dieſen Erfolg allerdings 
mit einem verhältnißmäßig bedeutenden Verluſte erkauft. Die Brigade Gerſt⸗ 
ner hatte 65 Todte und 162 Verwundete, im Ganzen 227 M., faſt ½0 
ihrer Stärke verloren. 

Pöltenberg hatte ſchon am 26. Raab beſetzt, wie er es für deſſen 
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Vertheidigung geeignet hielt; feine Truppen waren ziemlich gleichmäßig ver— 
theilt, woraus ihm allerdings bei der Länge der Vertheidigungslinie und der 
geringen Macht, über welche er verfügte, ein großer Vorwurf nicht gemacht 
werden kann. 

Revfalu in der kleinen Schütt auf dem äußerſten rechten Flüge! 
hielten 2 Bataillons, 2 Escadrons und 8 Geſchütze; die Vorſtadt Sziget 
und den vorliegenden Faſanenwald zwiſchen Donau und Rabnitz 2 Ba⸗ 
taillons, 2 Escadrons und 8 Geſchütze; die Wiener Vorſtadt 2 Bataillons, 
6 Escadrons und 9 Geſchütze unter Oberſtlieutenant Koſſuth; in der innern 
Stadt, am rechten Raabufer ſtand eine Reſerve von 2 Bataillons und 12 
Geſchützen und der Reſt der vorhandenen Truppen, die Diviſion Liptay, 4 
Bataillons, 8 Escadrons und 10 Geſchütze war bei Menfö, ſüdlich Raab, 
aufgeſtellt, um einer Umgehung über den Raabfluß oberhalb der Stadt ent- 
gegenzutreten. 

2 Bataillons, 4 Escadrons und einige Geſchütze von der Diviſton 
Liptay mußten am früheſten Morgen des 27. nach Teth abrücken, um die 
Verbindung mit Kmety aufzuſuchen. Sie trafen um Mittag hier ein und 
vereinigten ſich mit 2 Compagnien, die von der Diviſion Kmety abgetrennt 
waren. Da der Commandant der von Menfo entſendeten Colonne bald 
erfuhr, daß die Verbindung mit Kmety nicht mehr herzuſtellen ſei und die 
Nachrichten, welche ihm zukamen, die bereits am rechten Raabufer befindlichen 
Oeſterreicher als ſehr ſtark angaben, zog er ſich noch am Nachmittag des 
27. nach Szemere zurück. Ebendahin ſendete nun in der Nacht vom 27. 
auf den 28. Pöltenberg auch noch den ganzen Reſt der Diviſion Liptay. 

Görgey nachdem er zu Dotis angeordnet hatte, daß am 28. Juni 
früh das 2. Corps von Komorn auf Raab, das 3. nach Neuhäusl, 
das 1. nach Hül marſchire, daß Horväth von Neitra Verebely und Ar— 
min Görgey am 29. aus der Thurocz und den Bergſtädten nach Bäcs 
an der Gran zurückgehe, begab ſich am 28. Morgens nach Raab, eben 
dahin eilte Klapka, der nach der Schlacht von Pered Anfangs nach 
Komorn, dann heftig erkrankt, um ſich beſſer zu erholen, nach Dotis ge— 
gangen war. 

Die Avantgardebrigade Wolff des 3. Corps hatte in der Nacht vom 
26. auf den 27. Juni, nachdem ſie durch Raketenwürfe die ſchwache unga— 
riſche Abtheilung, die wir ſchon vorher bei Teth angetroffen, vom rechten 
Ufer vertrieben, bei Arpäs eine Brücke über die Raab geworfen, welche am 
27. Morgens 4½ Uhr vollendet war. Das Gros des 3. Corps ging nun 
über und rückte nach Tͤth, welches es Nachmittags erreichte, da es bereits 
von den Ungarn verlaſſen war. Am 28. ſetzte es unter der Führung Moltkes, 
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der an die Stelle des erkrankten Schwarzenberg getreten war, den Marſch 
auf Szemere fort. 

Hier traf die Avantgardebrigade Wolff auf die Diviſſon Liptay, 
welche nach kurzem Kampfe aus dem Dorfe geworfen ward, darauf aber auf 
den Höhen nordöſtlich Szemere Stellung nahm und die Brücke über den 
am Fuße dieſer Höhen liegenden Mühlgraben (Bakony follyaͤs) abbrach. 
Unter dem Schutze einer Kanonade, in welche ſich einige kleine Reiterſchar— 
mützel einmengten, ließ Wolff die Brücke herſtellen. Doch konnte Liptay 
überhaupt ſchon nicht mehr an weiteren Widerſtand denken. Schon rückte 
einerſeits das Gros des 3. öſterreichiſchen Corps zur Unterſtützung Wolffs 
von Süden heran und andererſeits lief die Nachricht ein, daß die Oeſter— 
reicher mit beträchtlicher Macht weſtlich der Stellung von Szemere bei Bo- 
donhely und Baböth die Raab überſchritten hätten und im Marſche auf 
Szemere feien. 

Liptay wich unter Arriergardengefechten über Kis Megyer, Szabadhegy 
auf Heeſe. 

Die bei Baboͤth übergegangene öſterreichiſche Colonne, welche Liptays 
Rücken bedrohte und ihn deshalb zum Rückzuge zwang, war die Brigade 
Schneider. Sie hatte bei ihrem Uebergange über den Fluß am 28. Juni 
um 5 Uhr Morgens durchaus keinen Widerſtand gefunden und wendete ſich 
nun nordwärts gegen die Weinberge von Cſanak; hier traf ſie mit dem 
von Szemere zurückgehenden Liptay zuſammen, welcher natürlich nicht daran 
denken durfte, ihr ein ernſtes Gefecht liefern zu wollen, ſondern zufrieden 
ſein mußte, wenn er ſie ſich durch eine den Rückzug deckende Kanonade vom 
Leibe zu halten vermochte. 

Wohlgemuth hatte in der Nacht vom 26. auf den 28. Juni ver⸗ 
gebens nach einem paſſenden Flußübergang in der Gegend von Räba Patona 
geſucht. Obgleich der Fluß nur 50 bis 60 Schritt breit iſt, hatten doch 
ſtrömende Regen ſeine Ufer angeſumpft und da die Ungarn die Dämme 
theilweiſe abgegraben, hatte die Anſumpfung ſich ziemlich ausgebreitet. Auf 
Wohlgemuths Meldung darüber befahl Haynau, der ſchon von dem Gefecht 
bei Ihäszy, von dem glücklichen Vordringen des 3. Corps nach Teth und 
von der Schwäche der Ungarn bei Raab unterrichtet war, daß Wohlgemuth 
zwiſchen der Rabnitz und Raab gegen die Wiener Vorſtadt marſchire, in 
feiner rechten Flanke längs der Raab hinabziehend die Brigade Jablonowski, 
welche eine paſſende Stelle zum Brückenſchlag über die Raab flußabwärts 
ſuchen ſollte, um die Verbindung mit der Brigade Schneider herzuſtellen. 

Dieſer Befehl ward am 28. Juni Morgens 7 Uhr ausgefertigt, worauf 
Wohlgemuth alsbald, die Brigade Benedek an der Spitze, auf Les vär 
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abmarſchirte. Zugleich hatte Schlick den Befehl erhalten, mit dem 1. Corps 
den Frontangriff über Abda zu beginnen; im Glücksfalle ſollte er auf beiden 
Ufern der Rabnitz und endlich durch die Stadt ſelbſt vordringen, um oſt— 
wärts derſelben auf den Höhen von Sz. Iväny Stellung zu nehmen, wäh— 
rend das 4. Corps ſich rechts an ihn anſchließen würde. 

Bechtold und Paniutine ſollten dann durch die Stadt Raab folgen, 
um ſich bei Szabadhegy aufzuſtellen und dort weitere Anweiſungen zu er— 
warten. 5 a f 
Wohlgemuth rückte nun gegen die Wiener Vorſtadt, die Kavallerie 
des Oberſtlieutenant Koſſuth vor ſich her treibend. 

Schlicks Avantgarde, die Brigade Bianchi, brach um 9 Uhr Mor- 
gens von Baratföld an der Chauſſee auf, Detachements in beiden Flanken; 
die Brigade Sartori folgte ihr auf dem Fuße, während links Reiſchach 
in der kleinen Schütt vorrückte, indem er um 11 Uhr Vormittags Dunaszeg 
in der Richtung auf Revpfalu verließ. 

Bianchi wurde, als er aus dem Dorfe Abda gegen die Rabnitz— 
brücke vorging, von der ungariſchen Schanze hinter der Rabnitzbrücke gegen— 
über Abda mit einem lebhaften Feuer empfangen. 

Unterdeſſen hatte ſich aber die Avantgarde Wohlgemuths, Brigade 
Benedeck, den Verſchanzungen der Wiener Vorſtadt ſo weit genähert, daß die 
Abdaſtellung, welche nur offene Werke aufwies, in Gefahr kam, in den 
Rücken genommen zu werden. Koſſuth räumte daher nach halbſtündigem 
Gefechte dieſelbe und zog ſich auf den engeren Umkreis der Wiener Vorſtadt 
zurück, nachdem er die Bohlen der Abdabrücke hatte abnehmen und den Reſt 
in Brand ſtecken laſſen. Jäger vom 6. Jägerbataillon gingen ſogleich über 
die Balken der brennenden Brücke ans rechte Rabnitzufer und die öſterreichi— 
ſchen Pionnire machten ſich an die Herſtellung der Brücke, welche um 3 Uhr 
Nachmittags vollendet war. 

Hierauf erhielt die Brigade Bianchi Befehl, nur das 6. Jäger- 
bataillon an der Abdabrücke zurückzulaſſen, im Uebrigen aber linksab gegen 
die Vorſtadt Sziget zu marſchiren. F.-M.⸗L. Fürſt Franz Liechtenſtein 
übernahm die Führung dieſer Brigade. 

Dagegen ward zum Erſatze Bianchis die Brigade Sartori an die 
Abdabrücke und dann über dieſelbe ans rechte Ufer der Rabnitz gefendet, 
um hier links der Brigade Benedek gegen die Schanzen der Wiener Vor— 
ſtadt anzugehn. Benedek nämlich hatte ſich, ſobald die Ungarn die Abda— 
ſtellung räumten, weiter rechts gegen die Raab hin gezogen, um hier, wo 
die ungariſchen Verſchanzungen auf großen Räumen gänzlich mangelten, deſto 
leichter einbrechen zu können. 
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Mehrere Batterien wurden zu Benedeks Verſtärkung vorgezogen und 
die Grenadierdiviſion Herzinger folgte ihm als Reſerve in zwei Treffen. 
Die Kavallerie des 4. Corps ward auf Wohlgemuths rechten Flügel gegen 
die Raab hin zuſammengezogen; nachdem dann die Brigade Sartori ſich 
auf den linken Flügel des 4. Corps geſetzt hatte, übernahm Schlick das 
Obercommando zwiſchen der Raab und der Rabnitz. Beim Vorrücken Sar- 
toris war auch das 6. Jägerbataillon links von ihm das rechte Rabnitzufer 
abwärts gegangen und beläſtigte den Außerften rechten Flügel der Verſchan— 
zungen der Wiener Vorſtadt durch ſein Feuer erheblich. 

Koſſuth ließ ſeine Reiterei aus dem offenen weſtlichen Theil der 
Wiener Vorſtadt herausbrechen, doch die Ueberlegenheit der öſterreichiſchen 
Kavallerie auf dieſem Punkte nöthigte jene zum baldigen Rückzug, ohne daß 
es zu ernſtem Gefechte gekommen wäre. Nun ließ Schlick 42 Geſchütze der- 
geſtalt aufführen, daß ſie die ungariſchen Verſchanzungen umfaßten und dieſe 
mit einem mörderiſchen Feuer überſchütteten. 

Dennoch hielten ſich die Ungarn ſtandhaft. a 

Unterdeſſen aber hatte Liechtenſtein mit der Brigade Bianchi den 
Faſanenwald und die Vorſtadt Sziget mit Erfolg angegriffen, war in die 
letztere eingedrungen und ging nun über die Rabnitz in den nördlichen Theil 
der Wiener Vorſtadt ein. 

Gleichzeitig mit Bianchi faſt hatte auch Reiſchach ſich der Vorſtadt 
Nevfalu bemächtigt und ſtellte ſogleich die abgebrochene Brücke über die 
Wieſelburger Donau her. 

Di.eß zwang auch Koſſuth, feinen Widerſtand im ſüdlichen Theile der 
Wiener Vorſtadt aufzugeben. 

Gleichzeitig langte noch üͤberdieß ein Befehl Pöltenbergs zur Räumung 
derſelben an, welcher aus andern Gründen herfloß. Görgey nämlich war 
von Dotis zunächſt nach Raab geeilt, um ſich hier mit Pöltenberg zu be— 
ſprechen. Pöltenberg ſetzte große Hoffnung auf den Widerſtand, den die Di- 
viſion Liptay einer öſterreichiſchen Umgehung am rechten Raabufer bei Menfö 
entgegenſetzen werde. Nun machte ſich Görgey auf den Weg zu Liptay, er- 
fuhr aber, ehe er ihn erreichte durch ſichere Meldungen, daß derſelbe gegen 
Szabadhegy im Weichen fi, und ertheilte darauf Pöltenberg den Befehl, 
auch Raab zu räumen, wozu von 4 Uhr Nachmittags ab alle Anſtalten 
getroffen wurden. 

Als Koſſuth, nur noch Arriergardeſcharmützel liefernd, die Verſchan— 
zungen der Wiener Vorſtadt verließ, drang die Artillerie des 4. Corps, ohne 
auf die nachfolgende Infanterie zu warten, auf einem und die Brigade Ben e⸗ 
dek gleichzeitig auf einem andern Punkte in die ungariſchen Verſchanzungen ein. 
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Der Rückzug der Ungarn ging in zwei Colonnen auf Gönyö, wo 
auch das 2. Corps ſehr ermüdet von Komorn her eingetroffen war, ſowie 
ein Theil vom 8. Corps bei Sz. Jänos. 

Görgey ſelbſt mit dem größten Theile der Kavallerie deckte den 
Rückzug. 8 
Uebrigens verfolgten die Oeſterreicher weder ſchnell noch energiſch. Bei 
dem gleichzeitigen Eindringen verſchiedener Brigaden in der Stadt von ver— 
ſchiedenen Seiten her waren die Truppen begreiflicher Weiſe durcheinander 
gerathen und mußten erſt wieder geordnet werden. 

Doch ging ſpät am Abend die Divifion Wallmoden noch bis gegen 
Gönyö vor, welches ihre Avantgarde um Mitternacht erreichte; die Bri— 
gade Bianchi mit einiger Kavallerie von der Brigade Benedek kam nach 
Sz. Iväny; rechts davon auf der Fleiſchhackerſtraße die Brigade Scha ei— 
der nach Eörkeny (Puszta Orkeny), Moltke mit dem 3. Corps ging 
auf der Straße nach Sz. Märton nach Tenyö, Gerſtner wurde nach 
Gyirmoth an der Raab gezogen. Alles übrige blieb in und bei Raab 
und bei Leyden. 

Der geſammte Verluſt der Oeſterreicher bei dem Kampfe um Raab 
betrug nur 3 Offiziere und 65 M., alſo lange nicht fo viel als jener der 
einzigen Brigade Gerſtner bei Ihäszy, woraus man ſieht, daß, wo es 
überhaupt zum Gefecht kam, die Oeſterreicher es hier lediglich mit ihrer 
Artillerie geführt hatten. 

Das 7. ungariſche Corps hatte 33 Tedte, 77 Verwundete und 373 
Vermißte. 

So gut die Anſtalten zum Angriffe auf Raab von Seiten Haynaus 
auch getroffen waren, muß man doch ſagen, daß dieß keine große Kunſt bei 
der Ueberlegenheit der Oeſterreicher war und daß bei dieſer auch ſchlechte 
Anſtalten zur Erfüllung des Zweckes ausgereicht haben würden. Das wahre 
Verdienſt Haynaus beſtand darin, daß er überraſchend die große Uebermacht 
auf dem rechten Donauufer concentrirt hatte, daß er ſich durch Görgeys 
Angriff an der niedern Wag in der Concentrirung weder ſtören noch von 
ihr abbringen ließ, vielmehr dieſen Angriff ſelbſt benutzte, um die Ungarn 
in der Täuſchung zu erhalten, in welcher ſie ſich über Stellung und Ab— 
ſichten der Oeſterreicher befanden. Auf die Ungarn fällt aber allerdings ein 
großer Vorwurf, daß ſie ſich ſo lange in der Täuſchung erhalten ließen und 
hauptſächlich war daran Görgeys unüberwindliche Neigung zum Hin- und 
Herreiſen ſchuld. 


Rüſtow, ungar. Krieg. II. 10 
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Einrücken der Oeſterreicher in die Einſchließ un gs— 
ſtellung vor Komorn am rechten Donauufer. 


Am 29. Juni ſetzte Görgey feinen Rückzug bis Aes am Czonczo— 
bach, am 30. mit dem Gros bis in das verſchanzte Lager vor dem Brücken⸗ 
kopfe von Komorn fort. An Kmety hatte er am 28. den Befehl entſendet, 
über Romänd und Kis Ber nach Komorn zu ziehen. Kmety war am 30. 
bis Palota öſtlich Weſprim gekommen, als er dieſen Befehl erhielt. Er 
machte nun in der That den Verſuch, von da aus Komorn zu erreichen; 
durch Haynaus raſches Nachrücken aber ward dieſer Verſuch, wie wir ſehen 
werden, vereitelt. Das 3. ungariſche Corps marſchirte am 29. Juni 
von Neuhäuſel nach Komorn, das 1. nach Neuhäuſel, von wo es 
dann in den folgenden Tagen gleichfalls nach Komorn gezogen ward. 

Seine Vortruppen hatte Görgey am 30. noch bei Nes ſtehen 
laſſen und ein Kavalleriedetachement nach Nagy Igmänd weiter auf 
wärts am Czonczobach, wo derſelbe von der Fleiſchhackerſtraße gekreuzt wird, 
geſchoben. 

Oeſterreichiſcher Seits marſchirte am 29. Juni das 1. Corps mit der 
Brigade Reiſchach nach Gönyö, mit dem Gros nach Sz. Jänos, das 
4. Corps ging auf der Fleiſchhackerſtraße bis Böny, das 3. Corps über 
Sz. Märton nach Mezö Eörs an der Stuhlweißenburger Straße, die 
Kavalleriediviſion Bechtold ging von Leyden durch Raab nach Sz. Ivan y 
und die Diviſion Paniutine nach Hecfe; in Raab wurde ein Bataillon 
als Beſatzung zurückgelaſſen. 

Am 30. Juni rückte das 1. Corps nach Lovad und Aes, das 4. 
nach Nagy Igmänd und Cſanak, das 3. nach Cfep und Kis Ber, 
Bechtold nach Bäbolna, Paniutine nach Bäna, wohin auch das 
Hauptquartier kam. 

Bei der Annäherung des 4. Corps an Nagy Igmänd wich das dort 
aufgeſtellte ungariſche Kavalleriedetachement in aller Eile gegen das ver— 
ſchanzte Lager zurück; die ungariſche Avantgarde bei Aces, obgleich das 1. 
öſterreichiſche Corps noch nicht herangekommen war, folgte dieſer rückgängi— 
gen Bewegung, da ſie die fliehenden Huſaren für öſterreichiſche Kavallerie 
hielt und ſich von derſelben umgangen glaubte. 

So konnte am 1. Juli Haynau nicht bloß ohne Widerſtand die 
Czonczölinie beſetzen, ſondern auch mit feinen Vortruppen die großen 
Waldungen und die Weiler am rechten Ufer des Baches. 

Görgey hatte unmittelbar nach dem Verluſte von Raab darüber an 
Koſſuth berichtet, ihm geſagt, daß er Ofen-Peſth nicht decken könne, und 
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ihm gerathen, ſich nach Großwardein zu begeben, falls er nicht, was vor⸗ 
zuziehen wäre, nach Komorn kommen wolle. Görgey hatte, ſeinem oft er— 
wähnten Plane gemäß, die Abſicht bei Komorn ſtehen zu bleiben und von 
hier aus Schlag auf Schlag gegen die Oeſterreicher zu thun; für möglich 
hielt er es dabei, wenn auch nicht für wahrſcheinlich, daß ſich auch Wyſocki 
ihm anſchlöſſe. 5 

Wie Koſſuth bei dem Einrücken der Ruſſen Gebete und Prozeſſionen 
anordnete und ſich eine ideale Vorſtellung von einer allgemeinen Erhebung 
des Volkes mit allen erlaubten und unerlaubten Mitteln zur Vertheidigung 
des Vaterlandes bildete, ſo hatte er auch beſchloſſen, die Ortſchaften zu ver— 
wüſten nnd niederzubrennen, alle Vorräthe in den Landesſtrichen, welche man 
aufgeben müßte, zu vernichten. 

Görgey hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß dieſes Alles nichts 
helfen könne und es darf nicht befremden, wenn man ſich erinnerte, daß er 
einen wirklichen Erfolg überhaupt nicht mehr hoffte, daß ſein leitender Ge— 
danke vielmehr nichts anderes war, als der ehrenvolle Untergang. Da follte 
wenigſtens das Land nicht noch verwüſtet, ſollten nicht Bürger und Bauern 
um die Früchte ihres Fleißes gebracht werden. 

Als nun am 30. Juni zu Aes Civilcommiſſäre, von der Regierung 
entſendet, erſchienen, um das Dorf niederzubrennen, verhinderte Görgey dieß 
und in leidenſchaftlicher Erregung ſetzte er ſich nieder, um an Koſſuth zu 
ſchreiben: er kämpfe nicht für die Regierung, ſondern für das Intereſſe des 
Volks; für dieſes letztere würde er ſich keinen Augenblick beſinnen, auch die 
Waffen zu ſtrecken. Kurz, Görgey ſagte ſich von der Regierung los. 

An dem gleichen Tage aber, alſo bevor noch Koſſuth dieſes Schreiben 
haben konnte, erſchienen zu Komorn der Regierungscommiſſär Ladislaus 
Cſanyi und die Generale Aulich und E. Kiß. Sie theilten ihm mit, der 
Miniſterrath habe beſchloſſen, daß die Hauptarmee ſich ſchleunigſt nach Ofen 
zu ziehen habe, um ſich über Peſth mit Wyſocki zu vereinigen und den 
Süden zu ſchützen, wo man nun alle Kraft, baſirt auf Theiß und Maros, 
concentriren wolle. 

Wenn früher, Ende April, Anfang Mai, allenfalls noch Anfang Juni 
eine andere Vertheilung der Truppen, um durch Concentrirung die Ueber— 
legenheit an einer Stelle zu gewinnen, den Ungarn wirkliche Erfolge hätte 
verheißen können, ſo war das jetzt gar nicht mehr der Fall. Die beiden 
feindlichen Armeen, die öſterreichiſche und die ruſſiſche, waren einander ſo 
nahe, daß ſie ſich die Hand reichen konnten und nur noch die Trennung 
auch der ungariſchen Kraft durch verdoppelte Thätigkeit unterſtützt vielleicht 
noch dieſen Moment hinausſchieben konnte. Mit Görgeys Anſicht ſtimmte der 
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Regierungsbefehl abſolut nicht überein. Abgeſehen davon, daß er immer noch 
den Verdacht nährte, er ſolle der Regierung nur das Loch nach der Türkei 
offen halten, war er auch — mit Recht — überzeugt, daß bei Komorn 
noch das meiſte auszurichten ſei. Aber da Männer wie Aulich, Kiß, Cſänyi, 
vor denen er eine aufrichtige Achtung hatte,, ihn beſchworen, die eigene 
Meinung zum Opfer zu bringen in einem Augenblick, in welchem Einheit 
vor Allem Noth thue, gab er nach und verſprach dem Regierungsbefehl fol— 
gen und am rechten Donauufer auf Ofen abmarſchiren zu wollen. Doch, 
fügte er ſogleich hinzu, könne er vor dem 3. Juli von Komorn nicht ab— 
marſchiren und auch dann nur unter der Bedingung, daß Armin Görgey 
und Horväth mit ihren Streifcorps an die Beſatzung von Komorn abge- 
geben würden. 

Mit dieſem Beſcheide verließen die drei Abgeſandten Komorn. 

Wenn auch widerwillig, muß man hier doch die Frage aufwerfen: 
indem Görgey ſeinen Abmarſch von Komorn bis zum 3. Juli verſchieben 
zu müſſen glaubte, rechnete er nicht darauf, daß die Ereigniſſe, d. h. das 
Vorgehen der Oeſterreicher dieſen Abmarſch bald unmöglich machen wür— 
den? Und aller Wahrſcheinlichkeit nach muß die Antwort darauf eine be— 
jahende ſein. . 

Und die Erwartung Görgeys, welche wir vorausſetzen müſſen, ward erfüllt. 

Seit dem 30. Juni ſtanden 4 Bataillone des 8. Corps auf dem 
rechten Flügel des verſchanzten Lagers in den Hauptwerken am Monoſtor 
Nr. 1, 2 und 3 und den dieſen vorgeſchobenen offenen Werken; das 7. 
Corps hielt die Schanzen Nr. 4 bis 7 weſtlich Uj Szöny beſetzt, das 3. 
Corps die öſtlichſten Schanzen Nr. 8 bis 10 und den Brückenkopf, das 2. 
Corps ſtand innerhalb des verſchanzten Lagers in Reſerve. 

Hayn au beſchloß, am 2. Juli gegen das verſchanzte Lager vorzu— 
rücken, um dieſes möglichſt nahe einzuſchließen, zugleich dem Feinde die 
Poſtſtraße nach Gran durch Beſetzung von O Szöny oder eines andern 
Punktes unterhalb des Brückenkopfes abzuſchneiden. Ein Angriff auf das 
verſchanzte Lager ward den einzelnen Corps geradezu verboten. Nur falls 
die Ungarn vor ihren Schanzen die Schlacht annehmen würden, ſollte eine 
ſolche geliefert werden. 

Durch das Dorf Uj Szöny rings um den Brückenkopf innerhalb des 
verſchanzten Lagers läuft die Poſtſtraße nach O Szöny. Verläßt man das 
Lager auf der Poſtſtraße im Weſten, ſo geſchieht dieß zwiſchen den Werken 
3 und 4; 5000 Schritt von dieſen erreicht man die Ecke des Waldes von 
Aces, welcher ſich in nordweſtlicher Richtung bis zur Donau erſtreckt und 
von dem ein kleines Stück noch ſüdöſtlich der Poſtſtraße liegt; 9000 Schritt 
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vom verſchanzten Lager überfchreitet die Poſtſtraße den Czonczöbach und tritt 
an deſſen linkem Ufer ſogleich in das Dorf Aes ein. 

Beim Austritt aus dem Lager zweigt ſich von der Poſtſtraße eine 
andere, die Donauſtraße ab, welche dem Laufe des Stromes aufwärts beim 
Monoſtor vorbei folgt und durch den nördlichften Theil des Acſer Waldes 
den Cſonezoͤbach etwa 10000 Schritt vom Austritt aus dem verſchanzten 
Lager erreicht. 

Zwiſchen dem Monoſtor und dem Aeſer Wald, etwa 5500 Schritt 
vom verſchanzten Lager liegt ſüdwärts der Donauſtraße, vom Acſer Wald 
durch einen ſchmalen Streifen getrennt eine kleinere Holzung, der Megyfa— 
Wald, auf dieſer Höhe ſind Donauſtraße und Poſtſtraße etwas über 4000, 
am Czonczoͤbach, nachdem die Poſtſtraße noch eine Wendung nach Süden 
und dann wieder nach Weſten gemacht hat, ebenſoweit von einander entfernt. 
Die ſüdlichſte Spitze des Megyfa-Waldes bleibt noch 1350 Schritt von der 
Poſtſtraße entfernt. 

In der Richtung nach Süden, zunächſt der Schanze Nr. 8 verläßt das 
Lager ein Weg, der 8 bis 9000 Schritt von ſeinem Austritt beim Weiler 
Puszta Cſem, dieſen weſtwärts laſſend, vorbei, 12000 Schritt vom Aus— 
tritt Kis Igmand und 15000 Schritt von demſelben am Czonczö Nagy 
Igmand erreicht Halbwegs zwiſchen Puszta Cſem und der Poſtſtraße nächſt 
dem Walde liegt der Weiler Puszta Herkal. 

Zwiſchen den Schanzen Nr. 8 und 9 hinan führt in etwa ſüdöſtlicher 
Richtung der Weg nach Möecſa, 5000 Schritt nach dem Austritt an den 
Rebbergen von O Szöny vorbei, die ihm oſtwärts bleiben. Er erreicht 
Möcſa etwa 11000 Schritt vom verſchanzten Lager. An das Dorf Möcfa 
ſchließt ſich in nordöſtlicher Richtung ein beträchtlicher Teich, der Kerek Tö. 

Das ganze Terrain, mit welchem wir es hier zu thun haben, iſt 
hügelig, vielfach von Gräben durchſchnitten; außer den erwähnten Wäldern 
und den Weingärten von O Szöny und am Monoſtor iſt es meiſt mit 
Getreide bebaut, welches zu dieſer Jahreszeit ſeine volle Höhe erreicht hatte 
und vielfach die Ausſicht hinderte. 

Am 2. Juli Morgens um 5 Uhr rückte das 4. öſterreichiſche 
Corps gemäß der Diſpoſition von Igmänd über Puszta Cſem nach Puszta 
Harkäly (Herkal) vor; rechts von Cſem an der Igmänder Straße 
entwickelte ſich die Kavalleriediviſion Bechtold und hinter ihm auf den 
Höhen von Efem die Diviſion Paniutine. 

Sobald dieſe Truppen Stellung genommen hatten, ging links von ihnen 
das 1. Corps von Aes und Lovad in die Wälder gegen Uj Szöny 
vor und rechts von ihnen das 3. Corps unter Zurücklaſſung der Brigade 
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Gerſtner bei Kis Ber nach Nagy Igmänd, um dort vorerſt in Reſerve 
zu bleiben. 

Ungefähr um 8 Uhr Morgens wurde die Bewegung der Oeſterreicher 
vom verſchanzten Lager aus wahrgenommen. 

Leiningen ließ ſogleich vom linken Flügel des verſchanzten Lagers 
mehrere Escadrons Huſaren vorbrechen; die Diviſion Bechtold ging dieſen 
entgegen und warf ſie, kam aber bei der Verfolgung mit der erſten Linie, 
der Brigade Simbſchen, ins Feuer der Schanzen und mußte weichen; die 
Huſaren brachen nun von Neuem heraus, doch wies Bechtolds zweite Linie 
ſie ab. 

Da unterdeſſen auch der linke Flügel des 4. Corps von mehreren 
Escadrons und Batterieen bedroht wurde, mußte die Brigade Lederer 
dorthin abmarſchiren und noch weiter links die Diviſion Paniutine ſich 
aufſtellen. 

Während das 4. Corps vorrückte, war von demſelben die Brigade 
Benedek gegen O Szöny entſendet, um dieſes wegzunehmen und zu be— 
ſetzen; die Brigade Sim bſchen ſollte Benedek unterſtützen. Dieſer hatte in 
der That die vorgeſchobenen Abtheilungen des 3. Corps in die Schanzen 
zurückgeworfen und beſetzte gegen Mittag O Szöny. 

Vom 1. Corps traf die Avantgardebrigade Sartori im Megyfa— 
Wald am frühen Morgen auf ungariſche Truppen, welche alsbald heraus— 
geworfen wurden; die andern Brigaden des 1. Corps erreichten den öſtlichen 
Rand des Aeſer Waldes, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. 

Als nun um 8 Uhr das 4. Corps ſeine Vorrückung von den Höhen 
von Harkaly begonnen hatte, da ließ Schlick das 1. Corps weiter vor— 
ſchreiten. Bianchi mußte der Brigade Sartori folgen. Reiſchach über— 
ſchritt links von Bianchi den untern Lauf des Czonczöbachs auf einer 
birago'ſchen Brücke, rechts von Bianchi marſchirte die Kavalleriebrigade 
Ludwig; Schneider blieb rorläufig auf den Höhen von cs in - 
Reſerve. 

Reiſchach näherte ſich bald den vorgeſchobenen offenen Schanzen am 
Monoſtor. Aus dieſen mit einem heftigen Feuer empfangen, zog er eine 
Raketenbatterie vor, welche ſo trefflich wirkte, daß die Bataillone des 8. 
ungariſchen Corps, welche hier in den Schanzen ſtanden, den Verſuch mach— 
ten, ſich ihrer durch einen Ausfall zu entledigen. Indeſſen ward der Ausfall 
zurückgeſchlagen, Reiſchach folgte, bemächtigte ſich der vorgeſchobenen Schanzen 
am Sandberg und richtete ihre Geſchütze auf die fliehenden Ungarn. 

Um Mittag ſchien daher, namentlich auch durch die Beſetzung O Szönys 
der Zweck erreicht, welchen Haynau für den 2. Juli ſich vorgeſteckt hatte. 
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Er gab daher den Befehl zum Abrücken in die Quartiere. Das 4. Corps 
ſoll auf Möcſa gehen, Benedek O Szöny beſetzt halten, die Diviſion Pa— 
niutine bei Puszta Cſem, Schlick im Aeſer Wald lagern, Bechtold dem 4. 
Corps nach nach Möcſa gehen. 

Indeſſen nahm die Sache eine ganz andere Wendung und die Schlacht 
erneuerte ſich. 

Klapka, von einer kurzen Urlaubsreiſe nach Peſth zurückgekehrt, hatte 
ſich am Morgen des 2. Juli zu Görgey begeben. Sie ſprachen über die 
letzten Ereigniſſe und Görgey machte, indem er es doch nicht laſſen konnte, 
Verſteckens zu ſpielen, eben darauf aufmerkſam, daß er wohl gehindert wer— 
den könne, nach Ofen abzumarſchiren, da Haynaus letzte Bewegungen die 
Abſicht eines Angriffes auf das verſchanzte Lager andeuteten und man dieſes 
doch nicht ohne Schimpf und Schande dem Feinde bloß geben könne, es 
vielmehr vertheidigen müſſe, als die Kanonade vom rechten Donauufer 
vom verſchanzten Lager herüberdröhnte. 

Die beiden Generale gingen bald miteinander über die Donaubrücke 
und ſchlugen durch den Brückenkopf und Uj Szöny die Straße nach Igmänd 
ein. Eine Meldung der Corpsbefehlshaber über den bevorſtehenden Kampf 
war nicht erfolgt, als ſie das Quartier Görgeys nächſt der Donaubrücke 
verließen. Unterwegs kamen ſie überein, daß Görgey das Commando am 
rechten, Klapka jenes am linken Flügel übernehmen ſollte. Außerhalb des 
verſchanzten Lagers trennten ſie ſich demgemäß und Görgey ritt gegen den 
Sandberg, Klapka gegen O Szoöny hin. 

Als Görgey über die Acſer Poſtſtraße hinauskam begegnete er einem 
Schwarme fliehender Truppen vom 7. Corps, welche von Pöltenberg am 
Morgen gegen den Acſer Wald vorgeſchoben und nun vom rechten Flügel 
Schlicks vertrieben worden waren; gegen den Sandberg hin mehrten ſich 
die Flüchtigen, und als Görgey dieſelben aufzuhalten ſuchte, warfen ſie ſich 
die Abhänge nach dem Donauufer hinunter, um auf dem ſchmalen Rande 
am Strome den Schutz des verſchanzten Lagers zu gewinnen. Görgey eilte 
ihnen voraus ins verſchanzte Lager, um in der Verlängerung des Uferrandes 
2 Geſchütze auffahren und die Flüchtigen mit Kartätſchen begrüßen zu laſſen, 
wodurch ſie wieder den Uferabhang hinaufgetrieben wurden. Hinter den 
Schanzen Nr. 1 und 2 wurden ſie von Huſaren empfangen, welche ſie ſammelten. 

Als Görgey zum erwähnten Zwecke ins verſchanzte Lager gegangen 
war, befanden ſich die vorgeſchobenen Werke auf dem Monoſtor noch in den 
Händen der Ungarn, doch als er zurückkam hatte eben Reiſchach dieſe Werke 
genommen und die Geſchütze derſelben gegen die flüchtige Beſatzung gekehrt, 
welche mit Mühe von Huſaren zuſammen getrieben wird. 
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Es war durchaus gegen Görgeys Abſicht geweſen, daß am Morgen 
als der öſterreichiſche Angriff ſich entwickelte, die Corpsbefehlshaber aus dem 
Lager hervorbrachen. | 

Dagegen wollte er auch keines der Werke in den Händen des Feindes 
laſſen. Da mit den Truppen vom 7. und 8. Corps vorläufig nichts Ver⸗ 
nünftiges auszurichten war, zog er Major Rakowski mit dem 48. Honved— 
bataillon vom 2. Corps vor und befahl ihm, die an Reiſchach verlorenen 
vorgeſchobenen Werke wieder zu nehmen. Rakowski rückte vor und ließ den 
Ueberreſt ſeiner Diviſion nachfolgen. 

Auch Pöltenberg ſammelte vom 7. Corps alle Infanterie, die er 
zuſammenbringen konnte, um links von Rakowski an der Acſer Straße 
vorzugehen. 5 

Reiſchach hatte unterdeſſen Haynaus Befehl zur Räumung der ge— 
nommenen Schanzen erhalten und war eben dabei, als Rakowski angriff. 
Reiſchach wurde geworfen und Rakowski folgte ihm mit feiner ganzen Divi— 
ſion gegen den Megyfa-Wald hin. 

Da man zugleich an der Aeſer Straße bedeutende ungariſche In— 
fanteriemaſſen — Pöltenberg — aus dem verſchanzten Lager hervorkom— 
men ſah, verlor der Befehl Haynaus zum Einſtellen des Gefechtes ſeine 
Gültigkeit. 

Es ſchien, als wollten die Ungarn jetzt ihrerſeits kräftig die Offenſive 
ergreifen, den linken Flügel der Oeſterreicher werfen, dieſen ihre Verbindung 
mit Raab nehmen, dadurch die Einſchließung des Brückenkopfs und ver— 
ſchanzten Lagers unmöglich machen. 

Da Reiſchach nicht im Stande war, ſich gegen Rakowski zu halten, 
vielmehr von dieſem allmälig gegen den Czonczobach zurückgedrängt wurde, 
wurden die Brigaden Sartori und ein Theil von Bianchi links gezogen, 
während Schneider an der Aeſer Poſtſtraße in den Aeſer Wald vorrücken 
mußte, in der rechten Flanke an Ludwig gelehnt, der ſich zwiſchen dem 
ſüdlichen Waldvorſprunge und Puszta Harkäly aufſtellt. 

Gegen ſie führt zunächſt Pöltenberg das 7. Corps an der Aeſer 
Straße vor und da Görgey auf dem rechten Flügel der Verbündeten gar 
keine Truppen mehr bemerkt, denn die Diviſion Paniutine und das 4. 
Corps find ſchon in ihre verdeckten Lager nach Cſem und Möcſa abgerückt, 
zieht er auch den noch übrigen Reſt des 2. Corps aus dem verſchanzten 
Lager. Pöltenberg kann ſich nun weiter links ziehen gegen Puszta Harkäly 
und die Brigaden Schneider und Ludwig werden um 5 Uhr etwa zum ent— 
ſchiedenen Weichen gebracht. 

Pöltenbergs Truppen können Puszta Harkäli beſetzen. Auch 2 12pfdr. 
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Batterieen und die Brigade Sartori, welche zur Verſtärkung geſendet wer— 
den, vermögen nichts darin zu ändern. 

Der Tag ſchien entſchieden glücklich für die Ungarn enden zu ſollen. 
Aber freilich ſtand der ganzen Kraftentwicklung Görgeys jetzt nur das Corps 
von Schlick gegenüber und noch konnte Haynau bedeutende Maſſen von 
Neuem vorrücken laſſen. 

Als Schlick ſich im höchſten Maße bedroht ſah, da ſendete er an 
Paniutine, um dieſen zunächſt um eine Batterie zu bitten; Pan iutine 
aber, ſtets zum „Retten“ bereit, ließ ſeine ganze Diviſion im Lager von 
Cſem wieder unter die Waffen treten und ging mit ihr auf die Höhen von 
Puszta Harkaͤly vor. 

Bevor er dieſe erreichte, ſammelte Pöltenberg, der ſeine meiſte Kraft auf 
dem freien Raume zwiſchen dem Aeſer Wald und Puszta Harkäly geſam— 
melt hatte, 8 Escadrons, um über Puszta Harkäly gegen die Aeſer Straße 
und Aes vorzubrechen und dem rechten Flügel Schlicks den Rückzug abzu— 
ſchneiden. 

Dieſe Kavallerie brach auch wirklich vor, bemerkte aber während des 
Vorrückens die Bewegung Paniutines und ging daher ohne ihre Aufgabe 
zu löſen, zurück. 

Wir müſſen uns jetzt vorerſt zum linken Flügel der Ungarn 
wenden. Als Klapka hier ankam, fand er O Szöny bereits in Benedeks 
Händen in Folge eines für die Ungarn höchſt ungünſtigen Kampfes. Klapka 
zog ſämmtliche Truppen des 3. Corps hinter die Verſchanzungen zurück und 
entſchloſſen, ſich rein defenſiv zu verhalten, bis Ereigniſſe auf dem rechten 
Flügel ihm Veranlaſſung gäben, aus dieſer Haltung herauszugehen, ſendete 
er den größten Theil ſeiner Reiterei Pöltenberg zu Hülfe. 

Als Pöltenberg und Rakowski im glücklichen Vordringen am Aeſer 
Wald urd gegen Puszta Harkäly waren, da, zwiſchen 4 und 5 Uhr ließ 
auch Klapka Leiningen mit 7 Bataillons zum Angriffe auf O Szöny 
ſchreiten, während der Reſt der Infanterie des 3. Corps in den Schanzen 
zurückblieb. Leiningen drang bis in das Dorf bis zu einer verbarrikadirten 
Brücke, doch hier fand der Angriff einen Halt; die Ungarn mußten weichen 
und Benedek verfolgte ſie ſogar. Ein zweiter Angriff der Ungarn war 
nicht glücklicher. Erſt bei einem dritten Sturme, den Klapka von den 
Feſtungsbatterieen ſoweit möglich unterſtützen ließ, räumte Benedek O Szöny, 
wozu übrigens die Vorgänge auf dem öſterreichiſchen linken Flügel nicht 
wenig beitrugen. 

Als Schlick um 4 Uhr in große Bedrängniß kam, da erhielt auch 
Wohlgemuth den Befehl, das 4. Corps wieder in der Richtung auf 
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Cſem und Harkaly vorzuführen. Wohlgemuth war eben im Lager bei Möcfa 
eingetroffen, als das Geſchützfeuer bei O Szöny am Nachmittag wieder be— 
gann, er ließ darauf zu Benedeks Unterſtützung ſogleich die Brigade Jablo— 
nowski aufbrechen. Aber kaum war dieſelbe im Marſch, als auch der eben 
erwähnte Befehl Haynaus etwa um 5 Uhr eintraf. Jetzt rief Wohlgemuth 
die Brigade Jablonowski zurück und ſchickte ſich an gegen Puszta 
Harkäly abzumarſchiren. 

Die Brigade Sim bſchen, welche bei den Weinbergen von O Szöny 
hielt, hatte die Bewegung der 8 ungariſchen Escadrons bemerkt, welche gegen 
die Aeſer Poſtſtraße und in Schlicks Rücken gerichtet waren. Simbſchen, der 
ſonſt nicht beſchäftigt war, führte daher ſeine Brigade in der Richtung auf 
Puszta Harkäly vor. 

In Folge von dem Zurückrufen Jablonowskis, dem Abgange Simbſchens, 
dem Abmarſche Wohlgemuths von Möcſa war nun Benedek völlig iſolirt 
und konnte es dem letzten Angriff Klapkas gegenüber zu einer Zeit, da er 
von allen dieſen Dingen ſchon Nachricht erhalten und ſeine Iſolirung er— 
kannt hatte, kaum noch darauf ankommen laſſen, O Szöny behaupten zu 
wollen. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich nun zugleich, daß nach 6 Uhr von allen 
Seiten her ſtarke Maſſen der Verbündeten zur Unterſtützung Schlicks im An— 
zuge waren, Simbſchen, Wohlgemuth, Paniutine. 

Während Görgey das Heranziehen der verſchiedenen Colonnenſpitzen 
der Verbündeten bemerkte, erhielt er zugleich die Nachricht, daß Klapka ver- 
gebens O Szöny wiederzunehmen ſuche. Und doch war der Beſitz O Szönys 
eine Nothwendigkeit, wenn man am rechten Donauufer mit der Armee nach 
Ofen abziehen ſollte. 

Görgey, der bei den glücklichen Erfolgen des 2. und 7. Corps eine 
Zeit lang daran gedacht hatte, einen entſcheidenden Sieg erkämpfen zu 
wollen, gibt dieſen Gedanken auf; will aber durch fortgeſetzte kräftige Ans 
griffe mit dem rechten Flügel Truppen der Verbündeten von Klapka und 
O Szöny abziehen. 

Er läßt Pöltenberg 24 Escadrons Huſaren zuſammenziehen, mit 
denen derſelbe zwiſchen Puszta Harkäli und der Igmänder Straße 
vorgehen ſoll. 

Pöltenberg rückt vor; da erſcheint aber in der linken Flanke desſelben 
die Brigade Simbſchen und greift an; der linke Flügel von Pöltenbergs 
Huſaren fällt ab; Görgey ſelbſt begibt ſich, um ihn wieder vorwärts zu 
bringen auf dieſe Seite; aber während er vor die Linie der Huſaren ge— 
prellt, dieſen mit ſeiner Mütze zuwinkt, erhält er in dem Getümmel der 
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durcheinanderwogenden Reiterabtheilungen einen Hieb über den entblößten 
Kopf. 

Unterdeſſen iſt der rechte Flügel von Pöltenbergs Huſaren von 
dem Feuer der ſämmtlichen Batterieen Paniutines, der die Höhen ſüd— 
lich Puszta Harkäly beſetzt hat, empfangen und gleichfalls zum Weichen 
gebracht worden. 

Görgey ertheilt an Pöltenberg Befehl, ſeine Schwadronen zu ſammeln, 
noch will er den Angriff wiederholen und einen großen Artillerieangriff da— 
mit verbinden. 

Pöltenberg bringt auch die Huſaren wieder zuſammen. Ehe aber alle 
Vorbereitungen zum neuen Kampfe wieder getroffen find, haben die Oeſter— 
reicher ſich bereits wieder aus dem Feuerbereich der Ungarn zurückgezogen; 
außerdem ſchweigt das Geſchützfeuer bei O Szöny gänzlich, woraus Görgey 
ſchließt, daß der Ort in Klapkas Händen fein müſſe, und ſchon beginnt das 
Dunkel hereinzubrechen. 

Auch Görgey, übrigens mit dem Reſultate des Tages ziemlich zufrieden, 
gab nun den weiteren Kampf auf und befahl den Diviſionen des 2. und 7. 
Corps, welche theils bis zum Czonczöbach vorgedrungen waren, theils ſich 
im Acſer Wald und bei Puszta Harkäly behauptet hatten, den Rückzug 
in das verſchanzte Lager. 

So endete dieſer denkwürdige Tag. Der Verlnſt der Oeſterreicher betrug 
an Todten 5 Offiziere, 131 M., an Verwundeten 28 Offiziere, 546 M. 
und an Vermißten 2 Offiziere, 160 M.; im Ganzen 872 M.; der Ruſſen, 
welche ſich laut als die Retter Oeſterreichs oder mindeſtens Schlicks prieſen, 
an Todten 4 M., an Verwundeten 3 Offiziere, 11 M., im Ganzen 18 M. 
Die Ungarn geben ihren Verluſt ſelbſt auf ungefähr 1500 Todte und Ver⸗ 
wundete an; das 7. Corps allein verlor 557 M. 

Von den Verbündeten ſtanden am Abend des 2. Juli das 1. Corps 
mit der Brigade Sartori im Acſer Wald, mit der Brigade Ludwig bei 
Harkäly, der Brigade Schneider auf den Höhen von Aces, Bianchi beim 
Dorfe Aes, Reiſchach hinter dem Czonczöbach, die Diviſion Paniutine bei Cſem, 
das 4. Corps und die Kavalleriediviſion Bechtold bei Möcſa und endlich das 
3. Corps, welches am Kampfe nicht theilgenommen hatte, bei Nagy Igmand.. 

Die Diſpoſitionen Haynaus für den 2. Juli find vielfach getadelt wor 
den, insbeſondere aber von den Ruſſen aus einem leicht begreiflichen Grunde, 
weil ſie nämlich alle Schlachten Haynaus ſo darzuſtellen belieben, als wären 
dieſe lediglich von der Diviſion Paniutine gewonnen und ohne deren An— 
weſenheit und energiſches Auftreten mit einem Verluſt von 18 M. unrettbar 
verloren geweſen. 


156 


In der That kommt man nur zu dem Schluß, daß Haynau mit den 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, welche ſich für jeden Feldherrn darbieten, 
der eine Armee in einer Feſtung mit verſchanztem Lager und an mehreren 
Waſſerläufen einſchließen will, wenn er nicht drei- und mehrfach überlegen iſt. 
Daß er die ganze Erſtreckung des Aeſer Waldes nur mit dem 1. Corps 
beſetzte, iſt nur zu loben, denn in einem Wald viele Truppen verwenden, 
iſt abſolute Vergeudung. Freilich muß man ſich dann aber im Walde auf 
die Vertheidigung beſchränken und ihn für den Angriff nur inſoweit ver— 
wenden, als man zu demſelben die Maſſen in ſeinem Schutze, dem Feinde 
unvermerkt verſammelt; und dagegen wurde offenbar gefehlt, insbeſondere 
durch das Vorprellen der Brigade Reiſchach. Ein anderer Fehler iſt die 
Entſendung der Brigade Benedek auf O Szöny. Das war ein unerlaubtes 
Zuvielwollen. 

Im Uebrigen war die Hauptkraft Haynaus für die von ihm beab— 
ſichtigte Schlacht grad auf dem richtigen Punkte, nämlich zwiſchen dem Aeſer 
Wald und der Igmänder Straße vereinigt. Hier konnte neben dem 4. Corps, 
der Diviſion Paniutine und der Kavalleriediviſion Bechtold auch noch das 
3. Corps, wenn auch nur als Reſerve, zur Verwendung kommen. Und dieſe 
Vereinigung von Kräften mußte auch, ſoweit überhaupt menſchliche Vorausſicht 
reicht, für jeden nicht von Haynau beabſichtigten Gefechtsfall genügen. Denn 
entweder begingen die Ungarn, ſelbſt in die Offenſive fallend, den Fehler, den 
Aeſer Wald anzugreifen; in dieſem Falle leiſtete man ihnen hier hinhaltend 
Widerſtand und ging ihnen mit der concentrirten Hauptkraft in die linke 
Flanke; — oder die Ungarn griffen an der Igmänder Straße an, dann 
war es ſtets leicht, ihnen eine kräftige Front entgegenzuſtellen, ohne daß 
auch nur die geringſte Beſorgniß für die Rückzugslinie hätte obwalten 
können. N 

Für die Ungarn war der 2. Juli ein wahres Rencontre. Die einzelnen 
Corpsbefehlshaber hatten ihre Inſtructionen, aber der Geſchäftsgang war 
mangelhaft. Wie es auch anderwärts vorkommt, daß die Generale die Diſpo— 
ſitionen, welche ſie erhalten, kaum leſen und ſich nachher darüber beſchweren, 
ſie wären ohne Kenntniß der Abſichten des Oberbefehlshabers geweſen, ſo 
auch hier. Das Vorbrechen einzelner Abtheilungen aus dem verſchanzten 
Lager, ſobald die Oeſterreicher ſich zeigten, ehe ſie ihre Abſichten eigentlich 
enthüllt hatten, war ganz und gar gegen Görgeys Willen. 

Der Plan einer Schlacht, welche die Ungarn mit der Abſicht auf eine 
Entſcheidung hätten liefern wollen, wie er in Görgey im Verlaufe der Zeit 
nach und nach ſich entwickelt hatte, mußte offenbar dieſer ſein, durch bloße 
Demonſtrationen, die aber lebhaft betrieben wurden, den rechten Flügel der 
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Oeſterreicher ſtark zu beſchäftigen und zu necken, wozu die Entſendung Bene— 
deks auf O Szöny die beſte Gelegenheit gab, dann aber Puszta Harkäly zum 
ernſten Angriffspunkte zu nehmen. Viele Kraft offenſiv gegen den Aeſer 
Wald zu verwenden, das konnte unter allen Umſtänden zu nichts führen. 
Jeder Angriff wird in einem Walde gelähmt werden und immer iſt mit 
verhältnißmäßig geringer Kraft hier ſein entſcheidendes Vordringen ſo lange 
aufzuhalten, daß ein entſcheidender Erfolg überhaupt in Frage geſtellt wer— 
den muß. 


Ereigniſſe in und vor Komorn vom 2. bis 
1 

Ueber die Verwundung Görgeys in dem Treffen vor Komorn liefen 
viele Gerüchte und Sagen um. Während die einen einfach annahmen, daß 
der General in dem Hin- und Herwogen eines Kavalleriegefechtes ſeine Wunde 
von einem feindlichen Reiter erhalten habe, ſchoben andere die That einem 
Huſaren ſeiner eigenen Escorte zu. Dieſe aber waren wieder darüber in 
Zwieſpalt, ob der mythiſche Huſar aus eigenem Antrieb, etwa aus perſön— 
lichem Haſſe, gehandelt habe, oder ob er von der regierenden Partei gedun— 
gen war, um den unbequemen Feldherrn aus dem Wege zu räumen, oder, 
ob Görgey ihn ſelbſt gedungen habe, um nachher die regierende Partei be— 
ſchuldigen und die Sympathieen, welche ohnedieß die Hauptarmee für ihn 
hatte, noch erhöhen zu können. Unter den Feinden Görgeys waren nicht 
wenige, welche, wenn auch nur flüſternd, die letztere Anſicht umhertrugen, indem 
ſie darauf aufmerkſam machten, daß an dieſem Tage zuerſt der General, welcher 
auf Aeußerlichkeiten ſonſt wenig Werth legte, die neue glänzende Generals— 
uniform getragen habe, ferner auf ſein keckes Vorprellen vor die Linie der 
Huſaren, auf das Abnehmen ſeiner Kopfbedeckung. Und hinzugefügt ward 
dann wohl noch, daß es mit der Wunde nicht weit her ſei, daß mit ſeinem 
Arzte im Einverſtändniß Görgey ihre Schwere übertreibe. 

Wie alle dieſe Gerüchte in Gang kommen konnten, iſt größtentheils 
aus dem Vorigen klar und wird nun theilweis noch klarer werden. 

Sicher iſt es, daß Görgey vorläufig das Bett hüten mußte und daß 
jedes Geſchäft ihm ärztlich unterſagt ward. Klapka als der nächſtälteſte 
General hatte alſo nun den Befehl der Armee vorläufig zu übernehmen. 

Eine Zeit der unglücklichſten Verwirrung trat ein. 

Als Koſſuth Görgeys Abſagebrief vom 30. Juni erhielt, beſchloß 
er denſelben vom Obercommando abzuberufen und ihn durch Mészäros 
zu erſetzen. 

Die bezügliche Verfügung vom 1. Juli ward den ſämmtlichen Corpscom— 
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mandanten der Hauptarmee ſogleich mitgetheilt. Klapka fand das an ihn 
gerichtete Exemplar vom Schlachtfelde und einer Unterredung mit Görgey 
zurückkehrend am ſpäten Abende des 2. Juli vor. In einem beſonderen 
Briefe an Klapka ward dieſer noch aufgefordert, Meszäros zu unterſtützen, 
da Koſſuth die Möglichkeit annahm, daß Görgey nicht gehorchen werde. Das 
Kriegsminiſterium ſollte Görgey übrigens behalten. 

Meészäros war am 2. Juli mit einem Dampfboot, aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach höchſt widerwillig, doch zu ſchwach Koſſuths Andringen zu 
widerſtehen, von Peſth abgegangen. Als das Boot aber auf die Höhe von 
Almäs kam und der Kanonendonner von O Szöny ganz nahe herüberdröhnte, 
da meinte er entweder, daß Görgey eben im Begriff ſei, den Durchbruch 
auf Ofen, wie die Regierung ihn wünſchte, zu verſuchen, oder er meinte, 
daß das rechte Donauufer überhaupt kein brauchbarer Weg mehr für die 
ungariſche Donauarmee ſei. Kurz, er ließ unter einem ſolchen Vorwand das 
Dampfboot wenden und kehrte unverrichteter Dinge nach Peſth zurück. 

In dem für Klapka perſönlich beſtimmten Schreiben ſagte Koſſuth, daß 
er Görgey abberufe, weil dieſer ſein Wort gebrochen, die Armee nach Ofen 
führen zu wollen. Dieſer Grund konnte nicht der richtige ſein, denn dem 
Regierungscommiſſär Cſänyi, den Generalen Aulich und Kiß hatte Görgey 
ausdrücklich erklärt, daß er vor dem 3. Juli Komorn nicht verlaſſen könne. 
Er konnte alſo in dieſer Beziehung unmöglich wortbrüchig ſein, wenn er am 
1. Juli, an welchem der Brief an Klapka geſchrieben ward, noch bei Ko— 
morn ſtand. 

Die Wahrheit war dieſe, daß Görgeys Abſagebrief vom 30. Juni 
deſſen perſönlichen Feinden, Dembinski und Perczel, die ſchon längſt auf 
eine Abberufung Görgeys gedrungen hatten, bei Koſſuth, der ſich von letzterem 
doch ſchon fo Vieles hatte gefallen laſſen, der ſchon längſt wiſſen mußte, 
daß ſeine und Görgeys Anſichten weit auseinander gingen, Oberwaſſer 
gegeben. 

Die Abberufung Görgeys, welche am Morgen des 3. Juli im Lager 
allgemein bekannt wurde, rief hier, insbeſondere beim 7. und 3. Armee— 
corps eine große Aufregung hervor, welche noch von den Feinden der Re— 
gierung, den blinden Anhängern Görgeys und ſeiner Partei auf alle Weiſe 
geſchürt wurde. 

Klapka hielt es für ſeine erſte Pflicht, dem drohenden Zwieſpalt im 
Lager zu begegnen. Er überlegte, daß es nicht rathſam ſei, hier, wo man 
die volle Kraft der Truppen brauche, wo die Regierung jedenfalls auch nicht 
ohne alle Schuld und auch nicht in voller Gewalt ſei, mit Dezimiren, mit 
Pulver und Blei nachhelfen zu wollen. Er beſchied daher die Corpscomman— 
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danten und die älteſten Stabsoffiziere zu einem Kriegsrath auf den 4. 
Juli Morgens an die Redoute Nr. 8. Er forderte dieſelben hier auf, Ver— 
trauen in die Regierung zu ſetzen, indem er ihnen vorhielt, daß Görgey un— 
möglich zwei ſo wichtige Aemter als die des Armeecommandanten und 
Kriegsminiſters zuſammen erfolgreich verwalten könne, daß man von dieſem 
Geſichtspunkte die Sache betrachten müſſe. 

Faſt einſtimmig ſprach ſich nun der Kriegsrath dahin aus, daß die 
Armee zu keinem andern Führer ein gleich großes Vertrauen habe als zu 
Görgey, und wenn dieſer eines ſeiner Aemter niederlegen ſolle, ſo möge es 
dann das des Kriegsminiſters ſein. 

Klapka und Nagy Sändor wurden nun nach Peſth abgeordnet, 
um der Regierung die Wünſche der Armee vorzutragen, während Leiningen 
proviſoriſch das Commando des Lagers übernahm. 

Noch ehe Klapka und Nagy Sändor das Dampfboot beſtiegen, liefen 
drei Schreiben, ſämmtlich vom 3. Juli, in Komorn ein. Das eine von 
Meészäros an Görgey addreſſirt, forderte dieſen auf zu erklären, ob er der 
Regierung gehorchen wolle oder nicht; könne er Peſth binnen 48 Stunden 
erreichen, ſo würde der Donauübergang dort noch möglich ſein. Kmety, da 
er von Komorn durch die Oeſterreicher getrennt wäre, ſei nach Paks an 
die untere Donau beordert, wo bereits eine Brücke für ihn geſchlagen werde. 

Das zweite Schreiben war von Koſſuth an Klapka addreſſirt, er ward 
durch dasſelbe angewieſen, in Komorn mit 18000 M. zu bleiben, den Reſt 
der Armee nach Peſth hinabführen ſollte Nagy Sändor. 

Das dritte Schreiben, von Meszaros an Klapka, war endlich nur eine 
weitere Ausführung des vorigen; könnte die Armee nicht mehr am rechten 
Ufer nach Peſth hinabkommen, fo ſollte fie den Weg am linken Ufer ein- 
ſchlagen und würde ſie gezwungen, überhaupt bei Komorn zu bleiben, ſo 
ſollte Klapka das Commando über ſie führen. 

Die Regierung hielt alſo an der Abberufung Görgeys vom Armee— 
commando feſt. Klapka und Nagy Sändor beeilten ſich, nach Peſth zu kommen, 
wo ſie am 5. Juli früh Morgens eintrafen. Koſſuth berief in Folge ihres 
Auftrages einen Miniſterrath, welchem auch Meszäros als Obercom— 
mandant und Dembinski in der Eigenſchaft eines Generalquartiermeiſters bei— 
wohnten. 

Man kam zur Ausgleichung der Differenz zwiſchen Regierung und 
Armee nun dahin überein, daß zwar Mèszäros das Obercommando 
ſämmtlicher Armeen behalten, dagegen auch Görgey im Commando der 
Armee an der obern Donau bleiben ſolle, während er nur zu erklären habe, daß 
er das Kriegsminiſterium niederlege und ſich Meszäros unterordnen wolle. 


160 


Bei dieſer Gelegenheit entwickelte Dembinski auch feinen Ope— 
rationsplan, der jetzt von Seiten der Regierung ſtets allen Beſchlüſſen 
und Befehlen zu Grund gelegt ward und darin beſtand, daß man alle 
Kraft zwiſchen Maros und unterer Theiß concentriren und von hier aus erſt 
angriffsweiſe gegen einen Theil der feindlichen Macht auftreten wolle. Auch 
in dem Falle, wie Dembinski ausdrücklich bemerkte, daß es gelänge, recht— 
zeitig die obere Donauarmee mit der Reſervearmee Perczels, deren Formation 
wir bereits früher erwähnt haben, zwiſchen Donau und Theiß zu vereinigen, 
ſollte auf dieſem Terrain kein Schlag gegen die Ruſſen verſucht, ſondern der 
Rückzug zwiſchen Maros und untere Theiß dennoch fortgeſetzt werden. Perczel 
ſollte lediglich, bevor die Vereinigung mit der Oberdonauarmee zu Stande 
gebracht wäre und um dieſelbe zu erleichtern, gegen die Ruſſen demonſtriren. 

Mit einem Worte, Dembinski wollte der Vereinigung der weitüber— 
legenen Kräfte der Verbündeten, ſoweit es ihm nur möglich war, Vorſchub 
leiſten und dabei den Spielraum, welchen die Ungarn noch für freie Bewe— 
gungen hatten, auf das möglichſte beſchränken. 

Klapka und Nagy Sändor machten ſich um Mittag des 5. Juli 
wieder auf den Rückweg nach Komorn, welches ſie noch in der Nacht 
erreichten. Am frühen Morgen des 6. begaben fie ſich dann zu Görgey 
und Klapka überreichte dieſem die Verordnungen Koſſuths, ſowie ein Privat- 
ſchreiben des Miniſters Cſänyi, durch welches dieſer biedere Mann ihn be— 
ſchwor, jetzt nicht um perſönlicher Rückſichten willen der Einigung aller 
Kräfte Ungarns entgegenzuarbeiten. 

Nur einen Augenblick zeigte Görgey ſeine Mißſtimmung über die Ver— 
ordnungen Koſſuths; dann ſchrieb er ſogleich ſein Geſuch um Entlaſſung 
als Kriegsminiſter. 

Obgleich der Arzt verboten hatte, Görgey offizielle Mittheilungen irgend 
einer Art zu machen, hatte derſelbe doch die Ernennung von Meszäros zum 
Obercommandanten, die Pläne Dembinskis u. ſ. w. durch einen von Peſth 
kommenden Offizier, der ihm eine Privatmittheilung zu machen hatte, im 
Geſpräche noch eher erfahren, als Klapka und Nagy Sändor zurückkamen; 
und nun hatte er ſofort beſchloſſen, erſt recht bei Komorn zu bleiben und 
jenen Operationsplänen nicht in die Hände zu arbeiten. Es kam für ihn 
nur noch darauf an, ſich die Mittel dazu im Widerſpruch mit den Befehlen 
der Regierung zu ſchaffen. So ſchrieb er zunächſt ſein Geſuch um Entlaſſung 
als Kriegsminiſter, um in aller Augen legitim das Commando der Ober— 
donauarmee ſich auch ferner zu ſichern. 

Darauf verſammelte er noch am 6. Juli Vormittags einen Kriegs- 
rath in ſeinem Quartier. 
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Bevor derfelbe zuſammentrat, hatte Klapka die Corpscommandanten bei 
ſich vereinigt und ihnen vorgeſtellt, daß es die höchſte Zeit ſei, an den Ab— 
marſch zu denken und daß er bei Oberſt Bayer auf die endliche Ausferti— 
gung der Diſpoſitionen dringen werde. 

In dem Kriegsrath, welchem außer den Corpscommandanten Bayer 
beiwohnte, hatte Görgey ſich ein ganz anderes Ziel geſteckt. Er wollte einen 
Beſchluß herausbringen, bei Komorn zu bleiben; durfte dieß aber nicht 
offen herausſagen. Als er Anfangs mit zu wenig Bedachtſamkeit in ſeinem 
Vortrag die wahre Abſicht enthüllte, da trat ihm Klapka ſogleich entgegen 
und entwickelte, wie jetzt kaum noch an einen Kampf auf dem rechten Donau— 
ufer zu denken ſei, man müſſe ſich auf die Ruſſen werfen und verſuchen dieſe 
zu ſchlagen, überhaupt aber die Kräfte des Landes vereinigen. Nagy Sän— 
dor ſtimmte Klapka bei. Nun aber machte Görgey einen verzweifelten Appel 
an den Muth der Generale: auch er, ſagte er, wolle ja an die untere Donau 
und Theiß ziehen, wie es die Regierung wünſche, es handle ſich nur darum, 
ob man ſich den Weg dahin durch eine ſchmähliche Flucht im Dunkeln am 
linken Donauufer oder durch einen Kampf gegen die Oeſterreicher am rechten 
Stromufer ſichern wolle. 

Damit ſchlug Görgey Klapka aus dem Felde; auch Nagy Sändor 
ſtimmte für den Durchbruchsverſuch am rechten Ufer. Nur ein Amendement 
ward indeſſen eingebracht und angenommen, demzufolge, wenn der Durch— 
bruchsverſuch nicht glücke, der Abmarſch der Armee am linken Donauufer 
ſtattfinden ſolle. 

Dem mußte Görgey ſich fügen, er hatte wenigſtens Zeit gewonnen. 
Es ward nun feſtgeſetzt, daß am 9. Juli der Durchbruchsverſuch ſtattfinden 
und Klapka dabei den Befehl führen ſolle, da Görgey noch ſtets durch 
Wundfieber verhindert war. 

Nach dem Kriegsrath verſchlimmerte ſich der Zuſtand Görgeys in Folge 
ſeiner erklärlichen Aufregung bedeutend, ſo daß es gefährlich erſchien, ihm 
irgend eine Mittheilung von Wichtigkeit zu machen. 

Und doch wäre dieß höchſt wünſchenswerth geweſen. 

Am ſpäten Abend des 6. Juli lief ein Schreiben Koſſuths von 
demſelben Datum an Klapka ein, in welchem jener anzeigte, daß die 
Ruſſen am linken Theißufer bei Debretzin ſtänden und Perczel mit der Re— 
ſervearmee gefolgt von Wyſocki ſich anſchickte, über Szolnok ſie zurückzutreiben. 
In Siebenbürgen ſtehe Alles gut trotz des Einbruches der Ruſſen. Koſſuth 
ſetzte beſtimmt voraus, daß die Oberdonauarmee am 7. Juli Komorn ver— 


laſſen werde. In demſelben Briefe ward verordnet, daß die politiſchen Um— 
Nüſto w, ungar. Krieg II. 11 
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triebe in der Armee aufzuhören hätten und der Kriegsrath fortan ſich nur 
mit militäriſchen Gegenſtänden befaſſen ſolle. Um in dieſer Beziehung die 
Armee zu überwachen, werde der bisherige Regierungscommiſſär Ludwig durch 
den energiſcheren Staatsſekretär Samuel Bonis erſetzt werden, dem man eine 
paſſende Aufnahme zu bereiten habe. 

Es muß allerdings auffällig erſcheinen, daß dieſe Befehle an Klapka 
gerichtet waren, da doch nach dem Abkommen vom 5. Juli Görgey wieder 
in den Oberbefehl der Oberdonauarmee eingeſetzt war. Nur das Mißtrauen 
in Görgey, nicht die Rückſicht auf deſſen Krankheit konnte dieſes Schreiben 
Koſſuths diktirt haben. Wäre nur die letztere in Betracht gekommen, fo 
konnte das Schreiben einfach an das Truppencommando der obern Donau— 
armee adreſſirt werden und man konnte es dann darauf ankommen laſſen, 
wer dieſes faktiſch jetzt führte. 1 

Klapka erklärte nun zuerſt dem Oberſt Bayer, daß er die Verant— 
wortlichkeit für ein längeres Verweilen der Armee bei Komorn nicht auf ſich 
nehmen möge; er fragte, ob man Görgey irgend welche Mittheilungen ma— 
chen könne und forderte ihn auf, ſogleich die Diſpoſitionen zum Abmarſche 
des 1., 3. und 7. Corps in der Weiſe auszufertigen, daß das 1. am 7. 
Juli mit Tagesanbruch abmarſchiren, die andern ihm nach dem Abkochen 
folgen könnten. 

Bayer fertigte alsbald die Diſpoſitionen aus, ohne Görgey Mitthei— 
lung zu machen. 

Am 7. Juli Morgens um 4 Uhr rückte das 1. Armeecorps aus der 
Feſtung, um am linken Donauufer abwärts nach Waitzen zu ziehen, unter 
den Fenſtern des kranken Görgey vorbei. Von einem am Fenſter ſtehenden 
Adjutanten erhielt Görgey die erſte Kunde von dieſem Ausmarſch. 

Höchſt aufgebracht darüber, daß man gegen die Beſchlüſſe des Kriegs— 
rathes ohne die mindeſte Rückſicht auf ihn ſo wichtige Anordnungen getroffen, 
ſchrieb Görgey fein Geſuch um gänzliche Entlaffung aus dem Dienſt. Die 
Kunde davon verbreitete ſich raſch in der Armee und rief im 3. und 7. 
Corps eine große Aufregung hervor. Pöltenberg und Leiningen eilten zu 
Klapka und forderten ihn auf, dem Entſchluſſe Görgeys entgegenzuarbeiten, 
die Gefahr gänzlicher Auflöſung der Armee abzuwenden. Klapka war unzu— 
frieden mit Bayer, daß dieſer Görgey nicht von der Sache unterrichtet habe, 
obgleich derſelbe allem Anſchein nach doch im Stande geweſen fein müffe, 
einen ſolchen Bericht zu vernehmen. Bayer berief ſich auf die Verordnungen 
des Arztes. 

Bei dieſer Gelegenheit vernahm Klapka auch zum erſten Male, daß 
einem Theil der höheren Offiziere der Gedanke an Unterhandlungen mit 
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Oeſterreich — jenes von dieſem nun allerdings ſchon abgelegte Steckenpferd 
Görgeys — gar nicht ſo ferne liege. 

Unter ſolchen Umſtänden hielt er es, um wenigſtens ſchmwähliche Tren— 
nung der Armee ſelbſt zu verhindern, für rathſam, ſich der Mehrheit der 
commandirenden Offiziere zu fügen, welche den Durchbruchsverſuch am rechten 
Ufer gemäß den Beſchlüſſen des Reichsrathes gemacht wiſſen wollte. 

Nagy Sändor, welcher am 7. Juli Bator Keszi erreichte und an 
Meszäros darüber Bericht erſtattete, worauf er von dieſem angewieſen ward, 
am 8 nach Waitzen, am 9. nach Gödöllö zu marſchiren, erhielt nun von 
Klapka Befehl, nach Komorn umzukehren und unſchlüſſig, wie er von 
Natur war, außerdem unzweifelhaft in einem Dilemma, gehorchte er dieſem 
letzteren Befehle. 

Eine Deputation der höheren Offiziere ward zuſammengeſtellt, um 
Görgey zu bewegen, daß er von feinem Entſchluſſe zurückkomme und den 
Oberbefehl der Oberdonauarmee fortführe. Görgey nahm gegenüber dieſer 
Deputation durchaus kein Blatt mehr vor den Mund, er ſagte ihr geradezu, 
daß mit ihm gehen ſoviel heiße, als Widerſetzlichkeit gegen die Regierung. 
Trotzdem dlieb die Mehrheit der Deputation bei ihren Bitten und Görgey, 
dem ſich ſomit die Führer der Armee mit Leib und Seele verſchrieben hatten, 
behielt das Obercommando bei. 

Dagegen hatte Klapka die ernſteſte Abſicht, jetzt ſeinen Abſchied zu 
fordern. Immer hatte er ſich bemüht, das Einverſtändniß zwiſchen Armee 
und Regierung zu erhalten. Er ſah, daß jetzt Alles vergebens geweſen. 

Doch Görgey wendete einen Kunſtgriff an, der ihm ſchon öfters ge— 
lungen und auch dießmal gelang. Er packte Klapka bei deſſen Soldatenehre, 
er erinnerte ihn daran, daß er ſelbſt wegen ſeiner Wunde bei dem Durch— 
bruchsverſuche nicht commandiren könne, Klapka müſſe dieſes übernehmen. 
Vor dem ernſten Zuſammenſtoß mit dem Feinde werde er doch nicht vom 
Platze weichen wollen. 

Klapka ergab ſich in ſein Schickſal, doch nicht ohne ſich von den 
einzelnen Führern das Wort geben zu laſſen, daß ſie nach dem Durchbruchs— 
verſuche, welchen Erfolg er auch haben möge, mit ihm auf die Vereini— 
gung der Oberdonauarmee mit der Reſervearmee an der Theiß hinarbeiten 
wollten. 

In ſeiner Abſicht, den Durchbruchsverſuch am 9. Juli zu unternehmen, 
ward Klapka durch die Centraloperationskanzlei geſtört, welche noch mehrere 
Einwände, die offenbar darauf berechnet waren, bei Komorn Zeit zu ver— 
trödeln, zu machen wußte. Görgey hatte ohne Zweifel in dieſer Zeit die 
Abſicht, den Knoten der Ereigniſſe ſich ſoweit ſchürzen zu laſſen, daß er 
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Komorn nicht mehr verlaffen könne. In der Hoffnung, daß dieß gelingen 
werde, beſtärkten ihn verſchiedene Briefe von Meszäros. 

In einem Briefe vom 7. Juli ertheilte dieſer ſelbſt Görgey den Rath 
und Befehl, nun, da die Oeſterreicher ſchon ſich unterhalb Komorn am rech— 
ten Donauufer feſtgeſetzt hätten, lieber mit der ganzen Armee zu Komorn 
zu bleiben und nur 3000 Reiter nach Paks zur Südarmee aufbrechen zu 
laſſen, die er doch in Komorn nicht gebrauchen könne. 

Darauf folgte dann freilich alsbald ein anderes Schreiben vom 8., 
auch von Meszäros, abgefaßt nach dem Empfang der Nachricht, daß man 
im Kriegsrathe am 6. beſchloſſen habe, auf dem rechten Donauufer durch 
die öſterreichiſche Armee durchzubrechen. Meszäros theilte hier mit, daß er 
ſelbſt ſich habe nach Komorn begeben wollen, aber durch die Nähe feindlicher 
Abtheilungen bei Ofen und die Zerſtörung der Brücke von Gran daran 
verhindert worden ſei. Die Kettenbrücke zwiſchen Ofen und Peſth habe wegen 
der Nähe der Oeſterreicher unbrauchbar gemacht werden müſſen, ſei alſo von 
der am rechten Donauufer etwa durchbrechenden ungariſchen Armee nicht zu 
benutzen, dagegen ſei Befehl gegeben worden, daß die Brücke bei Paks 5 
nachdem Kmety ſie paſſirt habe, ſtehen bleiben ſolle. 

Am 9. Juli kam ein neuer Brief von Meészäros, welcher jetzt den 
Abmarſch Nagy Sändors von Komorn und die bald darauf vereitelte Ab— 
ſicht Klapkas kannte, am linken Donauufer von Komorn auf Waitzen zu 
ziehen. Dieſer Brief datirt vom 9. war an Görgey gerichtet. Meszaͤros 
fragte denſelben ernſtlich, ob er die Abſicht habe der Regierung zu gehorchen, 
die Armee nach Peſth zu führen oder nicht. Die Bewegung ſei am linken 
Ufer noch möglich, da die Ruſſen angeblich am 8. Juli erſt Harſäny bei 
Miskolcz erreicht hätten. Für den Fall, daß Görgey am rechten Ufer mar— 
ſchire, ſtände die Brückenequipage, mittelſt deren Kmety ſeinen Uebergang 
über die Donau beweikſtelligt habe, bei Baja. Dort könne in 24 Stunden 
eine Brücke geſchlagen werden. Im Weiteren ſeien auch die nöthigen Vor— 
kehrungen getroffen,, um 15000 M. mit Geſchütz und allem Zubehör im 
Laufe von 24 Stunden hier ans linke Donauufer überſetzen zu können. 

Görgey übermittelte dieſes Schreiben an Klapka, mit dem Bemerken, 
es ſei hienach dringend geboten, die Oeſterreicher am rechten Stromufer ſo— 
bald möglich anzugreifen. 

Endlich kam noch ein Schreiben des Generals Meészaͤros vom 10. 
Juli früh Morgens an, wonach am 9. Juli Koſacken bei Jäsz Bereny 
geſehen worden wären; Wyſocki marſchire zur Vertheidigung der Theiß— 
linie auf Szolnok, Görgey möge nun jedenfalls am linken Ufer auf 
Waitzen und von dort längs der Eiſenbahn und dann auf Szegedin 


165 


marſchiren; könne er aber hier nicht durchkommen, fih auf Komorn zurück— 
ziehen. 

Dieſes Schreiben, welches übrigens keinen Einfluß auf die Vorfälle bei 
Komorn vor dem 11. Juli mehr übte, war aus Szolnok datirt. 

Auf Görgeys Meldungen über den Ausgang des Treffens von Raab 
vom 28. Juni und die fie weiter erläuternden Berichte des Regierungs— 
commiſſärs der Oberdonauarmee Ludwig, welche der Regierung noch drin— 
gender ſchleunige Rettung aus Peſth anrieth, ließ Koſſuth vom 3. Juli 
ab alle Monturs⸗, Munitionsvorräthe, Archive, die Gewehrfabrik und die 
Banknotenpreſſe von Peſth nach Szegedin bringen, welches zum neuen 
Sitz der Regierung beſtimmt war und am 8. und 9. Juli verließen die 
Mitglieder der Regierung ſelbſt Peſth, um ſich über Czegled nach Szegedin 
zu begeben. Wie immer war auch dieſe neue Verlegung des Regierungsſitzes 
wieder mit mancher Verwirrung und Stockung in den Geſchäften verknüpft, 
welche ſich namentlich auch im Mangel an Zahlungsmitteln darthaten, weil 
die Banknotenpreſſe während ihrer Reiſe nicht arbeiten konnte. 

Wir wollen uns nun zunächſt zu der öſterreichiſchen Armee 
wenden, um zuzuſehen, wie dieſe die Zeit vom 2. bis 11. Juli zubrachte. 

Vom 2. öſterreichiſchen Corps war die Diviſion Colloredo bereits 
am 1. Juli bis Köszegfalva an der Wagdonau und Aranyos nächſt 
der großen Donau in der großen Schütt vorgeſchoben; Anfangs zogen ſich 
die hier aufgeſtellten ungariſchen Truppen ohne Widerſtand auf Ujfalu und 
Nemes Ors zurück, ſie brachen dann allerdings am Nachmittage wiederum 
vor und es kam zu einem unbedeutenden Scharmützel. In Folge desſelben 
zogen ſich die Ungarn von Neuem zurück. Die Oeſterreicher befeſtigten nun 
Aranyos und ſchlugen bei Lovad eine Brücke über die große Donau aus 
dem von Deutſch Altenburg herabgebrachten Material. Dieſe Brücke ward am 
7. Juli vollendet. Als Brückenkopf konnten noch die im Winter angelegten 
Werke benutzt werden, welche die Ungarn nicht zerſtört hatten und welche 
nun mit ſchwerem Geſchütze armirt wurden. Alle dieſe Anſtalten wurden 
ohne den geringſten Widerſtand ſeitens der Ungarn getroffen. 

Die Brigade Pott blieb an der Wag ſtehen, ſie ſchlug bei Szered 
wieder eine Brücke und beſetzte Schintau am linken Wagufer. Später 
ſollte ſie über Neuhäuſel und Heteny zur Cernirung Komorns herangezogen 
werden und hier gewiſſermaßen die Avantgarde des ruſſiſchen Corps von 
Grabbe bilden, auf deſſen Mitwirkung bei der Einſchließung Komorns die 
Oeſterreicher ſich noch immer ſtarke Rechnung machten. 

Grabbe war mit ſeinem Corps am 15. Juni von Neumarkt auf— 
gebrochen und am 17. in Alſô Kubin eingetroffen, wo er die Diviſion 
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Saß ablöste, lediglich mit dem Auftrage, das weſtliche Galizien zu decken. 
Er unternahm von Alfo Kubin aus mehrere kleine Streifzüge gegen Ab— 
theilungen der Colonne von Armin Görgey; ſo am 20. Juni nach 
Roſenberg, welches er nach kurzem Gefechte beſetzte; am 22. über 
Parnicza nach Turäny, von wo aus er die Wagbrücke bei Szucfan 
und dann den Ort Sz. Märton wegnehmen ließ, worauf er indeſſen 
wieder nach Alfo Kubin zurückging und mit feiner Avantgarde nur Roſen— 
berg beſetzt hielt. Bald darauf erhielt er die Nachricht, offenbar von den 
Ungarn ausgeſprengt, daß 15000 Ungarn von Neuſohl im Marſche nach 
Sz. Miklös an der Wag ſeien; er brach in Folge davon mit einem ſtarken 
Detachement am 27. Juni von Alfo Kubin auf, erfuhr dann natürlich ſchon 
in Lucski, daß er es nur mit einer ganz unanſehnlichen Guerillasbande zu 
thun haben werde, beſetzte ohne Widerſtand Sz. Miklös und kehrte am 
28. nach Roſenberg und von dort nach Alfo Kubin zurück. 

Zu dieſer Zeit war es, daß Haynau das Gros ſeines Heeres am 
rechten Donauufer concentrirt hatte und die überraſchten Ungarn ihre 
Streitkräfte, namentlich auch die Colonnen Armin Görgeys und Horväths 
aus den Bergſtädten und von der obern Wag zurückzogen. Grabbe alſo hatte 
von nun ab gar keinen Feind mehr gegen ſich. 

Sobald Haynau die Concentrirung der Hauptmacht nach dem rechten 
Donauufer begann, in Folge deren nur das 2. Corps, Cſorich, am 
linken Donauufer zurückblieb, hatten ſich Haynau wie Cſorich wiederholt mit 
der Aufforderung an Grabbe gewendet, daß er auf Komorn hinabziehen 
möge. 

Das wurde nicht geradezu abgeſchlagen, aber daß keine große Neigung 
vorhanden ſei, der Forderung nachzukommen, konnte man leicht erkennen; 
zuerſt mußte Grabbe die Einwilligung Paskiewitſchs einholen; dann wurde 
dieſe nur bedingungsweiſe ertheilt: Grabbe ſollte nur ſoweit zu den Operatio— 
nen der Oeſterreicher mitwirken, als ſeine Hauptaufgabe, Deckung des weſt— 
lichen Galiziens, dieß erlaube. Wogegen Weſtgalizien gedeckt werden ſolle, 
war freilich ſchwer zu ſagen. Grabbe hielt es für ſehr gefährlich vorzurücken, 
wenn nicht Trentſchin an der Wag beſetzt ſei. Haynau, um auch dieſen 
Vorwand aufzuheben, veranſtaltete, daß eine öſterreichiſche Abtheilung aus 
Mähren nach Trentſchin vorrücke. 

Unterdeſſen erhielt Grabbe am 3. Juli die Nachricht von der Ein— 
nahme Raabs; er brach darauf am 4. endlich von Alſö Kubin auf und 
traf am 7. Juli mit 10 Bataillons, 5 Escadrons und 30 Geſchützen über 
Kremnitz in Heiligenkreuz (Sz. Kereszt) an der Gran, nördlich von 
Schemnitz ein. Hier machte er aber nun alſogleich wieder einen langen Halt. 
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Zuerſt war das nach Trentſchin beſtimmte öſterreichiſche Detachement dort 
noch nicht eingetroffen; es kam erſt am 14. an; dann erwartete Grabbe 
eine Verſtärkung, die Ulanenbrigade der 1. leichten Kavalleriediviſion, und 
dieſe kam erſt am 15. und 16. Juli bei Sz. Kereszt an. Grabbe blieb 
alſo nun ruhig vom 7. Juli ab bei Sz. Kereszt ſtehn, und wie er über— 
haupt nicht gegen Komorn hinabgezogen ward, das wird unſere ſpätere Er— 
zählung zeigen. 2 

Von der öſterreichiſchen Hauptmacht blieb nach dem 2. Juli das 
1. Armeecorps am Aeſer Wald und bei Aes ſtehen; das 4. Corps ward 
von Möcſa nach Puszta Cſeém gezogen und dagegen am 3. Juli das 
3. Corps auf den rechten Flügel der Cernirungslinie geſchoben, dergeſtalt, 
daß die Brigaden Wolff und Veigl bei Möeſa Stellung nahmen, die 
Brigade Doſſen mit dem Regiment Ficquelmont Dragoner nach 
Dotis kam und einen Poſten nach Almäs ſendete. Die Brigade Gerſt— 
ner blieb bei Kis Ber ſtehen und ſtreifte von dort auf Moor in die 
Verteſi Hegyek. Die Kavalleriediviſion Bechtold blieb zur Unterſtützung 
des 3. Corps bei Möcſa; die Diviſion Paniutine ward in Reſerve 
bei Kis und Nagy Igmänd aufgeſtellt und gab ein Detachement nach 
Köcs. Die Hauptartilleriereferve ſtand am linken Czonczöufer zwiſchen cs 
und Igmänd bei Uj Major. Das Hauptquartier ward am 3. Juli 
nach Bäbolna, am 6. nach Nagy Ig mänd verlegt. 

Gerüchte drangen ſeit dem 4. Juli ins öſterreichiſche Lager, daß die 
ungariſche Armee ſich zum Abzuge von Komorn auf Waitzen am linken 
Donauufer vorbereite, der wirkliche Abmarſch Nagy Sändors am 7. Juli, 
deſſen eigenthümliche Verumſtändungen wir kennen gelernt haben, gab dieſen 
Gerüchten mehr Haltbarkeit. Zugleich erhielt Haynau die Nachricht, daß am 
6. Juli Paskiewitſch begonnen habe, ſeine Armee von Miskolez weiter gegen 
Peſth vorzuſchieben und es ſchien ihm ſehr wichtig, daß ihm die Ruſſen 
in Beſetzung der Hauptſtädte wenigſtens nicht entſchieden zuvorkämen. 

Er beſchloß daher wenigſtens einen Theil der Armee gegen Ofen auf— 
brechen zu laſſen, während die Hauptmacht noch gegen Komorn ſtehen bliebe, 
bis der Abmarſch der ungariſchen Oberdonauarmee von dort keinem Zweifel 
mehr unterläge. 

Zum Abmarſche auf Ofen beſtimmte er den größten Theil des jetzt 
von F.⸗M.⸗L. Ramberg befehligten 3. Armeecorps. 

Am 9. Juli mußte ein Streifcorps als Avantgarde von Moöcfa auf— 
brechen; am 10, folgten die Brigaden Veigl und Doſſen und von Kis 
Ber aus die Brigade Gerſtner, welche über Moor und Stuhlweißenburg 
gehen ſollte. 
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Nach dem Abzuge Rambergs waren die Oeſterreicher vor Komorn am 
rechten Donauufer noch 53 Bataillons, 49 Escadrons und 176 Geſchütze 
ſtark. Dieſe ganze Macht brachte aber nur etwa 34000 Streitbare auf. Die 
Cholera hatte den Truppenſtand ungemein neduzirt. Die Oeſterreicher zählten 
in dieſer Zeit 14200 Kranke, und die ruſſiſche Diviſion Paniutine 1800. 

Unter ſolchen Umſtänden ſollten die Verbündeten den großen Ausfall 
der Ungarn empfangen, durch welchen dieſe ſich den Weg nach der unteren 
Donau frei machen wollten, inſofern man das Wort „wollten“ nach unſern 
frühern Auseinanderſetzungen überhaupt gebrauchen darf. 


Die Schlacht von Komorn, am 11. Juli. 


Am 10. Juli Abends, nachdem nicht bloß Nagy Sändor ins Lager 
vor Komorn zurückgekehrt war, ſondern auch die Colonne Armin Görgeys 
dorthin gezogen war, gab Klapka, welcher den großen Ausfall leiten ſollte, 
die Diſpoſitionen dazu aus. Mochten dieſe ſein welche ſie wollten, daß Klapka 
nicht mit voller Seele bei der Sache ſein konnte, wird Jedermann einleuchten. 

Die Diſpoſitionen beſagten folgendes: 

Am 11. Juli Morgens um 7 Uhr muß alles abgekocht haben. Außer 
den Fuhrwerken der Ambulance darf kein anderes den Truppen folgen. 

Die Diviſionen Janik und Rakowski vom 8. und 2. Corps, vereinigt 
unter dem Commando des Oberſten Aſchermann, Stellvertreter Klapkas im 
Feſtungscommando von Komorn, brechen Punkt 8 Uhr aus dem verſchanz— 
ten Lager zwiſchen der Donau und der Aeſer Poſtſtraße gegen den Megyfa— 
und Aeſer Wald vor, vertreiben den Feind aus dem Walde, drängen ihn 
über den Czonczöbach und nehmen dann an dieſem Stellung, um weitere 
Befehle zu erwarten. 

General Pikety vereint um 7 Uhr Morgens die vier Hufarenregimen- 
ter Nr. 2, 4, 16 und 9 — 32 Escadrons — im verſchanzten Lager zu 
einer Diviſton und geht gleichzeitig mit Aſchermann aus dem Lager auf 
Puszta Harkäly los, ſucht durch raſchen Anfall die dort ſtehende öfterreichifche 
Kavallerie zu werfen und indem er ſich auf die rechte Flanke und den 
Rücken der den Wald vertheidigenden Oeſterreicher wirft, den Sturm auf 
dieſen zu erleichtern. 

Pöltenberg mit dem 7. Corps bricht um 8½ Uhr aus dem ver— 
ſchanzten Lager vor, folgt der Aeſer Poſtſtraße zwiſchen Aſchermann und Pikety, 
unterſtützt den Angriff Aſchermanns auf den Wald, indem er das ſüdliche Ende 
des letztern angreift und nimmt ſpäter Stellung am Czonczöbach gegen Acs. 

Leiningen mit dem 3. Corps verläßt um 8 Uhr das Lager, geht 
längs der Igmänder Straße vor und greift Puszta Cſem an, wenn am 
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rechten Flügel, alfo bei Aſchermann und Pikety, das Gefecht im Gange ift. 
Wenn der rechte Flügel glücklich iſt, ſoll Leiningen dann Nagy Igmänd 
und die Straße von Raab nach Bieske beſetzen, er ſoll über Cſonak auf 
Bäbolna und auf Cſep ſtreifen und ſich mit dem 1. Corps gegen Tömörd 
zu in Verbindung ſetzen. 

Nagy Sändor mit dem 1. Corps verläßt gleichzeitig mit Leiningen 
das Lager, hält ſich mit dieſem auf gleicher Höhe und in Verbindung, ver— 
drängt den Feind aus Möcſa und erleichtert das Vorrücken des 3. Corps. 
Von Möcſa aus entſendet er eine Abtheilung zur Beobachtung der Straße 
nach Dotis und geht mit ſeinem Gros auf Tömörd, wo er Stellung nimmt, 
Kocs läßt er durch einen ſtarken Kavalleriepoſten beſetzen, falls der Feind es 
verlaſſen hat. Behauptet es der Feind, ſo wird es Nagy Sändor nur beob— 
achten und übrigens gute Verbindung mit dem 3. Corps rechts halten. 

Als Reſerve für das 3. und 1. Corps rückt die Streifcolonne Armin 
Görgeys aus, um je nach den Umſtänden verwendet zu werden. Kommt es 
ins Gefecht, ſo lagert es nach der Schlacht mit demjenigen Corps, mit 
welchem es gefochten hat, kommt es nicht ins Gefecht, bei Möcfa, 

Wird der Feind zwiſchen dem Acſer Wald und Igmänd geworfen, fo 
verfolgt ihn die Diviſion Pikety und zieht ſich dann am Abend wieder gegen 
den Czonczöbach zurück. 

Die Diviſion Eszterhäzy des 8. Corps bricht um 8 Uhr Morgens 
von O Szöny auf, demonſtrirt gegen Almas und zieht ſich Abends in ihre 
alte Stellung zurück. Alles, was die Diviſion vom Feinde bemerkt und er— 
fährt, berichtet ſie ſogleich an das Obercommando. 

Die Komorner Beſatzungstruppen nehmen in der Nacht vom 10. auf 
den 11. Juli Stellung in den verſchiedenen Werken und halten ſich Bien 
der Schlacht in beſtändiger Bereitſchaft. 

Da der Nichterfolg eines einzelnen Armeecorps das Mißlingen des 
ganzen Vorhabens zur Folge haben kann, ſo wird jedes Corps ſeine volle 
Kraft entwickeln und mit der höchſten Ausdauer kämpfen. Das Gewinnen 
der Czonczölinie iſt die Hauptſache; der Feind iſt am ſtärkſten bei Aes. Von 
höchſter Wichtigkeit iſt es, die Hauptſtraße von Igmänd zu gewinnen; ge— 
lingt dieß, fo iſt der Feind in feinem Centrum durchbrochen. In Möcſa und 
Dotis iſt der Feind am ſchwächſten, auch das Heranziehen von Unterſtützun— 
gen dort nicht leicht möglich. 

Alle Bagagen, eine zweitägige Verpflegung und die Munitionshaupt- 
reſerve bleiben im verſchanzten Lager bis nach gewonnenem Siege zurück, 
Eine Brotportion und Speck muß jeder Mann bei ſich haben. Verwundete 
und Gefangene werden nach Komorn gebracht. 
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Iſt der Ausgang nicht glücklich, ſo geht Alles ins verſchanzte Lager 
zurück. 

Der Oberbefehlshaber hält ſich während der Schlacht im Centrum beim 
3. Corps auf. 

Iſt der Tag für die Ungarn glücklich, ſo nimmt der Oberbefehlshaber 
ſein Hauptquartier zu Kis Igmänd, wohin Abends um 8 Uhr alle Corps 
und ſonſtigen ſelbſtſtändigen Abtheilungen jede einen Offizier zur Einholung 
der weiteren Verfügung zu ſenden haben. 

Die Kritik dieſer Diſpoſition ergibt ſich zum großen Theil aus dem— 
jenigen, was bei Gelegenheit der Ereigniſſe vom 2. Juli gefagt worden iſt. 

Die ganze Stärke, welche die Ungarn für den großen Ausfall des 11. 
Juli verwendeten, belief ſich wohl auf wenig mehr als 40000 M. 

Eine kleine Ueberlegenheit der Zahl war alſo wohl vorhanden, doch 
war ſie ſo unbedeutend, daß immer noch erſte Bedingung des Erfolges mög— 
lichſte Concentrirung der Truppen auf eine kleine Front blieb; dieſe Front 
iſt bezeichnet durch den Raum zwiſchen der Aeſer Poſtſtraße und der Ig— 
mänder Straße. Sie beträgt hier 6000 bis 7000 Schritt. Auf ihr mußten 
und konnten 32000 bis 34000 M. mindeſtens verwendet werden, wenn 
nicht noch mehr. 

Gegen den Aeſer Wald durfte man nur demonſtriren, über O Szöny 
hinaus gegen Almäs war gar keine Bewegung nothwendig; höchſtens einige 
Huſarenpatrouillen reichten hier aus. Ebenſo war die Verwendung eines 
ganzen Corps gegen Möcſa eine überflüſſige Maßregel; dieſes Corps folgte 
viel beſſer als Reſerve dem linken Flügel der Hauptlinie an der Igmänder 
Straße. Es war hier beſſer im Stande, die linke Flanke des Hauptangriffs 
gegen etwaige Unternehmungen der Oeſterreicher von Möeſa her zu unter 
ſtützen, als bei dem Vorgehn auf Möcſa ſelbſt, es konnte vorkommenden 
Falls und theilweiſe den Hauptangriff ſelbſt verſtärken. 

Alles kam doch darauf an, die Oeſterreicher entſcheidend zu ſchlagen, 
ſo entſcheidend, daß ſie gezwungen wurden, eine Strecke gegen Raab zurück— 
zugehn. Nur dadurch gewannen die Ungarn Luft, ihren Marſch auf Paks 
oder Baja an der untern Donau ohne direkte Gefährdung anzutreten. Und 
ſoviel Luft zu gewinnen, das war ja angeblich der einzige Zweck der 
Schlacht. Ein entſcheidender Sieg war aber nur bei Concentrirung der un— 
garifhen Kraft zu erfechten und zwar bei einer Concentrirung gegen den 
öſterreichiſchen linken Flügel, nicht freilich gegen den äußerſten linken, weil 
man hier einen unfruchtbaren Waldangriff hätte machen müſſen, deſſen Er— 
folg nicht zu erkennen, viel weniger kräftig auszunützen war. Mit dem Siege 
über den linken öſterreichiſchen Flügel ward der rechte bei Möcſa und weiter 
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gegen die Donau unterhalb Komorn hin in die Luft geftellt und mußte von 
ſelbſt zurück. 

Statt der Concentrirung finden wir eine faſt gleichmäßige Vertheilung 
der ungariſchen Kraft rings um das verſchanzte Lager. 

Die Linie von der Donau oberhalb am Megyfa-Wald über Puszta 
Harkaly, Puszta Cſem, Möeſa bis wieder zur Donau unterhalb O Szöny 
hat eine Ausdehnung von 30000 Schritt, ſo daß die Ungarn auf 3 Schritt 
überall nicht mehr als 4 Mann brachten, während ſie bei anderer Truppen— 
vertheilung auf der Hauptangriffsfront auf 3 Schritt 18 Mann, mehr als 
das Vierfache haben konnten. So machte ſchon die Dispoſition jeden Erfolg 
im Keime unmöglich. N 

Ein dichter Nebel lag am Morgen des 11. Juli auf der Flur und 
löste ſich in einen ſtarken Regen auf. Dieß begünſtigte ein unvermerktes 
Hervorbrechen der Ungarn aus dem veiſchanzten Lager und machte es deſto 
eher möglich, die Oeſterreicher zu überraſchen. 

Nicht zur vorgeſetzten Stunde, ſondern erſt um 9 Uhr begann das 
Ausrücken aus dem Lager, da noch auf die Munitionsreſerve gewartet wer— 
den mußte. 

Die erſten Kanonenſchüſſe fielen zwiſchen O Szöny und Almas 
zwiſchen Eszterhäzy und einem Detachement der Brigade Wolff gegen 
11 Uhr Vormittags. Die Brigade Wolff ſtellte ſich darauf nördlich von 
Möcſa in Schlachtordnung auf und ſendete eine Verſtärkung nach Nas— 
zäly, ſüdöſtlich Almäs ab. Daß dieſe Brigade nichts Großes unternehmen 
konnte, verſteht ſich von ſelbſt. 5 

Bechtold, deſſen Reiterdiviſion nach mehreren Detachirungen noch 
23 Escadrons ſtark ſüdlich Möcſa im Lager ſtand, ließ die Brigade Le— 
derer rechts, die Brigade Simbſchen links von Wolff aufmarſchiren. 

Bald nach 11 Uhr begann das Artilleriefeuer auch auf dem rechten 
Flügel der Ungarn, wo Aſchermann durch die Weingärten von U j 
Szöny und rechts davon an der Donauſtraße gegen den Aeſer Wald 
vordrang und nach kurzer Kanonade denſelben angriff und die Vorpoſten 
der Oeſterreicher, welche Schneider befehligte, zurückwarf. 

Um 11½ Uhr erhielt Haynau zu Nagy Igmänd die erſte Mel— 
dung vom Beginne des Kampfes auf dem rechten Flügel gegen Almäs hin. 
Er begab ſich ſofort auf den Kampfplatz und befahl der Diviſion Paniu— 
tine nach Puszta Cſem, dem 4. Corps links von ihr auf die Höhen 
ſüdlich Harkäly vorzurücken. 

Pikety mit ſeiner Huſarendiviſion war ungefähr zu derſelben Zeit da 
Aſchermann feinen Angriff auf den Aeſer Wald begann gegenüber Puszta 
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Harkäly aufmarſchirt, welches von der Brigade Jablonowski befekt . 
war, die außerdem das Südende des Aeſer Waldes hielt. Vielleicht hätte 
Pikety durch einen überraſchenden Anfall die Brigade Jablonowski aus 
Puszta Harkäly werfen und dadurch gegen den Czonczoͤbach vordringend, 
die Wegnahme des Aeſer Waldes durch Aſchermann und die Spitze des 7. 
Corps dergeſtalt erleichtern können, daß die Ungarn ſchnell bis zu dem weſt— 
lichen Rande des Waldes gelangten und nun hier bloß vertheidigungsweiſe 
ſtatt ferner angriffsweiſe aufzutreten hatten. Vielleicht! doch bleibt es immer 
mißlich, in dieſer Weiſe Kavallerie ſelbſtſtändig verwenden zu wollen, und 
Pikety nahm thatſächlich ſeine Artillerie vor die Front und begann eine 
langwierige Kanonade gegen Puszta Harkäly. 

Um 12 Uhr Mittags näherte ſich das 3. ungariſche Corps dem 
zu dieſer Zeit ſchwach beſetzten Puszta Cſém. Es ward ſofort genommen. 
Nun aber zog auch die ganze Diviſton Herzinger heran und eroberte 
den Ort zurück, da das Gros des 3. ungariſchen Corps deſſen Spitze nicht 
rechtzeitig unterſtützen konnte. 

Die Brigade Benedek mußte ſehr bald nach Puszta Harfaly 
geſendet werden, um dort die Brigade Jablonowski abzulöſen, welche von 
dem Feuer der Batterieen Piketys ebenſo litt, als die Brigade Ludwig, welche 
links von Jablonowski aufmarſchirt war. Ludwig ging bald aus dem 
Feuer zurück, Jablonowski erſt als Benedek herankam, der ſüdlich 
Puszta Harkäly aufmarſchirte, um hinter dieſem ſeine Brigade wieder zu 
ſammeln. 

Das 7. ungariſche Corps verzehrte ſeine Kraft faſt ganz in dem un— 
fruchtbaren Angriffe auf den ſüdlichen Theil des Aeſer Waldes, von dem 
zur Brigade Jablonowski gehörigen 1. Bataillon des Regimentes Naſſau 
und einigen Abtheilungen der Brigade Schneider faſt allein aufgehalten. 

Als Klapka Puszta Cſém verloren hatte, ſchickte er ſich ſogleich 
zu neuem Angriffe auf dasſelbe an, indem er eine bedeutende Artilleriemaſſe 
vor dem 3. Corps zufammenzog. Nach einſtündigem Feuer ſchritt Klapka 
zu neuem Sturme und ſetzte ſich um 2½ Uhr Nachmittags wieder in den 
Beſitz von Puszta Cſem. Der rechte Flügel der Diviſion Herzinger des 
4. Corps war gänzlich zurückgedrängt, und wie hier, ſo waren auch nörd— 
lich der Aeſer Poſtſtraße im Walde die Ungarn zu dieſer Zeit in ganz ent— 
ſchiedenem Vortheil. 

Hier war die Brigade Schneider gänzlich aus dem Walde heraus— 
geworfen und konnte ſich erſt hinter demſelben wieder ſammeln. 

Die öſterreichiſche Linie bildete einen converen Bogen, deren linker 
Flügel bis gegen den Czonczöbach, hinter dem nördlichen Theil des Acſer 
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Waldes, deren rechter weſtwärts hinter Puszta Cſem zurückgedrängt war, 
deren vorſpringendſten Punkt die Brigade Benedek bei Puszta Harkäly und 
Abtheilungen der Brigade Jablonowski im ſüdlichen Theil des Aeſer Waldes 
bezeichneten. 

Indeſſen war ein Umſchwung nahe, da die Verbündeten noch ſtarke 
Reſerven hatten, den Ungarn aber ſolche in Folge ihrer Diſpoſitionen faſt 
gänzlich fehlten. 

Während Schneider allmälig aus dem Acſer Walde gedrängt wurde, 
hatte Schlick das 1. Corps unter die Waffen treten laſſen und formirte 
es zur Zurückeroberung des Waldes. 

Bianchi muß gegen die Waldtheile gerade vor Aes vorrücken, feinem 
rechten Flügel ſchließt ſich Schneider nächſt der Poſtſtraße an, ſobald 
er ſeine Brigade wieder geſammelt hat, dieſen beiden folgt Sartori als 
Reſerve. 

Links zunächſt der Donau dringt Reiſchach durch das Nordende des 
Acſer Waldes und gegen den Megyfa-Wald vor und ſendet ein Bataillon 
rechts zur Verbindung mit Bianchi. Anfangs ſetzten die Ungarn, Aſchdr— 
mann und Pöltenberg, dem Schlick'ſchen Corps einen ſtarken Wider— 
ſtand entgegen; dreimal dringen Bianchi und Schneider gegen den Wald 
vor und dreimal werden ſie zurückgeworfen; doch beim vierten Angriffe wei— 
chen die Ungarn auf allen Punkten, um ſich erſt öſtlich des Waldes wieder 
zu ſammeln. Hier fahren ſie ihre Artillerie auf, um den Oeſterreichern das 
Vordringen aus dem Walde zu verwehren. Drei Batterieen aus der Ge— 
ſchützhauptreſerve werden Schlick zur Verſtärkung geſandt und geben der 
öſterreichiſchen Artillerie ſolche Ueberlegenheit, daß gegen 5 Uhr Aſchermann 
und Pöltenberg gegen das verſchanzte Lager zurückweichen. 

Bei Puszta Efem war, nachdem Leiningen dieſes der Diviſion 
Herzinger wiederum abgenommen hatte, eine Pauſe eingetreten; Klapka war— 
tete einerſeits auf das Vordringen Piketys, andererſeits auf das Vorrücken 
Nagy Sändors vergebens. 

Pikety hatte gerade jetzt faſt ſeine ganze Artilleriemunition verſchoſ— 
ſen, ohne nur einen Schritt vorwärts zu kommen, was freilich auch nicht 
geſchehen konnte, wenn er darauf rechnete, Benedek erſt gänzlich vertreiben 
zu wollen. 

Nagy Sändor war mit dem 1. Corps in der Richtung auf Möeſa 
bis in die Höhe der Weingärten von O Szöny vorgerückt, begnügte ſich 
aber nun hier ſtehen zu bleiben, indem er ſeine Kavallerie in erſter Linie 
von Artillerie geſtützt, die Infanterie dahinter verſteckt hielt. 

Es hatte die Wirkung, daß er die Kavalleriediviſion Bechtold etwas 
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länger, als fonft wohl der Fall geweſen wäre, bei der Brigade Wolff vor 
Möcſa feſthielt. 

Bechtold für feine Perſon war mit 3 Escadrons bald nachdem der 
Kampf bei Almäs begonnen hatte, dorthin zu einer Recognoscirung auf⸗ 
gebrochen. Unterdeſſen kam der Befehl Haynaus, die Kavalleriediviſton ſolle 
von Möceſa in der Richtung auf Harkäly in die linke Flanke der bei Puszta 
Cſem kämpfenden Ungarn, Leiningens, brechen. Dieß geſchah nicht. Endlich 
nach 3 Uhr Nachmittags kehrte Bechtold von feiner Recognoscirung zurück. 
Bald darauf kam eine Wiederholung des Haynau'ſchen Befehls. Nun ließ 
Bechtold zunächſt die Brigade Simbſchen von Möcſa links abmarſchiren. 

Klapka hatte Leiningen noch nicht über Puszta Efem vorrücken 
laſſen, als auch Simbſchen hier erſchien und gleichzeitig mit ihm, links von ihm, 
von Igmänd her die Diviſion Paniutine, ihre ganze zahlreiche Artillerie 
vor der Front. Nun ging auch Herzinger mit vorgenommenem rechtem 
Flügel von Neuem auf Puszta Cſem los und entriß dieſes nach kurzem 
Kampfe den durch die überlegene Artillerie des Feindes und das plötzliche 
Erſcheinen Paniutines und Simbſchens erſchütterten Ungarn. Zwar machte 
Leiningen noch einen Verſuch, Puszta Cſem mit Sturm zurückzuerobern. 
Indeſſen drang er nicht durch und litt auf dem Rückzug ungemein von dem 
Artilleriefeuer der Verbündeten. 

Klapkas Hoffnung auf Erfolg war jetzt ziemlich geſchwunden; alles 
kam darauf an, ob etwa ſein rechter Flügel am Aeſer Wald einen ſo glän— 
zenden Sieg erfochten habe, daß dadurch Alles Andere wieder gut gemacht werde. 
Klapka wies daher Leiningen an, fein Corps möglichſt gedeckt zu ſammeln, 
was dieſem durch das Vorrücken Paniutines und Simbſchens, die ihn links 
überflügelten, ziemlich erſchwert ward, und er ſelbſt begab ſich auf den rech— 
ten Flügel, um zu ſehen wie die Dinge dort ſtänden. Er kam hier an, als 
Aſchermann und Pöltenberg bereits im vollen Weichen aus dem Walde waren 
und ordnete in Folge davon den allgemeinen Rückzug an. 6 

Simbſchen wurde befehligt, das 3. ungariſche Corps zu verfolgen. 
Nun wendte ſich Nagy Sändor mit ſeinen Huſaren rechts, und hielt 
Simbſchens Vorrücken glücklich auf, bis Bechtold auch die Brigade Le— 
derer heranführte. Da indeſſen nunmehr die Infanterie des 1. und 3. 
Corps ſchon im Schutze des verſchanzten Lagers waren, zog auch Nagy 
Sändor ſich dorthin zurück. Die Diviſion Bechtold folgte ihm langſam bis 
in den Bereich der Geſchütze des verſchanzten Lagers nach. 

Auch Eszterhäzy hatte auf die Kunde von dem übeln Stand der 
Dinge bei Cſem den Rückzug von Almäs her angetreten. 

Auf allen Punkten wurde derſelbe in großer Ordnung bewerkſtelligt 
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und von den Oeſterreichern wenig geſtört. Um 5 Uhr Nachmittags ver- 
ſtummte das Feuer; die Abſicht der Ungarn war gänzlich vereitelt, der Sieg 
gehörte den Verbündeten. 

Zu Ende des Kampfes ſtand Schlick im Aeſer und Megyfawalde, 
Jablonowski links Puszta Harkäly, Benedek und Herzinger rechts davon, 
rechts neben dieſem vor Puszta Cſem Paniutine, rechts von Paniutine 
Bechtold, endlich bei Möcſa die Brigade Wolff. 

Die Oeſterreicher verloren am 11. Juli an Todten 7 Offiziere und 
116 M., an Verwundeten 24 Offiziere, 559 M. und an Vermißten 1 
Offizier, 80 M. Die Diviſion Paniutine hatte 1 Todten und 25 Verwun— 
dete, ſo daß der Geſammtverluſt der Verbündeten ſich auf 813 M. oder 
½2 der geſammten verwendeten Streitmacht belief. 

Die Ungarn geben ihren Geſammtverluſt auf 1500 M. oder ½7 an. 


Abzug Görgeys von Komorn.“ 


Görgey hatte dem Kampfe von den Werken des verſchanzten Lagers 
her zugeſehen. Am Abende des 11. Juli machte er auch nicht den geringſten 
Verſuch mehr, die Armee bei Komorn feſtzuhalten. Sehr wahrſcheinlich würde 
er überſtimmt worden ſein, aber wie geſagt, er machte auch nicht einmal 
einen Verſuch. Er wollte jetzt die Corps, welche nicht als Beſatzung Ko— 
morns zurückblieben, ſelbſt am linken Donauufer nach Waitzen führen. In 
einem Kriegsrath am Abend des 11. wurde die Anſicht aufgeſtellt, daß man 
mit einigen foreirten Märſchen Waitzen und ſelbſt die Peſth-Erlauer Straße 
noch zeitig genug werde gewinnen können, um es höchſtens mit der ruſſiſchen 
Avantgarde zu thun zu bekommen. Ob Göͤrgey dieſen Glauben theilte, muß 
mindeſtens zweifelhaft erſcheinen. Vielleicht rechnete er ſelbſt darauf, daß die 
Ruſſen ihm den Weg verlegen und ihn ſo noch fernere Zeit getrennt von 
der Südarmee, von dem direkten Einfluſſe Koſſuths, Mészäros', Dem— 
binskis, des ihm vor Allen verhaßten, halten würden, vielleicht getrennt bis 
zum Ende. i 

Was das von Haynau gegen Ofen entſendete Ramberg'ſche Corps be— 
traf, ſo ſetzte man voraus, daß es vorzugsweiſe mit der Verfolgung Kmetys 
beſchäftigt und höchſtens zu einem Theil im Stande fein werde, vor dem 
Eintreffen der Ungarn bei Waitzen ſich mit den Ruſſen in Verbindung 
zu ſetzen. 

Darüber waren die Corpscommandanten einig, daß man ſich nicht mit 
der ganzen Armee därfe in Komorn einſchließen laſſen, um hier in Folge 
des Mangels an Munition und an Lebensmitteln in kurzer Friſt zu einer 
ſchimpflichen Uebergabe gezwungen zu ſein; und während in den letzten Tagen 
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von Unterhandlungen mit den Oeſterreichern im Sinne Görgeys vielfach 
die Rede geweſen war, hatte auch das jetzt aufgehört, da die Oeſterreicher 
durchaus nach Allem, was man vernahm, nicht die geringſte Neigung zeigten, 
ſich in Unterhandlungen einzulaſſen. 

Klapka hatte Anfangs die Abſicht gehegt, gleichfells mit der Armee 
abzuziehen und das Commando von Komorn an Oberſt Aſchermann zu 
übergeben. Die tiefe Mißſtimmung, welche zwiſchen ihm und Görgey in der 
letzten Zeit eingetreten war, brachte ihn indeſſen von dieſem Entſchluſſe bald 
zurück. Er ſah bei der abziehenden Armee, ohne viel Nutzen ſtiften zu 
können, fortwährende Reibungen voraus und ſo behielt er das Commando 
Komorns. Nagy Sändor, der wie er ſelbſt zur Regierungspartei 
gehörte, und deſſen Corps zu den abziehenden gehörte, band er die Ueber— 
wachung der Intriguen von Görgeys Umgebung aufs Herz und die Sorge 
dafür, daß die Armee möglichſt auf dem Wege, welchen die Regierung wünſchte, 
erhalten werde. | 

Am 12. Juli brach als Avantgarde die Colonne Armin Görgeys 
von Komorn auf; ihr folgte in der Nacht vom 12. auf den 13. das 
1. Corps, Nagy Sändor, dann am 13. bei Tagesanbruch das 3. Corps, 
Leiningen, und das 7. Corps, Pöltenberg; am 13. Mittags ver⸗ 
ließen die letzten Bagagewagen Komorn. Die ganze Streitmacht, welche Gör— 
gey hinwegführte, belief ſich auf wenig mehr als 27000 M. 

Dieſelbe marſchirte über Bator Készi, welches am 13. erreicht 
ward und über Kövesd auf Szobb, welches am 24. erreicht ward, in 
einer einzigen Colonne. Von da ab ſollte der Marſch auf Waitzen am 15. 
in zwei Colonnen fortgeſetzt werden und zwar dergeſtalt, daß die Colonne 
Armin Görgey und das 1. Corps, welche ſtets während der Nacht mar— 
ſchirten, dem Laufe der Donau über Zebegeny, Nagy Maros und Veröcze 
auf Waitzen folgten, während das 3. und 7. Corps, welche bei Tage mar— 
ſchirten und am 14. ihre Quartiere zu Damäſe und Hellenba erhielten, den 
Weg links durch das Bergland über Maria noſtra einſchlagen ſollten. 

Dieß war deshalb beſtimmt, weil man fürchtete, daß gegenüber dem 
Defile von Nagy Maros bei Wyszegrad (Plintenburg) die Oeſterreicher 
ſchweres Geſchütz aufführen und ſo den Marſch der ungariſchen Colonne 
erheblich ſtören könnten. 

In Komorn blieben unter Klapkas Befehl zurück das 2. Corps 
unter Oberſt Käszonyi, 10 Bataillons, 9 Escadrons und 24 Feldge— 
ſchütze, aber zuſammen nur 5200 M., dann das 8. Corps unter Oberſt 
Aſchermann 12 Bataillons, 5 Escadrons, 24 Feldgeſchütze, 1 Bataillon 
Pionnire und 8 Compagnieen Feſtungsartillerie, 10060 M. 
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Zuſammen hatte alfo Klapka 15260 M., zu denen noch 3000 neu 
ausgehobene Rekruten traten. 

Die Geſammtmacht Klapkas belief ſich einſchließlich dieſer Rekruten auf 
18000 M. Gegen 300 Geſchütze ſtanden auf den Wällen und 50 waren 
noch in Reſerve. Gewehre waren gegen 5000 vorräthig. Vollſtändig mit 
allen Lebensbedürfniſſen verproviantirt war Komorn auf 2 Monate, mit mans 
cherlei aber auf 3, 4 und ſelbſt 6 Monate. Pulver waren nur 1000 Centner 
vorhanden; dagegen fehlte es nicht an beträchtlichen Salpetervorräthen und 
eine Pulvermühle in der Feſtung ſelbſt konnte binnen Kurzem den Pulver— 
vorrath anſehnlich vermehren. 

Oeſterreichiſcher Seits hatte die Avantgarde Rambergs, ein Streif— 
corps unter Major Wuffin, welche am 9. Juli aus der Gegend von 
Möcſa aufgebrochen war, am 10. Bicsfe und am 11. 5 Uhr Nachmittags 
ohne auf einen Feind geſtoßen zu ſein, Ofen erreicht. 

Ramberg kam mit feinem Gros am 10. nach Alſö Galla, am 11. 
nach Bieske und am 12. über Buda Ors nach Ofen. 

Gerſtner erreichte von Kis Ber über Moor am 12. Stuhl⸗ 
weißenburg, ließ hier ein Bataillon in Beſatzung, um neue Landſturm— 
formationen zu verhindern und kam am 13. nach Märtonväſär, am 14. 
nach Ofen, ſo daß an dieſem Tage hier das 3. Corps mit Ausnahme 
der Brigade Wolff, die bei Möcſa zurückgeblieben, vereinigt war. 

Am 12. und 13. Juli hatte Ramberg, da die Kettenbrücke theil— 
weiſe unbrauchbar gemacht worden war, 2 Bataillons, einige Escadrons 
und eine Batterie auf Schiffen von Ofen nach Peſth überſetzen laſſen, wo 
dieſe Truppen mit den von Paskiewitſch unter Adlersberg entſendeten Ko— 
ſacken zuſammentrafen. Am 15. Juli dann, nachdem die Kettenbrücke her— 
geſtellt war, führte Ramberg das 3. Corps unter Zurücklaſſung eines 
Bataillons und zweier Escadrons in Ofen nach Peſth hinüber. 

Von den öſterreichiſchen Obſervatorien vor Komorn aus bemerkte man 
am 13. den Abzug Görgeys längs dem linken Donauufer. 

Haynau hatte nun die Abſicht, mit einem möglichſt großen Theil 
ſeiner ganzen Armee auch von Komorn aufzubrechen und über Peſth ſo 
ſchnell als möglich den ſüdlichen Kriegsſchauplatz zu gewinnen, wohin ihn 
der Fall Arads, die Bedrängniß Temesvärs und die geringen Fortſchritte, 
welche in der That der ritterliche Banus machte, riefen. Verzögerungen und 
Abweichungen von urſprünglich entweder wahrhaftig oder nur vorgeblich 
gehegten Plänen liefen dabei mit unter. 

Am 10. Juli hatte Haynau an Paskiewitſch geſchrieben und dabei die 


Vermuthung ausgeſprochen, daß Görgey am linken Donauufer auf Waitzen 
Rüſto w, ungar. Krieg. II. 12 
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abziehen würde; er hatte dabei in Ausſicht geſtellt, daß er felbft dann mit 
dem Gros ſeines Heeres über die Brücke von Lovad Görgey am linken Do— 
nauufer folgen würde, während dieſer von den Ruſſen bei Waitzen aufge— 
fangen würde. 

Am 13. Juli entſendete er nun einen Boten an Paskiewitſch, um 
dieſem die Nachricht vom wirklich erfolgten Abmarſche Görgeys mitzutheilen. 
Paskiewitſch empfing dieſe Mittheilung in der Nacht vom 14. auf den 15. 
Juli. In ihr aber redete Haynau nicht mehr davon, daß er Görgey auf 
dem linken Ufer folgen wolle. 

Daß dieſe Idee überhaupt in Haynaus Kopfe nicht ſtark herrſchen 
konnte, iſt aus demjenigen, was früher über ſeine Abneigung mit den Ruſſen 
in eine nahe Verbindung zu treten geſagt wurde, an ſich klar. Neuerdings 
vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz eingetroffene Nachrichten mochten ihn in ſeinem 
urſprünglichen Plane, am rechten Donauufer über Peſth weiter zu ziehen, 
beſtärken. Dann konnte er auch am 10. Juli etwa noch glauben, daß 
Grabbe endlich gegen Komorn herabziehen werde, um die Einſchließung 
dieſes Platzes am linken Donauufer zu übernehmen. Bei dem langen Halte, 
den Grabbe in der Gegend von Sz. Kereszt machte, war es ſehr wenig 
gerathen, hierauf noch ferner zu rechnen. Uebrigens mußte doch die ruſſiſche 
Hauptarmee gewiß ſtark genug ſein, es mit Görgeys kleinem Heere allein 
aufzunehmen und war nicht anzunehmen, daß dieſer vor den Oeſterreichern 
immer, wenn ſie ihm über Lovad abmarſchirend am linken Ufer folgen 
wollten, einen ſo bedeutenden Vorſprung zu gewinnen im Stande ſein werde, 
daß ihm wenigſtens, falls ihn die Ruſſen bei Waitzen aufhielten, das Aus⸗ 
weichen über Loſoncz an die obere Theiß ohne Gefährde frei bliebe. Dann 
aber trat Haynau in jene nicht gewünſchte enge Verbindung mit den Ruſſen, 
welche, abgeſehen davon, daß ſie ihn länger vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz 
fern halten mochte, ihn auch ziemlich augenſcheinlich zum Vaſallen Paskie— 
witſchs machte und Oeſterreich allzu deutlich als Vaſallen Rußlands hin- 
ſtellen konnte. 

Hatte alſo Haynau einen Augenblick im Ernſt die Abſicht gehabt, 
Görgey am linken Ufer zu folgen, woran die Ruſſen ſehr zweifeln und 
woran auch wir zweifeln müſſen, wenngleich aus andern Gründen als die 
Ruſſen, welche behaupten, Haynau habe Alles, was Paskiewitſch genehm 
ſchien, lediglich verſprochen, um ſeinen „Retter“ Paniutine bei ſich behalten 
zu dürfen, ſo war doch dieſe Abſicht am 13. Juli ſicherlich ſchon völlig 
aufgegeben. 

Eine Verzögerung des Abmarſches auf Ofen am rechten Donauufer 
trat jedoch noch ein. Haynau wünſchte ſelbſtverſtändlich mit möglichſt bedeu⸗ 
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tender Kraft nach Ofen und dort über die Donau zu kommen. Wenn Grabbe 
gegen Komorn herabrückte, brauchte er höchſtens noch ein öſterreichiſches 
Corps vor Komorn zurückzulaſſen. Wenn aber Grabbe nicht kam? Man 
mußte auf dieſen jedenfalls noch einige Tage warten. 

Dieß war auch wohl deßhalb nicht ganz unräthlich, weil Görgey, von 
den Ruſſen bei Waitzen abgefangen, ſich leicht auf Komorn zurückwerfen, 
hier ſich ans rechte Donauufer werfen und wenn er dort nach Haynaus 
Abmarſch nur noch geringe öſterreichiſche Kräfte fand, den am 11. Juli 
vergebens verſuchten Durchbruch gegen die untere Donau auf Paks oder 
Baja ſchließlich noch mit leichter Mühe erzwingen konnte. 

Solchergeſtalt verzögerte eh Haynaus Abmarſch gegen Ofen bis 
zum 16. Juli. Und da Grabbe nicht erſchienen war, ſah er ſich gezwungen, 
außer dem 2. Corps vorläufig auch noch das 1. Corps zur Einſchließung 
der Feſtung vor ihr zurückzulaſſen. Wenn Grabbe nach Komorn hinabkäme 
oder auch ohnedieß, wenn nur erſt definitiv entſchieden wäre, daß Görgey 
nicht nach Komorn zurückkehren könne und wenn man ſonſtige Vorſorge 
getroffen hätte, ſollte Schlick der Hauptarmee ſogleich über Ofen nachfolgen, 

Für jetzt aber mußte er die Brigade Schneider bei Möeſa mit 
Detachements zu Almäs, Dotis und Nagy Igmänd, Bianchi bei 
Puszta Cſem und Puszta Harkäly, Reiſchach und Sartori 
vor Aces und im Walde, Ludwig, welcher den Vorpoſtendienſt zu be- 
ſtreiten und an alle Brigaden einige Escadrons abzugeben hatte, mit ſeiner 
übrig gebliebenen Reſerve bei Puszta Harkäly aufſtellen. 

Vom 2. Corps mußte die Brigade Pott von der niedern Wag als⸗ 
bald nach Heteny zwiſchen dem linken Neitra- und Donauufer geſchoben 
werden, während das Gros des Corps an der unteren Wag und in der 
großen Schütt ſtehen blieb. 

Mittelſt der Brücke von Lovad hielten das 1. und 2. Corps Verbin⸗ 
dung miteinander. 

Nach demjenigen, was früher von den Bewegungen Paskiewitſchs, jetzt 
über den Abzug Görgeys einerſeits, Haynaus andererſeits von Komorn er— 
zählt worden iſt, ergibt ſich, daß um die Mitte Juli ſich vorläufig det 
Knoten der Begebenheiten um Waitzen und Peſth ſchürzt. Ehe wir betrachten, 
in welcher Weiſe er ſich wieder löſete, müſſen wir unſere Blicke wiederum 
auf die Kriegsſchauplätze im Süden, in Bars Banat und in Siebenbürgen 
richten, um die Ereigniſſe kennen zu lernen, welche hier von der Mitte des 
Juni bis zur Mitte des Juli ſtattgefunden hatten. 
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Die Ereigniſſe auf dem Baes-Banater Kriegsſchauplatz 
von der Mitte des Juni bis zum Rückzuge des Banus auf 
das rechte Donauufer 


Die Räumung des rechten Theißufers ſeitens 
der Ungarn und ihr Wiedervorrücken an 
e 


Jellachich hatte, wie früher erzählt worden, nach dem ſiegreichen 
Treffen von Katy und dem Angriffe auf Neuſatz die Linie des Franzen s— 
canales beſetzt. 

Vom 4. ungariſchen Corps hielt die Divifion Pereezy noch O 
Beeſe, bei welchem Orte eine Schiffbrücke über die Theiß führte und hatte 
die Brigade Czintula gegenüber Földvar bis dicht an den Franzens— 
canal vorgeſchoben. 

Der Banus beſchloß nun, Czintula und Pereczy aus ihren Stellungen 
zu vertreiben, um darauf die Schiffbrücke bei O Becſe zu zerſtören und die 
Verbindung der Bäcs mit dem Banat für die Ungarn zu unterbrechen. 

Zu dieſem Zwecke ſammelte er am Abend des 24. Juni die Diviſton 
Dietrich, die Reſerveinfanterie unter Raſtich und die Kavalleriereſerve, 
im Ganzen 10 Bataillons, 18 Escadrons und 13 Batterieen bei Sz. Ta- 
mäs, um von hier am nördlichen Ufer des Kanals nach O Berfe vorzu— 
gehen, während er der zu Földvär aufgeſtellten Brigade Lang den Befehl 
ertheilte, Czintula anzugreifen, ſobald er ſelbſt mit dem Gros bei O Beeſe 
im Gefecht ſein werde. 

Durch einen Nachtmarſch hatte ih Jellachich am 25. Juni Mor- 
gens um 8 Uhr den Schanzen von O Beeſe genähert. Pereczys Stel— 
lung, die Front gegen Weſten gekehrt, lehnte ſich mit beiden Flanken an 
die Theiß. Lang war bereits über den Franzenscanal vorgegangen und hatte 
das Gefecht mit Czintula begonnen. 

Der Banus ließ nun Ottinger mit Wallmoden und Hardegg Cü— 
raſſieren und 9 Geſchützen rechts gegen die Theiß vorgehen, um wo möglich 
Czintula von Pereczy abzuſchneiden; Lederer mit 2 Escadrons und 3 
Geſchützen ward noch weiter rechts in der Richtung auf Földvär zu direkter 
Unterſtützung Langs entſendet. 

Vor ſeinem Gros ließ Jellachich 7 Batterieen auffahren, welche eine 
lebhafte Kanonade gegen die Schanzen von D Becſe begannen und denen die 
Brigaden Horväth auf dem rechten, Budisavlievich auf dem linken 
Flügel folgten, während 4 Escadrons die linke Flanke bildeten. 
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Nach einer zweiſtündigen Kanonade räumte Pereezy die Werke von 
O Becſe, jedoch nicht ohne ſich vorher mit Czintula vereinigt zu haben, 
der ſich vor dem frühzeitig begonnenen Angriffe Langs, nur bedächtig von 
dieſem verfolgt, zurückzog und auch Lederer wie Ottinger entging, bei wel— 
chen er dicht vorbeigezogen war, die aber feine Brigade für die öſterreichiſche 
Brigade Lang gehalten hatten. 

Als Pereczy O Berfe aufgab, drang ihm Dietrich in die Stadt nach, 
in welcher es noch zu einem unbedeutenden Arriergardegefecht kam. Am lin— 
ken Theißufer ward Pereczy durch die Diviſion Bänffy veiſtärkt und 
machte nach 11 Uhr Vormittags noch einen Verſuch, ſich der Stadt O Berfe 
wieder zu bemächtigen, der kaum ernſt gemeint ſchien. Als derſelbe von den 
Oeſterreichern abgeſchlagen war, fuhren die Ungarn einige Glieder der Theiß— 
brücke aus und die Oeſterreicher begannen ein lebhaftes Feuer gegen dieſe 
Brücke, durch welches mehrere Glieder derſelben zerſtört wurden, ſo daß die 
Brücke zum größten Theil flußabwärts trieb. 

Unter Zurücklaſſung einer ſchwachen Beſatzung, welche ihm nach Ein— 
ebnung der Schanzen gleichfalls folgte, kehrte Jellachich dann nach Sz. 
Tamäs zurück. Sein geſammter Verluſt belief ſich auf 17 Todte und 32 
Verwundete. Jener der Ungarn wird, offenbar übertrieben, auf 200 Todte 
und Verwundete, 200 Gefangene und 2 Geſchütze angegeben. 

Nach dem Gefechte von O Becſe blieben am rechten Theißufer ſeitens 
der Ungarn nur 1500 M. bei Baja an der Donau und die Brigade 
Mihailewich, 2000 M. mit 13 Geſchützen, bei Bajmak, zwifchen 
Zombor und Maria Therefiopel (Sz. Märia Szabatka) zurück. Mihailewich 
ward bald näher an die Theiß nach Czantaver gezogen. 

Mit dem größten Theil des 4. Corps ging Töth am 26. Juni ſelbſt 
nach Hatz feld zurück. { 

Hier trat an Töths Stelle Guyon das Commando des 4, Corps an. 

Vetter, welcher nunmehr den Oberbefehl der Südarmee führte, ließ 
am 27. und 28. das Corps wieder an die Theiß nach Uj Beeſe (Török 
Becſe) vorrücken, hier am 28. die am 25. zerſtörte Theißbrücke herſtellen 
und darauf Guy on ans rechte Theißufer zurückkehren. 

Am 25 Juni war es auch bei Perlasz zu einem unbedeutenden 
Gefechte gekommen; und am 23. und 25. Juni hatte F.-M.-L. Hart⸗ 
lieb die Brigade Puffer gegen Peterwardein demonftriren laffen. 


Das Gefecht von Hegyes. 


Bei dem drohenden Vorrücken der Ruſſen, bei der immer deutlicher 
hervortretenden Ueberlegenheit Haynaus an der obern Donau ward es auf 


182 


der einen Seite von Tage zu Tage dringender, auf dem füdlichen Kriege: 
ſchauplatze einen entſcheidenden Erfolg zu erzielen, um ſich dadurch für den 
Kampf, der ſich allem Anſcheine nach im Süden concentriren mußte, den 
Rücken freizumachen, andererſeits aber mußte man auch den Ruſſen zwiſchen 
Donau und Theiß direkt eine Streitmacht gegenüberſtellen. Zu dieſer, der 
Reſervearmee Perozels, mußte nun auch die Südarmee Vetters einen 
Theil ihrer Truppen hergeben; dagegen ward zur Verſtärkung Vetters die 
Diviſion Kmety beſtimmt, welche am 27. Juni bei Ihäszy von Görgeys 
Armee getrennt und verhindert, ſich bei Komorn mit ihr zu vereinigen, nun 
auf Paks an der Donau gerichtet wurde, dieſes am 5. Juli erreichte und 
am 7. den Strom überſchritt. 

Kmety marſchirte nun über Kalöcſa, Hajos, Sz. Iväny, Katymär 
nach Nemes Militics, wo er am 12. Juli eintraf, während er zugleich 
Zombor mit einem Detachement beſetzte. Am 13. Juli rückte er dann 
nach Kernyaja und Sziväcz am Franzenscanal vor, wo er mit 
Guyon in Verbindung trat. 

Der letztere ſtand ſeit dem 6. Juli bei Töpolya und hatte von dort 
nach Sziväcz detachirt. 

Bei Baja ward ein Obſervationscorps unter Oberſt Koll mann 
gebildet, wohl um hier einen Donauübergang zu ermöglichen, den Görgey 
bei Komorn am rechten Ufer durch die Oeſterreicher durchbrechend doch noch 
gebrauchen könnte. 

Wie zu dieſer Zeit auf ungariſcher Seite ein Schwanken zwiſchen ver— 
ſchiedenen Entſchlüſſen, ein fortwährendes Aendern der Plane, ein Hängen 
an Hoffnungen, die man doch kaum ernſtlicher zu hegen wagte, faſt unver— 
meidlich war, das erklärt ſich genugſam aus unſerer früheren Erzählung, da 
die Ungarn nunmehr in die Enge getrieben, in die Lage verſetzt waren, 
mehrere Ziele zugleich im Auge behalten zu müſſen, wenn ſie überhaupt 
noch etwas erreichen wollten und da insbeſondere Görgey mit den Planen, 
die er unabhängig verfolgte, die Verlegenheit des gegenwärtigen Armeeober— 
commandos entſchieden vermehrte, welches heute auf ihn hoffte und morgen 
jede Hoffnung auf ihn aufgab, heute ihn am linken Donauufer gegen die 
Theiß hinabziehen zu ſehen glaubte, morgen einen Durchbruch am rechten 
Ufer für möglich hielt, übermorgen annahm, daß er überhaupt bei Komorn 
werde ſtehen bleiben müſſen. 

Indeſſen mit der Ankunft Kmetys am linken Donauufer ſchien der 
Augenblick gekommen, wo Vetter ernſtlich gegen den Banus einſchreiten 
könnte. 

Vetter, welcher am 8. ſein Hauptquartier zu Thereſiopel nahm, 
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beſchloß, die Operationen mit dem Entſatze Peterwardeins zu eröffnen, hie— 
durch den Banus auf das Plateau von Titel zurückzudrängen und dann auch 
dieſes einzunehmen. 

Nach der Difpofition vom 10. Juli ſollte am 14. Juli Guyon Schein- 
angriffe gegen Földvär, Sz. Tamäs und Verbäsz unternehmen, Kmety nach 
Veproväcz rücken und von hier aus am 15. Kula und den linken Flügel 
des Banus angreifen, während auf dem öſtlichen Theil des Franzenscanals 
nun auch Guyon ernſtlich in die Offenſive überginge. 

Am 13. vereinigte Guyon von ſeinem Corps 7000 bis 8000 M. 
mit 42 Geſchützen zwiſchen Hegyes und Feketehegy, während der 
Reſt theils gegen Földvär, theils gegen Sziväcz am Franzenscanal 
detachirt war. 

Der Banus hatte Anfangs Juli am Franzenscanal 21000 M., 
wovon aber höchſtens 15000 dienſtbar waren. Da es ſchien, daß die Cer— 
nirung Peterwardeins auch ohne dieſelbe ſtark genug ſei, ſo ward die Bri— 
gade Puffer von dort zur Beſatzung nach Sz. Tamäs herangezogen, 
wo fie am 5. Juli eintraf. Die beiden Brigaden Budisavlievich und 
Marſano kamen nach Verbäsz. 

Schon in den erſten Tagen des Juli hatte der Banus in Erfahrung 
gebracht, daß die Ungarn ſich am rechten Theißufer bedeutend verſtärkten 
und daß ſie die Abſicht hätten, auf Peterwardein durchzubrechen. 

Um genauere Nachrichten einzuziehen, entſendete er am 5. Juli Ot— 
tinger mit Hardegg und Wallmoden Cüraſſiere auf Hegyes und Oberſt 
Horväth mit einem Streifcorps nach Zombor. Zombor ward von Hor— 
väth ohne Widerſtand beſetzt und erſt von ihm verlaſſen, als einerſeits 
Kmety Nemes Milities erreichte, andererſeits Guyon auf Sziväcz 
detachirte. Horväth ging darauf nach Kula zurück. Ottinger aber 
war ſchon am 5. Juli nördlich von Hegyes auf den Feind geſtoßen, von 
dieſem durch den Ort zurückgeworfen, am 6. dann neuerdings angegriffen 
und zum weiteren Rückzuge gezwungen worden. 

Jellachich fendete ihn nun nach Kis Ker und verſtärkte ihn da— 
ſelbſt durch 3 Bataillone der Divifion Raſt ich, die von Söve herangezogen 
wurden. Zu Kis Ker ſollte er die Reſerve für die Orte Sz. Tamäs und 
Turia bilden. 

Am 10. Juli erhielt der Banus die Nachricht, daß die Offenſive der 
Ungarn nahe bevorſtehe und am 12. kam dann auch die Kunde, daß Hor— 
väth Zombor habe räumen müffen, 

Gegenüber den Abſichten der Ungarn konnte der Banus dreierlei thun: 

erſtens am Franzenscanal ſtehen bleiben und hier den Angriff erwarten; 
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zweitens ſich auf das Plateau von Titel, feine natürliche Feſtung 
zurückziehen; f 

drittens ſelbſt über den Franzenscanal vorgehend dem Angriff der Uns 
garn zuvorkommen. 

Am Franzenscanal ſtehen zu bleiben hielt er mit Recht für das Un— 
zweckmäßigſte was er thun könnte. Die Stellung am Canal iſt eine jener 
zuſammenhängenden Linien von geringer paſſiver Stärke, welche zur Zer— 
ſplitterung der Kraft behufs der Vertheidigung verlocken, dadurch dem Feinde 
auf jedem einzelnen Punkte das Durchbrechen erleichtern und an einem 
Punkte durchbrochen ihren Werth im Ganzen verlieren. Auf eine baldige 
Unterſtützung von Seiten der Ruſſen oder Haynaus konnte Jellachich bei 
deren Entfernung nicht denken. Gegen den Rückzug auf das Plateau von 
Titel ſprach die geringe Geeignetheit desſelben zur Beherbergung eines 
größeren Truppencorps. Wenn der Banus auf Titel zurückging, ſo mußte 
er auch das Gros ſeiner Armee an das rechte Donauufer zurückziehen. 

Der eigene Angriff auf den Feind, bei welchem man ſich mit möglichſt 
concentrirter Kraft auf einen Theil der Ungariſchen warf, konnte wenigſtens 
erfolgreich ſein und den Beginn der ernſten Offenſive der Ungarn weſentlich 
verzögern. Uebrigens, mißglückte die Sache, ſo konnte der Rückzug auf das 
Plateau noch immer angetreten werden. 

Jellachich entſchloß ſich daher, ſelbſt zum Angriff und zwar auf die 
Stellung von Heg yes zu ſchreiten. 

Bei Futak oberhalb Neuſatz ließ er eine Brücke über die Donau 
werfen, damit im Nothfalle die Brigade Draskowich, welche zur Cernirung 
des Peterwardeiner Brückenkopfes am linken Ufer aufgeſtellt war, an das 
rechte Ufer leicht übergehen könne. 

Am Franzenscanal bei Földvär, Sz. Tamäs, Verbäsz und Kula ſoll— 
ten 6 Bataillons, 4 Escadrons und 18 Geſchütze in Beſatzung zurück— 
bleiben. 

Der verfügbare Reſt von 15 Bataillons, 22 Escadrons und 79 Ge— 
ſchützen oder 12000 M. erhielt Befehl, ſich bis zum 13. Abends bei Ver— 
bäsz zu vereinigen, um von da aus zur Offenſive zu ſchreiten. 

Am 13. nach Dunkelwerden gingen dieſe Truppen bei Verbäsz an 
das nördliche Ufer des Kanals über und formirten ſich zur Vorrückung gegen 
Hegyes in folgender Weiſe. 

An der Spitze befand ſich die Kavalleriebrigade Caſtiglione, die 
Regimenter Wallmoden und Hardegg Cüraſſiere; ihr folgten auf der 
Straße, die von Verbäsz über Hegyes nach Töpolya führt, ſämmtliche Bat— 
terien, rechts dieſer Artilleriecolonne marſchirte die Brigade Puffer, links 
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der Artilleriecolonne die Brigade Budis avlievich; hinter der Artillerie 
die Infanteriereſerve unter Raſtich; die Nachhut bildeten 2 Escadrons 
Sachſen Cüraſſiere, die rechte Flankendeckung das Regiment Kaiſer Dragoner; 
die linke Flankendeckung 2 Escadrons Sachſen Cüraſſiere mit 3 Geſchützen 
unter Horväth, welcher Befehl erhalten hatte, am 13. um 9 Uhr Abends 
von Kula in der Richtung auf Hegyes aufzubrechen. 

Um 11 Uhr Abends begannen die Truppen ſich in Marſch zu ſetzen; 
da traf von Oberſt Lederer aus Kula die Meldung ein, daß ſtarke feindliche 
Abtheilungen von Sztapär (ſüdlich Zombor), welches ſie in Brand ge— 
ſteckt hätten, in Bewegung gegen Kuczura, alſo in Jellachichs Rücken 
ſeien. Dieß verhielt ſich wirklich ſo: es war die Vorhut des rechten Flügels 
der Diviſion Kmety, unter Meszeno. Dieſer rechte Flügel ſollte am 14. 
nach Sztapär gehen, während Kmety mit feinem Gros oder linken Flügel 
bei Szwäcz über den Canal und auf Veproväcz marſchire. 

Auf die ihm zugekommene Meldung Lederers entnahm Jellachich von 
der Infanteriereſerve 3 Bataillons und ſendete fie unter Major Rezniczek 
nach Kuczura. Alles Uebrige aber ſetzte den Marſch auf Hegyes in größter 
Stille fort. Man wollte den Ort überfallen, ſich dort feſtſetzen, ehe Guyon 
ſeine Reſerven heranbringen könne, die vereinzelten ungariſchen Abtheilungen 
nach einander ſchlagen. 

Um 3 Uhr waren die Oeſterreicher in die Nähe von Hegyes gekom— 
men, ohne daß die Ungarn bis dahin ein Lebenszeichen gegeben hätten. 
Horväth hatte ſich unterwegs mit der linken Flügelcolonne, Budisavlie— 
vich, in Verbindung geſetzt. 

Der Ueberfall ſollte keineswegs gelingen. Wie ſchon aus dem Vorigen 
ſich ergibt, ſtand Guyon bereits am 13. nicht mehr bloß mit ſeinen 
Vortruppen, ſondern mit Allem, was er hatte vereinigen können, in der 
Stellung von Hegyes, um aus dieſer im Laufe des 14. zum Angriffe 
auf die Linie des Franzenscanals vorzugehn. Außerdem war er aber durch 
ſeine Kundſchafter ſehr wohl von den Abſichten und ſchließlich von dem 
Anmarſche Jellachichs unterrichtet. 

Die Stellung Guyons war durch die Barra, einen ſumpfigen Bach, 
gedeckt, welcher in einem 15 bis 20 Fuß tief eingeſchnittenen Wieſengrunde 
mit ſteilen Rändern in der Richtung von Nordweſten nach Südoſten dem 
Franzenscanal zufließt. Die drei Ortſchaften Hegyes, Szeghegy und Fekete— 
hegy liegen am linken Ufer des Wieſengrundes, das erſte oberhalb, die bei— 
den andern weiter unten; Feketehegy iſt von Hegyes etwa 7000 Schritt 
entfernt und Szeghegy liegt ungefähr halbwegs zwiſchen beiden. Der Bach 
iſt nur auf den vorhandenen Brücken zu überſchreiten. 
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Bei Hegyes ſtand Guyons rechter Flügel, ziemlich ſtark in der 
Front, bei Feketehegy ſein linker Flügel. Da die Straße von Verbasz 
nach Hegyes von Süden nach Norden, der Bach Barra aber wie geſagt 
zwiſchen Hegyes und Feketehegy etwa von Nordweſten nach Südoſten läuft, ſo 
ſieht man, daß Guyons rechter Flügel bei Hegyes zurückgenommen, der linke 
bei Feketehegy vorgeſchoben war und wenn Guyon den feindlichen Angriff 
erwartete, nicht von ihm überraſcht ward, ſo mußte es in ſeinem Plane 
liegen, mit ſeinem rechten Flügel dem Frontalangriffe Jellachichs lediglich 
zu widerſtehen, mit dem linken aber von Szeghegy und Feketehegy in die 
rechte Flanke des Banus angriffs weiſe vorzudringen. 

Und dieſer durch das Terrain ſelbſt vorgeſchriebene Plan war auch der— 
jenige Guyons oder Vetters. 

Wäre Guyon vom Banus, wie dieſer es vorausſetzte, wirklich über- 
raſcht worden, dann war ſicher der Marſch auf Hegyes ganz richtig; mit 
dem Beſitze von Hegyes ſtand Jellachich in der rechten Flanke und im 
Rücken der geſammten Stellung. Dieſe ward nicht blos unhaltbar, die un— 
gariſchen Truppen mußten ſich dann entweder gegen die Theiß hin verlaufen 
oder fie mußten Jellachich vereinzelt in dem Beſtreben über Hegyes auf 
Töpolya den Rückzug zu ſuchen in die Hände kommen. 

Man kann Jellachich daraus keinen großen Vorwurf machen, daß er 
vorausſetzte, ſeine Abſicht werde den Ungarn verborgen bleiben; doch das 
kann man ihm allerdings vorwerfen, daß er mit ſeiner Armee, auf die bei 
ihrem verwahrlosten Zuſtande er ſelbſt kein großes Vertrauen ſetzen konnte, 
einen erfolgreichen nächtlichen Ueberfall für möglich hielt, zumal er die Un— 
garn weit ſtärker ſchätzte als ſie wirklich waren. i 

Jellach ich war, wie erzählt, am 14. Juli um 3 Uhr Mergens in 
die Nähe von Hegyes gelangt, ohne auf irgend einen Widerſtand zu 
ſtoßen, ohne ein Lebenszeichen von den Ungarn zu bemerken, aber ſein Marſch 
war Schritt für Schritt beobachtet worden und plötzlich wurden jetzt faſt 
gleichzeitig zu Hegyes, Szeghegy, Feketehegy die Fanale angezündet, welche 
die Truppen Guyons unter die Waffen riefen Auf der ganzen Barralinie 
erhob ſich ein Tirailleurfeuer, welches allerdings den Oeſterreichern keinen 
materiellen Schaden that, aber doch erkennen ließ, daß man erwartet wor- 
den ſei. 

Das Wort Verrath! durchlief die Reihen des Corps des Banus, ein 
Wort, ſehr geläufig in inſurrectionellen Armeen, deren Charakter allerdings 
wenigſtens in Bezug auf alle ſchlechten Seiten diejenige Jellachichs trug. 

Der Banus ließ aufmarſchiren; Ottinger mit der Brigade Ca- 
ſtiglione nahm den linken Flügel, ihm ſchloſſen ſich nach rechts hin die 
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Brigaden Budisavlievich, dann Puffer an, der ein wenig zurück— 
genommen war; die Batterieen vertheilten ſich in die Bataillonsintervallen, 
die Infanterie unter Raſtich formirte das zweite Treffen. Horväth ward 
mit ſeinen zwei Escadrons auf den äußerſten rechten Flügel geſendet, wo er 
auch über das Regiment Kaiſer Dragoner den Befehl übernahm. 

Dietrich mit den Brigaden Budisavlievich und Puffer mußte 
nun ſogleich zum Frontangriffe auf Hegyes ſchreiten. f 

Guyon empfing denſelben mit einem heftigen Feuer ſeiner Artillerie, 
während er die Maſſe ſeiner Infanterie nach dem linken Flügel auf Szeg— 
hegy und Feketehegy ſchickte, von wo ſie offenſiv gegen Jellachichs rechte 
Flanke vorbrechen ſollte und konnte. 

In der That brachen nun die Ungarn von ihrem linken Flügel her 
mit aller Kraft, mit Infanterie und Reiterei gegen die Brigade Puffer 
heraus und bedrohten ſelbſt ſehr ernſtlich die Artillerie- und Munitionsreſerve, 
ſo daß die letztere ſich veranlaßt fand, ohne Nachfrage einen ſchleunigen 
Rückzug auf Verbäsz anzutreten. 

Der poetiſche Banus blieb ſeinem Charakter getreu. Naiv großſprecheriſch 
vor der Handlung, ward er kleinlaut, ſobald er erkannte, daß jenes Helden— 
gedicht, welches er am 13. Abends zu Verbäsz ausgeſonnen, nur ſehr 
un vollkommen in Szene geſetzt werden könne und dachte an nichts mehr 
als einen möglichſt verluſtloſen Rückzug auf Verbäsz. Er wartete auf 
paſſende Anläſſe, um ſolchen ohne Weiteres zu verfügen. Sie kamen nicht 
ſogleich. 

Dietrich griff wiederholt Hegyes in der Front mit der Brigade 
Budisavlievich an, um die Kraft der Ungarn vom rechten öſterreichiſchen 
Flügel abzulenken. Doch vergebens ſetzte er alles daran, in Hegyes einzu— 
dringen. Guyons Artillerie wehrte das Beginnen mit gutem Erfolge ab und 
die vorbrechenden Huſaren hieben in Caſtigliones Reiter wie in Budisavlie— 
vichs Bataillone ein. l 

Wiederholt befahl der Banus, daß Ottinger ein Reiterregiment zur 
Unterſtützung Puffers auf den äußerſten rechten Flügel ſende. Dieſes kam 
zu ſpät, da die Brigade Puffer bereits von mehreren Bataillonen Honved, 
die ſich vor Szeghegy entwickelten, in eine regelloſe Flucht getrieben war, 
während zugleich andere Honvödbataillone von Feketehegy her ihr jeden 
Rückzug abzuſchneiden drohten. 

Den letztern warf der Banus 12 Zwölfpfünder unter Major Philippo— 
vich des Generalſtabs, zu denen ſpäter noch 4 Stücke kamen und unter 
General Horvath 6 Escadrons Dragoner und Cüraſſiere und 2 Bataillons 
der Reſerveinfanterie entgegen. Dann bemühte er ſich, die Brigade Puffer 
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wieder einigermaßen zu ſammeln, und ertheilte zugleich um fo mehr feinem 
linken Flügel, Ottinger und Budisavlievich, den Befehl zum Rückzuge 
auf Verbäsz, als man gleichzeitig vom Franzenscanal aus der Gegend 
von Cſervenka oder Kula her Kanonendonner vernahm. 

Der Rückzug wurde nun unter dem Schutze der Güraffierbrigade 
Caſtiglione unter beſtändigem Kampfe gegen den verfolgenden Guyon bis 
Verbäsz fortgeſetzt, welches man noch im Laufe des Vormittags erreichte, 
Außer den 2 Bataillons der Brigade Marſano, welche bereits zu Verbaͤsz 
ſtanden, ſtellte zur Deckung des Rückzuges über die 3 Canalbrücken von 
Verbäsz Jellachich noch die verfügbare Infanteriereſerve unter Raſtich und 
3 Batterieen als Nachhut auf. 

Mit dem Reſt ſeiner Truppen ſetzte er ohne Weilen den Rückzug auf 
Kis Ker fort. Hier wurde den Truppen eine zweiſtündige Ruhe gegönnt, 
während welcher die Detachements Rizniczeks von Kuczura und Lederers von 
Kula eintrafen. Letzterer hatte einige Kanonenſchüſſe mit einer Abtheilung 
des auf Veproväcz vorrückenden Kmety gewechſelt, welche man, wie ſeiner 
Zeit geſagt, bei Hegyes vernommen. Glücklicherweiſe für den Banus hatte 
Kmety für den 14. keine Anweiſung über Veproväcz hinauszugehn; auch 
wäre es ihm wohl für die Mehrzahl feiner Truppen unmöglich gewefen. 

Von Kis Ker aus ward an die Brigade Draskowich vor Neuſatz 
der Befehl geſendet, ſich an das rechte Donauufer zurückzuziehen, was 
fie dann auch alsbald that. 

An die 2 Bataillone, welche die Beſatzung von Sz. Tamas bildeten, 
war ſchon von Verbasz aus der Befehl geſendet, über Kis Ker zurückzugehn, 
ebenſo an die Brigade Lang auf Moſſorin zu weichen und dieſes ſowie 
Vilova zu beſetzen, die 2 Bataillone von Sz. Tamäs holten den Banus 
ſüdlich von Kis Ker ein; die Brigade Lang aber ward um 3½ Uhr 
Nachmittags, als ſie den Rückzugsbefehl eben erhalten hatte, von dem auf 
Földvar entſendeten ungariſchen Detachement angegriffen und mußte dies 
ſen Angriff erſt abſchlagen, bevor ſie den Marſch auf Moſſorin antteten 
konnte. 

Die bei Verbäsz zurückgelaſſene Arrieregaide ward von Guyon 
zuerſt in die Schanzen getrieben und nun heftig von der ungariſchen Ar— 
tillerie beſchoſſen; ſie hielt ſich noch 2 Stunden und ging dann gleichfalls 
auf Kis Ker zurück. 

Um 2 Uhr Morgens am 15. Juli erreichte das Gros des Banus 
Käty hinter den Römerſchanzen. Der Verluſt der Oeſterreicher in dem 
Treffen von Hegyes belief ſich auf 200 Todte und 500 Verwundete, d. h. 
auf etwa 1/2 der im Gefecht geweſenen Mannſchaft. Faſt im ganzen 
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ungariſchen Kriege kommt ein ſolcher Verluſt nicht wieder vor; Guyon hatte 
81 Todte und 145 Verwundete, im Ganzen 226 M. verloren. 


Rückzug des Banus aufs Plateau von Titel und 
an das rechte Ufer der Donau. 


Am Morgen des 15. Juli mußte die Brigade Puffer, welche am 
meiſten gelitten hatte, von Käty nach Kovil marſchiren und ward von da 
über die Donau nach Karlowitz übergeſetzt. 

Nach dem Abkochen mußte der Reſt der Infanterie auf Titel abmar— 
ſchiren. Ottinger mit der Kavallerie erhielt Befehl, einige Stunden ſpäter 
auf Vilova zu folgen; von da bis an die Römerſchanzen zur Aufhellung 
des Terrains zu ſtreifen und ſpäter die Verbindung Guyons, welcher der 
Vorausſetzung nach auf Peterwardein marſchiren würde, mit der Bäcska zu 
beunruhigen. 

Die Brigade Lang, welcher eine 12pfdr.-Batterie beigegeben war, 
mußte Vi lo va, die Brigade Knichanin, gleichfalls verſtärkt, Moſſo— 
rin beſetzen, der Reſt der Infanterie ward bei Titel ſelbſt vereinigt, gegen 
welches die Ungarn am 14. von Perlasz her auch einen Artillerieangriff 
gemacht hatten. 

In der Beſorgniß, daß die Ungarn nun zunächſt auf Neuſatz marſchiren 
würden, um von hier aus die Cernirung von Peterwardein am rechten 
Donauufer zu durchbrechen, worauf ſie dann das Plateau von Titel förmlich 
hätten aushungern können, und da, wie oft bemerkt, dieſes Plateau ſich 
überhaupt nicht ſehr zum Lagerplatz für größere Truppenmaſſen eignet, ſo 
wurde zunächſt am 16. Juli noch die Brigade Budisavlievich über 
Slankamen nach Bukoväez geſendet, und am 17. und 18. folgte dann 
die ganze Infanteriereſerve mit ihren beiden Batterieen. 

In Folge davon ſtanden vom 18. Juli ab gegen Peterwardein 
am rechten Donauufer 6 Brigaden in nachfolgender Eintheilung: l 

auf dem linken Flügel die Diviſion Hartlieb mit dem Hauptquartier 
in Kamenitz, die Brigade Mamula um Kamenitz, die Brigade Bu— 
disavlievich um Karakacsberg; 

auf dem rechten Flügel die Diviſion Kriegern mit dem Hauptquartier 
zu Karlowitz, die Brigade Draskowich vor Bukoväcz, die Brigade 
Puffer vor Karlowitz; 

in Reſerve die Divifton Raſtich bel Bukoväcz. 

Die Schanzen der Blokadelinie gegen Peterwardein wurden vermehrt 
und verſtärkt. 

Die Cüraſſierbrigade Caſtiglione ward auch alsbald ans rechte 
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Donauufer gezogen und am 22. Juli nach Ireg ſüdlich Kamenitz 
verlegt. 

Auf dem Titler Plateau blieben außer den Brigaden Lang und. 
Knichanin, noch die Brigade Marſano, bei Titel, zur Vertheidigung 
namentlich des Brückenkopfes am linken Theißufer, dann die Kavalleriebri- 
gade Horväth, gleichfalls bei Titel, zur Verfügung des F.-M.⸗L. Diet⸗ 
rich, der den Oberbefehl auf dem Plateau übernahm. 

Von dieſer Kavalleriebrigade ward übrigens, auch der Verpflegung halber, 
am 22. Juli das Küraffierregiment Sachſen noch ans rechte Donauufer 
hinübergezogen. 

Der Banus ſchlug ſein Hauptquartier vom 19. Juli ab zu Ruma, 
ſüdlich Ireg auf. 

Nachdem wir ſo geſehen haben, wie der Banus gezwungen ward, ſeine 
Offenſive einzuſtellen und wie er ſeine neue Stellung einnahm, um in ihr 
den Angriff der Ungarn zu erwarten, wollen wir die Nachricht darüber, in 
welcher Art dieſer Angriff erfolgte, um Zuſammengehöriges nicht auseinander- 
zureißen, auf einen ſpätern Abſchnitt verſchieben. 


Ereigniſſe vor Temes vär von Mitte Juni bis 
Mitte Jun 8 

Während es für die Ungarn immer dringender ward, ſich Temesvärs 
zu bemächtigen, namentlich nachdem auch an dem ruſſiſchen Einbruch ins 
Land nicht mehr gezweifelt werden durfte, damit man die neue Baſis zwi— 
ſchen der unteren Theiß und der Maros ſich ſichere und während der Fall 
Arads, indem er neue Mittel gab, auch einen günſtigen Erfolg gegen Te- 
mesvär zu verſprechen ſchien, begriff Rukavina, der Commandant dieſes 
Platzes, nicht minder die volle Wichtigkeit der Behauptung desſelben. 

Unmittelbar nach dem Falle Arads ward das Belagerungscorps vor 
Temesvär unter Becfey auf 11000 M., einſchließlich 1500 Huſaren 
verſtärkt und gebot nun über 55 Belagerungsgeſchütze, welche plötzlich am 
4. Juli ein heftiges Bombardement eröffneten, das mit geringen Pauſen 
bis zum 19. Juli anhielt. Rukavina antwortete alsbald dem Feuer der 
Belagerer und in der Nacht vom 4. auf den 5. Juli ließ er 900 M. in 
2 Colonnen aus dem verſchanzten Lager ſüdwärts der Stadt längs beider 
Ufer der Bega gegen die Belagerungsarbeiten an der Joſephsſtadt ausfallen. 
Bei dieſem Ausfalle gelang es im Ganzen 18 Belagerungsgeſchütze zu ver 
nageln; ebenſo wurden bei einem andern in der Nacht des 11. Juli von 
600 M. unternommenen Ausfall 7 Mörſer in den Batterieen bei der neuen 
Welt vernagelt. N 
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Bei dieſen beiden Unternehmungen hatten die Oeſterreicher einen Verluſt 
von 49 Todten und 91 Verwundeten. 

Am 12. Juli erhielten die Ungarn von Arad her 13 neue Belage— 
rungsgeſchütze, ſo daß ſie, da der Vernagelung bald abgeholfen war, vom 
13. ab 68 Stücke gegen die Werke ſpielen laſſen konnten. 

Am 14. Juli erreichte das Bombardement ſeine höchſte Höhe. Von 
dieſem Tage ab konnte die Garniſon nur noch zweimal wöchentlich Rind— 
fleiſch erhalten, die übrigen Tage ward Pferdefleiſch ausgegeben, wie denn 
überhaupt der Mangel an Lebensmitteln ſich immer fühlbarer machte. Am 
31. Mai ſchon hatte ſich Rukavina veranlaßt geſehen, 400 ſogenannte un⸗ 
nütze Mäuler, d. h. Einwohner, die nicht verproviantirt waren, aus dem 
Platze auszuweiſen; am 1. Juli ſchickte er noch 800 heraus. Dieſelben 
wurden von den Ungarn in die Feſtung zurückgetrieben. Rukavina entſchied 
ſich nun aus Nothwendigkeit für eine Maßregel, auf welche vernünftige Leute 
von vornherein und planmäßig bei Verproviantirung der feſten Plätze Be— 
dacht nehmen ſollten. Er ließ die körperlich dazu geeigneten in die Truppen 
einſtellen, ſo daß ſie Soldatenverpflegung erhalten mußten und verwendete 
den Reſt zu den hundert verſchiedenen Arbeiten, welche in einem belagerten 
Platze vorkommen, gegen Taglohn, für welchen ſie ſich gleichfalls aus den 
Feſtungsmagazinen, ſoweit deren Beſtände überhaupt reichten, Lebensmittel 
verſchaffen konnten. 

Wie bei allen Armeen auf dem ungariſchen Kriegsſchauplatz forderte 
auch in Temesvär die Cholera im Laufe des Juli täglich ihre Opfer, ſo 
daß der Mannſchaftsſtand der Truppen immer mehr zuſammenſank und nun 
in Folge deſſen ſelbſt das verſchanzte Lager, deſſen Behauptung doch von 
ſo großer Bedeutung war, nur noch unvollkommen, nämlich auf beiden Flü— 
geln beſetzen konnte. 

Unter dem Schutze des Bombardements und verſchiedener Anfälle auf den 
gedeckten Weg und das verſchanzte Lager, welche ſelbſtverſtändlich, weil kaum 
ernſtlich gemeint, abgewieſen wurden, eröffneten die Ungarn in der Nacht 
zum 15. Juli die zweite Parallele gegen die Feſtung und in derſelben ſo— 
gleich neue Batterieen. 

Auf die Nachricht von dem immer weiteren Vordringen der ruſſiſchen 
und öſterreichiſchen Hauptarmee und ihrer drohenden Vereinigung ward 
dann in der Nacht vom 18. auf den 19. Juli von den Ungarn ein 
ernſter Sturm auf den gedeckten Weg unternommen, aber wie jene früheren 
abgewieſen. 

Am 19. Juli endlich erſchien Koſſuth perſönlich im ungariſchen Lager, 
das Corps Vecſeys zu verdoppelter Anſtrengung zu begeiſtern. 
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Die Verluſte der Beſatzung beliefen ſich ausſchließlich der bei den Aus— 
fällen erlittenen, deren wir ſchon erwähnt haben, auf 33 Todte und 78 
Verwundete. | 


Beginn der Operationen des F.⸗3.⸗M. Nugent. 


Als die Heere auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen Ungarns die 
Operationen eröffnet hatten, begann allmälig auch das vom F.-Z.-M. Nu⸗ 
gent in Steiermark organiſirte zweite Reſervecorps in Wirkſamkeit zu treten. 
Die Beſtimmung dieſes Corps war, die Gegend am Plattenſee und die 
von der öſterreichiſchen Grenze dorthin führenden Straßen zu reinigen und zu 
ſichern, die Drau- und Murübergänge zu beſetzen, dann an die untere 
Donau zu rücken, über Eſſegg mit der Südarmee in Verbindung zu treten 
und dieſe zu unterſtützen. 

Anfangs Juni beſtand das Corps aus einer Diviſion unter F.-M.⸗L. 
Gr. Schaafgottſche, welche in den Brigaden Rouſſeau und Zeis— 
berg, — 7 Bataillons, 4 Escadrons, 24 Geſchütze, — 8500 M. 
zählte. . 
Seit Mitte Mai hielt das Corps Detachements zu Fürſtenfeld 
unter Major Pöllnitz, zu Nagy Kaniſa unter Oberſt Knezevich, 
auf der Murinſel, dann ſüdlich der Drau zu Koprainitz, Waras— 
din, Bäres und Veröeze; ein Streifeommando unter Major Gori— 
zutti ging von Presburg über Oedenburg und Güns nach Stein am 
Anger, wo es am 22. Mai ankam; ein anderes Streifcommando unter 
Hauptmann Zweyer von Fürſtenfeld über Körmend gleichfalls nach Stein 
am Anger, wo er ſich mit dem vorigen vereinigte. 

Gorizutti rückte von Stein am Anger über Särvär nach Päpa. 
Hier traf ihn der Befehl Nugents über Lövö und Bakſa nach Lendva, 
nördlich der Mur zu marſchiren, um ſich dort mit Knezevich zu vereini— 
gen, der vom ungariſchen Landſturm gezwungen worden war, Nagy Kaniſa 
zu verlaſſen. 5 

Am 12. Juli nachdem Nugent Nachricht über die Einnahme von 
Raab und die ſonſtigen glücklichen Erfolge Haynaus an der obern Donau 
erhalten hatte, mußte Knezevich am 12, Juli wieder nach Nagy Ka- 
niſa und ſüdlich von ihm ein Theil der Brigade Zeisberg die Mur 
abwärts rücken. Dieſe Truppen ſtießen auf keinen Widerſtand, da bei ihrer 
Annäherung die Landſturmformationen um Iſäros, Bereny und Cſurgs ſich 
zerſtreuten. . 

Gleichzeitig ging ein anderes Streifcorps unter Major Dondorf 
über Körmend auf Szala Egerszeg vor, wo es nach einem unbedeu— 
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tenden Scharmützel am 14. Juli eintraf und fih am 15. mit einem dorte 
hin entſendeten Detachement Knezevichs vereinigte. 

Dieſes waren die erſten allerdings unbedeutenden Bewegungen des 
zweiten Reſervecorps, welche jedoch für alle Fälle die rechte Flanke und den 
Rücken der öſterreichiſchen Hauptarmee gegen die Beunruhigungen durch un— 
gariſche Landſturmbanden ſicherten. 


Ereigniſſe auf dem ſiebenbürgiſchen Kriegsſchauplatz. 


Einbruch Grotenhjelms in Siebenbürgen und 
Gefecht von Wallendorf. 


Wir haben geſehen, wie am 18. Juni die Heeresabtheilungen von 
Grotenhjelm und Lüders zum Einbruch aus der Bukowina und der Wallachei 
in den nördlichen und den ſüdlichen Theil Siebenbürgens auf Biſtritz einer— 
ſeits, auf Kronſtadt andererſeits bereit ſtanden. 

Grotenhjelm ſchob am 19. Juli ſeine Avantgarde unter Spring— 
insfeld noch über Pojana Stampi hinaus bis auf den Moguraberg 
und ein Seitendetachement von 4 Bataillons, 11/, Escadron und 8 Ge— 
ſchützen unter General Pawloff rechts nach Koſna an der Straße in das 
Szamosthal. 

Am 20. ging die Avantgarde bis gegen Maroffeny vor, das Gros 
bis zum Tihutzapaß und Pawloff in 2 Colonnen, mit der einen, der 
Haupteolonne, über Radna nach Illova mike, mit der Nebencolonne 
nach Illova märe. Dieſe letztere Colonne hatte an dem genannten Tage 
ein Scharmützel zu beſtehen. 

Am 21. Juni traf Springinsfeld, auf Maroſſeny ſelbſt vor- 
gehend an der Turiakbrücke auf 2 ungariſche Bataillons mit 3 Ge— 
ſchützen. Nach länger dauerndem Gefechte, an welchem auch 2 ruſſiſche Ba— 
taillone vom Gros zuletzt theilnahmen, wurden die Ungarn nach Tihä 
zurückgedrängt, und mußten umgangen auch dieſes räumen. 

Am 22. Juni ſchritt Grotenhjelm zum Angriffe auf die ſchwa— 
chen, doch mit 12 Geſchützen beſetzten Verſchanzungen von Borgo Prund. 

Das erſte Treffen unter Springinsfeld war dabei aus 4 ruſſi⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Bataillonen mit 8 Geſchützen, das zweite unter 
Oberſt Samarin aus 3 ruſſiſchen Bataillonen mit 4 Geſchützen zuſammen— 
geſetzt, die Koſacken folgten. Die Ungarn hatten die Entwicklung der 
Verbündeten gar nicht geſtört und ſetzten auch dem Angriffe keinen erheb— 


lichen Widerſtand entgegen, ſondern traten, als ſie ihre Flanken bedroht 
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ſahen, den Rückzug über Rusz Borejö nach Biſtritz an, von den Ko— 
ſacken bis Wallendorf (Aldorf) verfolgt. Grotenhjelm ſtellte feine Avant- 
garde bei Jaäd, fein Gros bei Rusz Borgo auf. 

Pawloff war am 22. von Illova mike die Szamos abwärts über 
Földra vorgegangen und hatte von dort ein ungariſches Detachement nach 
Neposz getrieben, worauf er nach Illova mike zurückkehrte. 

In dieſen Stellungen verweilte nun Grotenhjelm zunächſt, lediglich in 
der Abſicht, die Bukowina zu decken. 

Bem hatte unterdeſſen auf die Nachricht vom Einbruche der Ruſſen 
bei Dees über 6000 M. mit 14 Geſchützen verſammelt und rückte mit 
denſelben am 25. Juni nach Somkerek, am 26. nach Biſtritz, um 
Grotenhjelm wo möglich in die Bukowina zurückzuwerfen. 

Auf die Kunde von Bems Annäherung vereinigte Grotenhjelm noch 
am 26. ſeine Hauptmacht bei Rusz Borgo und rückte am 27. Juni 
gegen Wallendorf vor. Hier ſtieß er um 11 Uhr Vormittags mit Bem 
zuſammen, welcher raſch ſeine Artillerie vornahm und das Feuer eröffnen 
ließ, um den eignen Aufmarſch zu decken, jenen der Verbündeten zu ſtören. 
Nach längerer Kanonade ſchritt er zum Angriffe auf den rechten ruſſiſchen 
Flügel mit Infanterie und Kavallerie und da dieſer an dem Feuer der 
ruſſiſchen Artillerie ſcheiterte, wollte er die rechte Flanke Grotenhjelms durch 
eine Umgehung gewinnen. Aber das Regiment Tomsk trat dieſer Umgehung 
entgegen und gleichzeitig brachen die ruſſiſchen Ulanen theils gegen Bems 
Centrum, theils gegen ſeinen linken Flügel vor. 

Bem gab endlich feine Angriffe auf und zog ſich hinter Jaäd zurück, 
während Grotenhjelm gleichfalls die alte Stellung bei Rusz Borgo wieder 
einnahm. 

Am 28. Morgens ſtellte ſich Bem von Neuem bei Wallendorf 
auf und verſtärkte insbeſondere ſeinen rechten Flügel. Grotenhjelm erfuhr, 
daß er den Angriff erneuern wolle, ſobald Verſtärkungen, welche er von 
Maros Väſärhely erwartete, eingetroffen fein würden; durch die Art feiner 
Aufſtellung wollte Bem ſich die Verbindung mit dieſen Verſtärkungen ſichern. 
Grotenhjelm beſchloß, den Angriff der Ungarn nicht zu erwarten, ſon— 
dern ihm zuvorzukommen und rückte deshalb um 1 Uhr Nachmittags gegen 
Wallendorf vor. Der plötzliche Angriff überraſchte die Ungarn in der That 
und veranlaßte Bem zu einem baldigen Rückzug, den er wie immer ſelbſt, 
insbeſondere mit der Artillerie deckte. Bei Sövfalva, wo er ſeine ganze 
Artillerie verdeckt aufgeſtellt hatte, gelang es ihm, die Verfolgung zum 
Stehen zu bringen, worauf er ſich hinter die Biſtritz nach Szeredfalva 
zurückzog und die dortige Brücke halb abbrechen ließ. 
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Grotenhjelm ſtellte fih nach dieſen Gefechten wieder bei Rusz 
Borgo auf, Bem aber, indem er nur eine ſtarke Arriergarde bei Szered— 
falva zurückließ, marſchirte mit feinem Gros nach Teke (Tyäka, Teden- 
dorf); jeden Angriff verſchob er zunächſt bis die von Szaͤsz Regen und 
Maros Väſärhely erwarteten Truppen herangekommen fein würden, feine 
Stellung ſollte zugleich die Verbindung mit dieſen Truppen erleichtern und 
die Flanke Grotenhjelms bedrohen, falls dieſer, wie angenommen wurde, 
feine Operationen über Biſtritz auf Dees fortſetzen würde. Indeſſen war für 
Grotenhjelm, da Lüders im Süden noch keine nennenswerthen Fortſchritte 
gemacht hatte, die Zeit zu einem entſcheidenden Vorgehen noch nicht gekom— 
men und er beſchränkte ſich darauf, vorerſt ſeine Stellung zu behaupten. 


Die Einnahme von Kronſtadt. 


Von der ruſſiſchen Streitmacht in der Wallachey unter Lüders 
ſtand am 18. Juni die Avantgarde der Hauptcolonne, 8 Bataillons, 16 
Escadrons und 20 Geſchütze unter General Dyk vor dem Kloſter Sinai; 
dicht hinter ihr das Gros der Haupteolonne, beide Front gegen den Tömös— 
paß, während die linke Seitencolonne unter General Engelhardt bei 
Rukur gegen den Törzburger Paß aufgeſtellt war. 

Am 19. Juni um 5 Uhr Morgens ſetzte ſich Dyk gegen das Kloſter 
Predjal in Bewegung. Auf dem Kamme der transſylvaniſchen Alpen an 
der ſiebenbürgiſchen Grenze angekommen, ſtieß er auf eine 1500 M. ſtarke 
ungariſche Abtheilung unter Szabs, welche durch Verhaue gedeckt, in der 
Waldung verſteckt, auf eine Schanze rechts vom Wege geſtützt, Anfangs 
Widerſtand leiſteten, dann aber unter beſtändigem Gefechte von Poſition zu 
Poſition wichen, zuerſt nach der Contumaz und Ober Tömös, dann, indem 
ſie letzteres in Brand ſteckten, nach Unter Tömös, wo ſich der eigentliche 
Paß, eingeengt zwiſchen Felswänden und durch ein Blockhaus geſperrt, 
findet. 

Das Gefecht hatte von 7½ Uhr Morgens bis Nachmittags 2 Uhr 
gedauert, der Verluſt war aber auf beiden Seiten äußerſt gering. 

Den 20. Juni beſtimmte nun Lüders zum Angriffe ſeines rechten 
Flügels auf den Tömöspaß. 

Die Haupteolonne, 14½ Bataillons, 14 Escadrons und 34 Ge— 
ſchütze ſtiegen das Thal hinab gegen die Front der Paßſperre; eine linke 
Seitencolonne, 2 Bataillons, 2 Escadrons und 2 Geſchütze unter Oberſt 
Lowtſcheff ſollte über das Schulergebirge (Krisztian mare) gehen und die 
Verbindung mit Engelhard herſtellen. 

An der Tömöſer Paßſperre leiſtete Szabo der Avantgarde der ruffi- 
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ſchen Haupteolenne unter Dyk, welche ſchon um 4 Uhr Morgens auf- 
gebrochen war, einen hartnäckigen Widerſtand, auch einige verſuchte nahe 
Umgehungen wollten Anfangs, da ſie ſowohl auf Terrainhinderniſſe ſtießen, 
als vom Feuer der Ungarn beläſtigt wurden, nicht gelingen. Endlich aber 
drang eine ruſſiſche Colonne rechts in der linken Flanke der Ungarn durch 
und bedrohte nun die Paßſperre im Rücken. Dieß entſchied. Die Ungarn 
wichen und flohen bald, von den Koſacken verfolgt, über Kronſtadt gegen 
Tartlan (Präsmar); erſt hier konnte Szabö, dem 300 Mann abhanden 
gekommen waren, die Trümmer ſeiner Truppe wieder ſammeln, um mit 
ihnen in das Haromszeék abzumarſchiren. 

Lowtſcheff hatte einen ſo ſchwierigen Weg auf dem Schulergebirge 
gefunden, daß er gar nicht weiter kommen konnte und endlich nach 
Predjal zurückgezogen werden mußte, um von dort der Hauptcolonne zu 
folgen. 

Engelhardt fand am 20. Juni auf der Törzburger Straße den 
erſten Widerſtand auf der Höhe des Gebirges. Die Ungarn hielten ſich, bis 
die Nachricht von dem Verluſte des Tömöspaſſes zu ihnen drang. Nun 
wichen fie und Engelhardt konnte am 21. ohne Hinderniß bis Ros ny s 
(Roſenau, Ruſa) vorgehen. 

Die Ruſſen hatten am 20. im Ganzen an Todten 1 Offizier, 11 M., 
an Verwundeten 7 Offiziere und 102 M., an Contuſionirten 3 Dffiziere, 
39 M. Ihr Geſammtverluſt war alſo 163 M. Unter den Verwundeten 
befand ſich auch General Dyk. Die Ungarn verloren außer 300 M. noch 
5 Geſchütze. a 

Die Koſacken der ruſſiſchen Vorhut ſtanden ſchon Nachmittags 1 Uh 
am 20. vor Kronſtadt; die Stadt war gar nicht beſetzt, dagegen hatte 
das feſte Schloß eine Garniſon von 320 M. unter Major Szydlowski und 
6 Geſchütze. | 

Es ward alsbald aufgefordert; doch verweigerte Szydlowski die 
Uebergabe; erſt nach längerer Beſchießung durch eine ruſſiſche Poſitions— 
batterie capitulirte die Garniſon am 22. Juni Morgens um 5 Uhr. 


Streifereien gegen die Szekler. 


Nach der Einnahme von Kronſtadt beſchäftigte ſich Lüders zuerſt 
mit der Wiedereinſetzung der öſterreichiſchen Behörden, dann gedachte er 
ſchnell noch den letzten Widerſtand im Szeklerlande zu brechen und alsbald, 
nachdem dieß bewerkſtelligt fein würde, auf Herrmannſtadt zu marſchiren, um 
ſich des Rothenthurmpaſſes zu bemächtigen, dem öſterreichiſchen Corps von 
Clam hier den Eingang zu öffnen und nun über Karlsburg, in letzter In— 
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ſtanz zur Vereinigung mit der Hauptarmee unter Paskiewitſch aus Sieben- 
bürgen in das öſtliche Ungarn einzurücken. 

Engelhardt ſollte auf der Straße nach Herrmannſtadt die Avant— 
garde machen und mußte deshalb alsbald von Roſenau nach Zeiden 
(Feketehalom) marſchiren. 

Zur Pacification des Szeklerlandes ward ein Detachement von 7 Ba— 

taillons, 6 Escadrons und 12 Geſchützen unter General Hasford gebil— 
det, welches am 23. Juni auf der Straße nach Kͤzdi Väſärhely auf— 
brach; gleichzeitig erhielt Oberſt Lein, welcher mit 4 Bataillons, einer 
halben Escadron und 12 Geſchützen urſprünglich in der Moldau zurück— 
geblieben war, den Befehl durch den Oitozpaß und über Berecz ebenfalls 
nach Kezdi Väſärhely zu marſchiren. 

Lein fand auf ſeinem Marſche gar keinen Widerſtand, Hasford, welcher 
Kezdi Väſärhely am 25. Juni erreichte, hatte nur am 23. Juni ein un— 
bedeutendes Scharmützel zu beſtehen gehabt. Die ungariſchen Truppen 
hatten ſich von Kezdi Väſärhely nach Cſik Szereda zurückgezogen, mit 
ihnen waren auch die Einwohner großentheils geflohen; nachdem Has ford 
den Reſt entwaffnet, eine Kanonengießerei, eine Zünderfabrik und mehrere 
Pulvermühlen zerſtört hatte, kehrte er am 30. Juni nach der Gegend von 
Kronſtadt zurück. ö 

Lüders hatte ſich während dieſer Zeit am 25. nach Földvär 
(Marienburg) gewendet und verſchiedene Streifzüge am 26. und 27. am 
linken Alutaufer bis Illyefalva aufwärts, bis Miklösvär abwärts 
unternehmen laſſen. 

Am 28. Juni ging er nach Tartlau zurück und ließ am 29. nach 
Sepſi Sz. György flreifen. 

Da um dieſe Zeit die Szekler gänzlich beruhigt waren, wie man aus 
Hasfords Berichten ſchließen mußte, ſo hatte nun Lüders die Abſicht, ſobald 
Hasford von ſeiner Expedition heimgekehrt ſein werde, unter Zurücklaſſung 
eines Detachements bei Kronſtadt, mit dem Reſt ſeiner Truppen auf Herr— 
mannſtadt zu ziehen und Engelhard mit der Avantgarde ward deshalb 
allmälig von Zeiden auf Vledeny und mit den Vortruppen bis Särkäny 
gegen Fogaras vorgeſchoben. 5 

Kaum aber war Hasford zurückgekehrt, als auch ſchon, bereits am 1. 
Juli die Kunde einlief, daß das Szeklerland in voller Bewegung und deſſen 
Truppen keineswegs vernichtet wären. 

In Folge davon änderte Lüders ſeinen ganzen Plan. Er glaubte, 
die Gegend von Kronftadt nicht eher mit gutem Gewiſſen verlaſſen zu können, 
als bis er zu deren Deckung und beſtändiger Bewachung des Szeklerlandes 
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im Stande fei, eine anſehnliche Macht hier zurückzulaſſen. Dazu beftimmte 
er neben den ruſſiſchen Truppen das öſterreichiſche Corps von Clam Gallas. 

Dieſes ſollte nicht mehr durch den Rothenthurmpaß, ſondern über den 
Törzburgerpaß hinter Lüders in Siebenbürgen einrücken und dann um Kron— 
ſtadt ſtehen bleiben. 

Clam Gallas, deſſen Corps durch die Cholera decimirt, von den 
Landesbewohnern nicht ſehr freundlich empfangen, bedeutend zuſammenge— 
ſchmolzen war, hatte auf dem Wege von Tſchernetz (Czernec) am 8. Juli 
Rimnik an der Aluta, alſo die Straße, welche nordwärts über den Rothen— 
thurm führt, mit ſeinem Gros erreicht, als er den Befehl erhielt, welcher 
ſeine Marſchrichtung änderte. Er zog nun über Kimpolung weiter und er— 
reichte über den Törzburgerpaß am 15. und 16. Juli die Gegend von Kro n— 
ſt a dt. 

Unterdeſſen hatte Lüders weite Cantonnirungen mit dem Gros bei 
Zeiden, der Avantgarde bei Vledeny, mit Detachements bei Hermany, in 
Tömös und bei Kronſtadt, bezogen, und vertrieb ſich die Zeit des Wartens 
mit Streifzügen gegen die Szekler, welche unter Gäl Sändor wie— 
der ganz anſehnliche Streitkräfte geſammelt hatten und hie und da blicken 
ließen. 

Am 2. Juli mußte General Adlerberg mit 3 Bataillons, 9 Es— 
cadrons und 6 Geſchützen von Sz. Peter nach Kökös dorrücken. General 
Jeſſauloff mit 4 Bataillons und 12 Geſchützen blieb als Reſerve für 
ihn bei Sz. Peter ſtehen. 

Adlerberg traf bei Kökös auf die Avantgarde Gäl Saͤndors, 
welche ſich alsbald auf Uzon zurückzog. Adlerberg folgte, fand aber bei 
Uzon einen ſo hartnäckigen Widerſtand, daß er ſich veranlaßt ſah, an die 
Kököſer Brücke über den Fekete Ugybach zurückzugehen, wo er von dem unter— 
deſſen ihm nachgeſchobenen Jeſſauloff aufgenommen ward. 

Lüders führte nun am 4. Juli ſelbſt noch 8 Bataillons, 8 Es⸗ 
cadrons und 20 Geſchütze nach Tartlau und beſchloß für den 5. einen 
ernſten Angriff auf Gäl Sändor. 

Am 5. Juli rückten die Ruſſen in 3 Colonnen vor: 

das Centrum unter Jeſſauloff, 12 Bataillons, 3 Batterieen ſollte 
an der großen Straße von Kronſtadt auf Uzon gegen die ungariſche Front 
marſchiren; 

der rechte Flügel, 3 Bataillons, 4 Geſchütze und 3 Escadrons, dem 
linken Ufer des Fekete Ugy aufwärts folgen und bei Uzon die Ungarn in 
die linke Flanke nehmen; 

der linke Flügel, 8 Escadrons und 4 Geſchütze, unter General Ren⸗ 
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nenkampf endlich, follte über den weſtlichen Theil von Kökös das linke 
Alutaufer aufwärts dem bei Uzon concentrirten Feinde in die rechte Flanke 
und den Rücken gehen. 

In Front von Jeſſauloff angegriffen, und da fie zugleich die Ans 
näherung der beiden Umgehungscolonnen bemerkten, räumten die Ungarn 
Kökös ohne ernſten Widerſtand, zogen ſich aber nicht auf Uzon, ſondern 
gegen die Aluta in der Richtung auf Sepſi Sz. György zurück, wo ſie von 
der Kavallerie verfolgt an das rechte Alutaufer wichen. 

Die Verluſte der Ruſſen in den beiden Treffen vom 2. und 5. Juli 
beliefen ſich auf 5 Todte und 40 Verwundete. 

Am 6. Juli ſchickte Lüders noch eine Infanterieabtheilung die Aluta 
aufwärts für den Fall, daß die Szekler ſich hier irgendwo ernſtlich feſtgeſetzt 
hätten; dieſe Colonne kehrte bald zurück, da ſie nirgends auf einen Feind 
traf, von dem man vielmehr in Erfahrung brachte, daß er ſich gegen Cſik 
Szereda zurückgezogen habe. 

Jetzt ließ Lüders in der Umgebung von Sepſi Sz. György 
unter Jeſſauloff 7 Bataillons, 8 Escadrons ſtehen, ein anderes De— 
tachement bei Uzon, und vereinigte, da Clams baldiges Eintreffen zu er— 
warten war, fein Gros bei Marienburg, um alsbald auf die Herr— 
mannſtadter Straße abmarſchiren zu können. 


Gefecht von Fagaras. 


Um den Vormarſch gegen Herrmannſtadt vorzubereiten, ertheilte L ü— 
ders dann am 11. Juli dem General Engelhardt den Befehl, mit der 
Avantgarde, 8 Bataillons, 12 Escadrons und 20 Geſchützen, die ungariſche 
Beſatzung zu vertreiben, welche auf 800 M. und 4 Geſchütze angeſchla— 
gen ward. 

Am 12. Juli unternahm Engelhardt dieſen Angriff, ſeine Hauptmacht 
ging auf der großen Straße über Särkäny gegen Fagaras vor; eine 
rechte Flügelcolonne ſendete er zugleich am rechten Alutaufer abwärts, 
um den in Front gedrängten Ungarn, falls ſie etwa Schäsburg (Segesvär) 
ausweichen wollten, dieſes zu verwehren; eine linke Flügelcolonne ward über 
die Höhen auf Betlen weſtlich Fagaras geſchickt, um deren Ausweichen 
nach Herrmannſtadt unmöglich zu machen. 

Dieſer allerdings mit ganz unverhältnißmäßig überlegenen Mitteln 
unternommene Angriff hatte inſofern Erfolg, als die Ungarn zum ſehr 
ſchnellen Aufgeben ihrer Poſition gezwungen wurden, doch verloren ſie trotz— 
dem nicht mehr als ein Viertheil ihrer Streitkräfte, während man hier wohl 
hätte verlangen können, daß kein Mann entkam. Engelhardt, welcher 5 Todte 
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und 3 Verwundete verloren hatte, fand zu Fagaras 4 Geſchütze, eine Kaffe 
und Einiges an anderen Vorräthen. 

Nach dieſem Gefechte und dem Eintreffen der Oeſterreicher begann Lüders 
ſein Gros für das Vorrücken auf Herrmannſtadt bei Fagaras zu concentriren, 
wovon ſpäter des Näheren die Rede ſein wird. 


Gefecht von Biſtritz. 


Bem und Grotenhjelm verließen wir in ihren Stellungen einander 
gegenüber, den einen bei Teckendorf und Szeredfalva, den andern bei 
Rusz Borgo. 

Bem wurde in dieſer Zeit durch verſchiedene Entſchlüſſe bewegt und nach 
verſchiedenen Richtungen hingezogen. 

Als der Banus nach dem ſtegreichen Treffen von Katy in der Bäes 
bis an die Linie des Franzenscanals vordrang, da forderte Koſſuth Bem 
auf, ſich ins Banat zu begeben und dort den Oberbefehl zu übernehmen. 
Indeſſen als Bem dieſe Aufforderung erhielt, da waren Ruſſen und Oeſter— 
reicher auch ſchon in Siebenbürgen eingebrochen und Bem lehnte am 23, 
Juni die Sache ab, da es nothwendiger ſei, erſt Siebenbürgen wieder zu 
reinigen. Daß Bem den Oberbefehl im Banate übernehme, war zu dieſer 
Zeit bereits überflüſſig geworden, da Vetter, von Görgey für dieſes Com— 
mando vorgeſchlagen, es angenommen und angetreten hatte. Dagegen ver— 
langte Koſſuth nun, daß Bem Truppen für das Banat abgebe. Dieß war 
durch das Andrängen von Lüders gegen das Szeklerland, die Stellung 
Grotenhjelms an der Biſtritzer Straße völlig unmöglich geworden. 

Bem erkannte, daß erſt Ruſſen und Oeſterreicher aus Siebenbürgen 
herausgeworfen werden müßten, ehe er ſelbſt und ehe ſiebenbürgiſche Truppen 
auf irgend einem andern Kriegsſchauplatze verwendet werden könnten. Er 
wollte daher ſich erſt auf Grotenhjelm, dann auf Lüders ſelbſt werfen. 
Aber auch das bloße Hinaustreiben der Ruſſen in die Wallachei ſchien 
ihm nicht genügend. Er dachte daher, nachdem er die Ruſſen verjagt hätte, 
eine Diverſion in die Wallachei zu unternehmen, das Volk gegen die Ruſſen 
aufzuwiegeln und die Unterſtützung der Türken, insbeſondere Omer Paſchas, 
welcher damals in der kleinen Wallachei commandirte, zu gewinnen. Späterhin, 
wie wir ſehen werden, wollte er ſich dieſer Diverſion ſelbſt bedienen, um den 
Feind aus Siebenbürgen zu verjagen. Vielfach behindert ward er in Allem 
durch die Schwäche und Vertheilung ſeiner Kräfte; weder war der wallachiſche 
Aufſtand beſiegt, noch war Karlsburg genommen und dabei mußte eines der 
ruſſiſchen Corps, ſei's Grotenhjelms, ſei's Lüders, im Schach gehalten wer— 
den, während dann doch gegen das andere der beiden noch eine überlegene 
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Macht hätte entwickelt werden follen, um einen entſchiedenen Erfolg auf einem 
Punkte zu gewinnen. 

Durch einige aus dem Szeklerland herangezogene Verſtärkungen auf 
etwa 6000 M. gekommen, rückte Bem am 1. Juli von Teckendorf und 
Szeredfalva wieder auf Wallendorf vor, hier ließ er die Avantgarde 
ſtehen, das Gros ward rückwärts nach Biſtritz geſtellt. Die Stärke Gro— 
tenhjelms im Vergleich zu jener Bems ließ dieſem indeſſen in Verbin— 
dung mit den Nachrichten von der beſtändigen Bedrohung des Szeklerlandes 
durch die Ruſſen, welche es unmöglich machte, bedeutende Kräfte von dort 
heranzuziehen, eine ſofortige Fortſetzung der Offenſive gegen Grotenhjelm 
unthunlich erſcheinen. So verhielt er ſich abwartend. In dieſer Zeit ſchrieb 
Bem am 3. Juli an Omer Paſcha, um ihn für die beabſichtigte Di— 
verſion in die Wallachei und die Unterſtützung der Ungarn gegen die Ruſſen 
zu gewinnen. Daraus, daß er von Omer Paſcha lange keine Antwort er— 
hielt, ſchloß er, daß derſelbe von den Ruſſen beſtochen ſein müſſe und forderte 
Koſſuth auf, auch ſeinerſeits Beſtechungen zu gebrauchen. 

Die nächſte Zeit verging mit unbedeutenden Streifereien. 

Grotenhjelm ſchickte am 4. Juli ein combinirtes öſterreichiſch-ruſ— 
ſiſches Streifcorps über Szäsz Regen auf Maros Väſärhely ab, um 
Nachrichten über die Operationen von Lüders zu erhalten, wo möglich mit 
dieſem die Verbindung herzuſtellen. Das Detachement konnte zwar das letztere 
nicht erreichen, vollführte indeſſen einige glückliche Parteigängerſtreiche, holte 
ſichere Nachrichten ein, aus denen hervorging, daß Lüders noch in der Ge— 
gend von Kronſtadt ſtehe und kehrte wohlbehalten zum Corps zurück. 

Am 7. Juli detachirte Bem ein Bataillon über Neudorf (Szaͤsz Uj- 
falu) nach Kusma, um von da aus die linke Flanke Grotenhjelms 
zu beunruhigen; dieſes Bataillon ließ ſich indeſſen trotz ſeines Auftrages, 
nach welchem man etwas anderes hätte vorausſetzen ſollen, von einem ruſſi— 
ſchen Detachement unter Pawloff, 2½ Bataillons, 2 Escadrons und 4 
Geſchützen, überfallen und auseinanderſprengen. 

Am 9. Juli traf im Lager Grotenhjelms, da jetzt die ruſſiſche Haupt— 
armee ihre Vorrückung über Miskolcz hinaus gegen Peſth angetieten hatte, 
der Befehl ein, daß auch er nunmehr ernſtlich die Offenſive ergreife und 
wenigſtens, um die Verpflegung zu erleichtern, nach verſchiedenen Richtun— 
gen auf 10 Meilen weit Terrain zu gewinnen ſuche. 

In Folge davon rückte am 10. Juli Morgens Grotenhjelm in 4 
Colonnen gegen die Stellung Bems an. 

Die Haupteolonne, General Wladislawliewitſch, 3 Bataillons, 
4 Escadrons, 16 Geſchütze folgte der Straße auf Wallendorf und Biſtritz; 
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die Colonne des rechten Flügels 11/3 Bataillon, 11/, Escadron, 4 Ge— 
ſchütze unter Hauptmann Fackler ſollte über Pentek auf Somkerek an der 
Straße nach Dees marſchiren, um dem Feind die Rückzugslinie abzuſperren; 

die Colonne des linken Flügels, General Pawloff, mit 4 Batail- 
lons, 2 Escadrons und 8 Geſchützen ſollte nach Vinda (Windau) vor— 
gehen und ihre Kavallerie noch weiter links nach Neudorf ſenden, um die 
linke Flanke aufzuklären; 

die Colonne des außerften linken Flügels endlich, unter Oberſtlieutenant 
Springinsfeld, 1½ Bataillons, ½ Escadron und 3 Geſchütze hatte 
über Neudorf auf Sendorf (Solna) ſüdöſtlich Biſtritz vorzugehn und in 
Verbindung mit Pawloff Bems rechte Flanke anzufallen. 

Wallendorf räumte Bem bei der Annäherung Wladis lawlie— 
witſchs nach kurzer Kanonade, da zu gleicher Zeit Meldung über das 
Vorrücken von Pawloff und Springinsfeld gegen Biſtritz erfolgte. Auch 
dieſes mußte bald aufgegeben werden, dagegen hielt Bem bei Soofalva 
mit einem Theil ſeiner Artillerie bis 2 Uhr Nachmittags auf, zog unter— 
deſſen das Gros ſeiner Artillerie in eine günſtige Stellung bei Szered— 
falva und räumte dann Soofalva. Bei Szeredfalva endete der Kampf 
etwa um 3 Uhr Nachmittags. 

Die Verbündeten hatten 66 M. an Todten und Verwundeten verloren; 
fie hatten nach dem Obigen 9/ Bataillons, 7 Escadrons und 31 
Geſchütze, alſo etwa 8000 bis 9000 M. verwendet. 

Grotenhjelm ſammelte am Abende ſein Corps bei Biſtritz und 
Wallendorf im Lager und ſtellte am 11. feine Avantgarde, deren Haupt— 
beſtandtheil die öſterreichiſchen Truppen bildeten, bei Heidendorf (Be— 
ſenyö) auf. 


Gefecht bei Szeredfalva. 


In dem Treffen von Biſtritz hatte Bem die Ueberzeugung gewonnen, 
daß er gegen Grotenhjelm nicht leicht etwas Poſitives ausrichten werde, die 
Hoffnung, auf einem andern Schauplatze glücklicher zu ſein und der Wunſch, 
ſich die Kräfte des Szeklerlandes verfügbar zu erhalten, zu verhindern, daß 
ſie vorher gänzlich von den Ruſſen erdrückt würden, beſtimmten ihn, bei 
Szeredfalva zunächſt nur etwas über 3000 M. mit 14 Geſchützen unter 
Oberſt Damaszkin zurückzulaſſen, während er noch in der Nacht auf den 
11. am andern Tage gefolgt vom Reſt der Truppen nach Maros Väſär— 
hely abreiste, wo er am 12. Juli eintraf und von wo er ſich nach mehr— 
tägigem Aufenthalt nach Cſik Szereda begab. Hier kam er am 16. Juli an. 

Am 16. noch traf ihn daſelbſt ein Schreiben Koſſuths vom 9. Juli, 
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alfo dem Tage, da Koſſuth von Peſth gekommen, feinen Sitz zu Szegedin 
aufgeſchlagen hatte. Koſſuth machte Mittheilungen über den Stand der 
Dinge im übrigen Ungarn, über die Ernennung von Mészäros zum 
Obercommandanten der ungariſchen Armeen und, was das Wichtigſte iſt, 
er fragte an, ob Bem nicht geneigt ſei, dieſes Obercommando zu über— 
nehmen und unter welchen Bedingungen. 

Zum Theil kann man gewiß dieſe Anfrage in dieſer Zeit als eine 
Höflichkeitsform anſehen, da es Koſſuth wohl bekannt war, wie wenig Nei— 
gung Bem hatte, ſich irgend einem andern unterzuordnen. Indeſſen anderer— 
ſeits iſt es ſicher, daß Mészäros die Laſt des Obercommandos nur wider— 
willig trug und daß Koſſuths Vertrauen in ſeine Fähigkeit, ſie zu tragen, 
unendlich geringe war. Wir werden ſehen, wie bald nach dem Eingange 
von Bems Antwort Dembinski und Meszäros die Rollen tauſchten, jener 
das Obercommando übernahm, dieſer dagegen offiziell als der Generalquartier— 
meiſter fungirte. 

Bem antwortete am 17. Juli im Weſentlichen, daß er das Obercom— 
mando mit Ausſicht auf Erfolg nur annehmen könne, wenn ihm der Reichs— 
tag auf die Zeit von 2 Monaten die militäriſche Dictatur anvertraue, er 
ſprach, was nach ſeinen letzten Erfahrungen faſt unglaublich erſcheint, mehr 
als die Hoffnung, die Ueberzeugung aus, daß in einem ſolchen Zeitraum 
der ungariſche Boden von ſämmtlichen Heeren der Verbündeten geſäubert 
werden könne. Bis auf Weiteres aber, fügte er hinzu, werde er in Sieben— 
bürgen Alles thun, was in ſeinen Kräften ſtände, um die Ruſſen hinaus— 
zuwerfen; er zeigte ſein Vorhaben einer Diverſion in die Moldau und 
Wallachei an, machte darauf aufmerkſam, wie wichtig es ſei, Omer Paſcha, 
genau denſelben Omer Paſcha, welcher 4 Jahre ſpäter die Ehre haben ſollte, 
vom deutſchen Philiſterium als Vertreter der Civiliſation in den Himmel 
erhoben zu werden, durch Beſtechung (un présent considérable) zu ge— 
winnen und wie es in dieſem Falle möglich ſein werde, daß Bem mit allen 
ſeinen ſiebenbürgiſchen Streitkräften ſich nach dem Banat, überhaupt nach 
Ungarn wende. Endlich kündigte er Koſſuth noch an, daß er im Begriffe 
ſei, ſich nach Kezdi Väſärhely zu begeben, um zunächſt das Szeklerland ent— 
ſchieden zu ſichern. 

Unterdeſſen blieb es zwiſchen Grotenhjelm und Damaszkin bei 
unbedeutenden Scharmützeln. Grotenhjelm entſendete ſeit dem 11. Juli Streif— 
parteien in verſchiedenen Richtungen. Am 13. Juli verſprengte eine derſelben 
bei Nagy Sajo (Groß Schangen) ein rechtes Flankendetachement Damaszkins 
und brachte zugleich die Nachricht heim, daß für dieſen Verſtärkungen aus dem 
Szeklerland im Anmarſche ſeien. 
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Um deren Vereinigung mit Damaszkin zu verhindern, unternahm 
Grotenhjelm am 16. einen Angriff auf Damaszkins rechte Flanke. Die 
ſämmtlichen öſterreichiſchen Truppen, 3 Bataillons, 5 Escadrons Nuſſen 
und 17 Geſchütze nahm Grotenhjelm zuſammen, um ſie über Szaͤsz Budak 
und Bilak am Sajo auf Münzdorf (Harina) zu führen, während Pa w— 
loff mit ſeiner Brigade die Stellung von Heidendorf einnahm und 
Befehl erhielt, in Front gegen Damaszkins Front bei Szeredfalva 
vorzugehn, ſobald Grotenhjelm ſelbſt ſeine Umgehung der rechten ungariſchen 
Flanke vollendet haben werde. 

Grotenhjelm trennte bei Bilak die Hauptcolonne, indem er Springins— 
feld weiter auf Harina gehen ließ, ſich aber mit der Maſſe der Ruſſen noch 
weiter links auf Hieresdorf (Galacz) wendete. Die hier ſtehende Abtheilung 
ward mit leichter Mühe vertrieben, ebenſo eine andere bei Dürbach (Dipſe); 
an dem Gefechte bei Hieresdorf nahm auch eine Abtheilung Theil, welche 
Springinsfeld, noch bevor er Harina genommen, dorthin links abmarſchi— 
ren ließ. 

Damaszkin räumte bei der Annäherung Pawloffs die Poſition 
von Szeredfalva ohne Widerſtand, da die Meldungen vom Beginne des 
Gefechtes auf dem rechten Flügel ſchon eingelaufen waren. Wegen der Weg— 
nahme von Hieresdorf war es ihm nicht mehr möglich, über Teke auf Szaͤsz 
Regen zu entkommen; er ſammelte ſeine Truppen, ſo weit möglich, bei Sz. 
György, weſtlich Teke, ging von hier aus nach Nagy und Kis Czeg und 
endlich über Mezö Ormenyes auf Szäsz Regen. 

Eine Abtheilung der Ungarn unter Inczedy, 2000 M. mit 2 Ge— 
ſchützen, welche von Bem bei Szäsz Regen geſammelt, in der Nacht vom 
16. auf den 17. über Bätor nach Nagy Sajo vorging, kam zu ſpät, um 
auf den Gang der Dinge noch einen Einfluß zu üben. 

Andererſeits aber lief ſie auch keine Gefahr, wie überdieß die Ungarn 
mehr als erlaubt mit heiler Haut davon kamen, da Grotenhjelm eine ernſtliche 
Verfolgung durchaus nicht verſuchte. Am 16. Juli Abends ftand feine Haupt— 
colonne bei Galacz (Hieresdorf) und Dipſe (Dürbach) und hatte ihre Vor— 
truppen bei Sz. György und auf der Straße nach Teke bei Nagy Ida; 
Springinsfeld hielt Täcs und Lechnitz (Lekencze), Pawloff Harina und 
Szeredfalva beſetzt. Am 17. zog dann Grotenhjelm ſein ganzes Corps 
wieder in die Stellung von Biſtritz zurück. 

Der Eindruck, welchen wir von den Ekeigniſſen der etwa 4 Wochen 
vom Einbruche der Ruſſen bis zur Mitte des Juli empfangen, läßt ſich 
wohl kurz dahin zuſammenfaſſen: 

Keiner der beiden Theile hat etwas recht Entſchiedenes oder Bedeutendes 
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erreicht; aber da etwas Poſitives zu erreichen, für die Ungarn nothwendiger 
iſt, als für die Verbündeten, da dieſe außerdem die Ueberlegenheit der Zahl 
ausgeſprochenermaßen für ſich haben, ſtehen die Dinge für ſie günſtiger als 
für die Ungarn; will man ſich nicht Phantaſieen hingeben, erwägt man die 
Beſchaffenheit türkiſcher Streitkräfte, den verkommenen Zuſtand der Bewohner 
der türkiſchen Wallachei, ſo hat man auch keine Urſache, von der beabſichtig— 
Diverſion Bems irgend etwas Gutes für Ungarn zu erwarten, und der 
glücklichſte Fall für dieſes ſcheint es zu ſein, daß Bem mit der ihm zu 
Gebote ſtehenden Streitmacht Lüders und Grotenhjelm hinreichend in Sieben— 
bürgen beſchäftige, um ſie von einem Vordringen auf den Kriegsſchauplatz 
des eigentlichen Ungarns und der Vereinigung mit Paskiewitſch abzuhalten. 
Daran, daß Bem Streitkräfte aus Siebenbürgen nach Ungarn hinüberführe 
zur Verſtärkung der daſelbſt kämpfenden magyariſchen Heere, iſt nach menſch— 
licher Berechnung kaum zu denken. 


Die Belagerung von Karlsburg. 


Das kleine Belagerungscorps vor Karlsburg unter Stein, im Juni 
3000 M. mit 19 Geſchützen ſtark, hatte es ſowohl mit Ausfällen der Be— 

ſatzung, als wiederholten Anfällen von Jankus inſurgirten Wallachen, 
außerdem aber mit dem Mangel an Allem zu einer Belagerung Unentbehr— 
lichen zu thun. N 

In der Nacht vom 23. auf den 24. bemächtigte ſich Stein eines 
Theils der Stadt und verſuchte auch einen Sturm auf die Feſtung, welcher 
indeſſen abgeſchlagen wurde; darauf eröffnete er am 24. ein Bombardement, 
ſo lebhaft, als es ihm ſeine Mittel geſtatteten, in Folge deſſen bei heftigem 
Winde ein großer Theil der Stadt in Flammen aufging. Stein glaubte nun, 
die Beſatzung wieder einmal zur Uebergabe auffordern zu können, und da 
hierauf ein abſchläglicher Beſcheid erfolgte, ward das Bombardement in den 
nächſten Tagen fortgeſetzt. Am 27. war indeſſen die vorräthige Hohlmunition 
ſo gut wie aufgebraucht, und das Bombardement fand aus den beſten Grün— 
den ſein Ende. 

Bei Gelegenheit eines Ausfalls ward durch Auffangen von ungariſchen 
Briefſchaften am 9. Juli von der Beſatzung die ſichere Ueberzeugung ge— 
wonnen, daß die Verbündeten von 2 Seiten her in Siebenbürgen einge— 
drungen ſeien und Bem bedeutend in die Enge getrieben ſein müſſe, was 
natürlich ihren Entſchluß auszuharren erheblich beſtärkte. 

Wir verlaſſen hier den ſiebenbürgiſchen Kriegsſchauplatz, um uns wie— 
derum jenen Gegenden zuzuwenden, wo die Hauptmaſſen der Parteien zuſam— 
menſtießen und die Entſcheidung nothwendig fallen mußte. 
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A. 


Eintheilung der Donauarmee unter dem F.⸗Z.⸗M. Br. 
Haynau Anfangs Juni 1849. 


3. Armeecorps F.⸗M.⸗L Gr. Schlick. 
Diviſion FM. Fürſt Franz Liechtenſtein. 

Brigade G.-M. Wyß (ſpäter Schneider): 3 Compagnieen 
vom 14. Jägerbataillon, 1. und 2. Bataillon Schönhals, 3. 
Bataillon Heß, 1. Landwehrbataillon Baden, Schlick'ſche 6pfdr.⸗ 
Batteriee. 

Brigade G.-M. Br. Bianchi: 1. Bataillon Kaiſerjäger, 
6. Jägerbataillon, 1. und 2. Bataillon Palombini, 3. Batail⸗ 
lon Erzh. Carl, componirtes Bataillon Braiſach, 6pfdr.-Bat⸗ 
terie Nr. 34. 

Diviſion F.⸗M.⸗L. Gr. Wallmoden. 

Brigade G.-M. Fiedler (ſpäter Reiſchach): 1., 2. und 
3. Bataillon Hartmann, 1., 2. u. 3. Landwehrbataillon Parma, 
6pfdr.⸗Batterie Nr. 36. 

Brigade Ob. Sartori: 2. Jägerbataillon, 3. Bataillon 
Bianchi, 3. Bataillon Erzh. Ludwig, 2. Bataillon Latour, 2 
Compagnieen vom 2. Bataillon Ceccopieri, 6pfdr.- Batterie 
Nr. 17. 

Diviſion F.-M.⸗L. Fürſt Lobkowitz. 

Brigade G.-M. Ludwig: Kaiſer Chevauxlegers, Kreß 
Chevauxlegers (16 Escadrons), Kavalleriebatterie Nr. 3. 

Brigade G.-M. Simbſchen: 6 Escadrons Liechtenſtein 
Chevauxlegers, 2 Escadrons Erzh. Johann Dragoner, Kaifer 
Ulanen (8 Escadrons), Kavalleriebatterie Nr. 4. 

Corpsgeſchützreſerve: 2 12pfdr.⸗Batterien, 1 Kavallerie⸗ 
batterie und 1 Raketenbatterie. i 

Im Ganzen 21 Bataillons, 32 Escadrons und 60 Geſchütze mit 2 
Brückenequipagen. 8 
2. Armeecorps F.⸗M.⸗L. Br. Cſorich. 
Diviſion F.⸗M.⸗L. Fürſt Colloredo. 

Brigade G.-M. Pott: 3. und 4. Bataillon Haynau, 3. 
Bataillon Kudelka, 3. Bataillon Fürſtenwärther, 6pfdr.⸗Bat⸗ 
terie Nr. 11. 

Brigade G.-M. Liebler: 1., 2., 3. und 4. Landwehr⸗ 
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bataillon Erzh. Stephan, 1. Bataillon Wimpffen, 4 Escadrons 
Civallart Ulanen, 6pfdr.- Batterie Nr. 8. 

Brigade G.⸗M. Barco: 1., 2. und 3. Bataillon Mazzu⸗ 
chelli, 3. und 1. Landwehrbataillon Paumgartten, 4. Bataillon 
Ottochaner, 2 Escadrons Civallart Ulanen, Gpfdr.-Batterie 
Nr. 13. 

Corpsgeſchützreſerve: 2 12pfdr.⸗Batterieen, 1 6pfdr.= 
Batterie, 1 Kavalleriebatterie. a 

Im Ganzen 15 Bataillons, 6 Escadrons, 42 Geſchütze mit 2 
Brückenequipagen. 
3. Armeecorps F.⸗M.⸗L. Fürſt Edmund Schwarzenberg (ſpä⸗ 
ter F.⸗M.⸗L. Br. Moltke, noch ſpäter F.-M.⸗L. Br. Ramberg). 
Diviſion G.⸗M. Br. Schütte. 

Brigade G.-M. Gerſtner: 19. Jägerbataillon, 3. und 4. 
Bataillon Welden, 3. und 1. Landwehrbataillon Nugent, 4. 
Bataillon Szluiner, 6pfdr.-Batterie Nr. 9. 

Brigade Ob. Doſſen: 1, 2. und 3. Landwehrbataillon 
Khevenhüller, 3. und 1. Landwehrbataillon Wocher, 6pfdr.-Bat⸗ 
terie Nr. 15. 

Diviſion F.⸗M.⸗L. Br. Moltke. 

Brigade G.-M. Wolff: 22. Jägerbataillon, 4. und 1. Land⸗ 
wehrbataillon Kaiſer, 4. und 1. Landwehrbataillon Erzh. Wil— 
helm, 1. Bataillon Erzh. Ferdinand d'Eſte, 6pfdr.-Batterie 
Nr. 16. 

Brigade G.⸗M. Veigl: Wrbna Chevauxlegers (8 Escadrons), 
Ficquelmont Dragoner (6 Escadrons), Kavalleriebatterie Nr. 11. 

Corpsgeſchützreſerve: 2 12pfdr.⸗Batterieen, 1 6pfdr.⸗, 1 
Raketenbatterie. 

Im Ganzen 17 Bataillons, 14 Escadrons und 42 Geſchütze mit 2 
Brückenequipagen. 
4. Armeecorps (oder Reſervecorps) F.-M.⸗L. Br. Wohlgemuth 
(ſpäter F.⸗M.⸗L. Fürſt Franz Liechtenſtein). 
Avantgardebrigade GM. Benedek. 12. Jägerbataillon, 
1., 2. und 4. Bataillon Deutſchmeiſter, 1. Landwehrbataillon 
Conſtantin, Erzh. Carl Chevauxlegers (8 Escadrons), 6pfdr.⸗Bat⸗ 
terie Nr. 31, Kavalleriebatterie Nr. 20. 
Diviſion G.-M. Herzinger. 

Brigade G.⸗M. Theißing: Grenadierbataillone Schneider, 

Fiſcher, Richter und Bittermann, 6pfdr.-Batterie Nr. 18. 
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Brigade GM. Br. Perin: Grenadierbataillons Rattay, Ku⸗ 
delka, Pasztory, Trenk, 6pfdr.⸗Batterie Nr. 19. 

Diviſion F.⸗M.⸗L. Br. Burits. 

Brigade G.⸗M. Fürſt Jablokowski: 1., 2., und 3. 
Landwehrbataillon Naſſau, 6pfdr.-Batterie Nr. 7. 

Brigade G.-M. Karl Lederer: 2 Escadrons Kaiſer Franz 
Joſeph, 2 Escadrons Sunſtenau, Kaiſer Ferdinand (6 Es— 
cadrons), Auersperg (6 Escadrons), ſämmtlich Cüraſſiere, Ka⸗ 
valleriebatterie Nr. 2. 

Corpsgeſchützreſerve: 2 12pfdr.⸗Batterieen, 1 F6pfdr.⸗ 
Batterie, 1 Raketenbatterie. 

Im Ganzen 17 Bataillons, 24 Escadrons, 60 Geſchütze mit 2 
Brückenequipagen. 

Hauptgeſchützreſerve Major Schmidt: 1 öpfdr.- Batterie, 2 
12pfdr.⸗Batterieen, 4 Kavalleriebatterieen, 1 Batterie lange Hau— 
bitzen, 4 Raketenbatterieen und 1 18pfdr.-Poſitionsbatterie. 

Im Ganzen 13 Batterieen mit 78 Geſchützen. 
4 Compagnieen Pionnire mit 3 Brückenequipagen und 3 Sappeur⸗ 
compagnieen. 

Combinirte ruſſiſche Diviſion Paniutine. 

1. Brigade G.-M. Kobjäkoff J. 15. Infanterieregiment 
Diebitſch (von der 8. Diviſion) und 18. Infanterieregiment Seffsk, 
je zu 4 Bataillons. 

2. Brigade G.-M. Karjäkin: 17. Jägerregiment, Briänsk, 
und 18. Jägerregiment Fürſt von Warſchau, je zu 4 Bataillons. 

9. Artilleriebrigade: 1 Poſitionsbatterie, 3 leichte Batte- 
rieen zu 12 Geſchützen. Zugetheilt 2 Escadrons Civallart Ulanen. 

Die öſterreichiſche Armee zählte auf dem dienſtbaren Stand: 

55890 M. Infanterie, 
9740 M. Kavallerie, 
5003 M. Artillerie, 
alſo (ohne die Pionnire) 70633 M.; 
die ruſſiſche Diviſion hatte auf dem dienſtbaren Stand: 
10780 M. Infanterie, 
250 M. Kavallerie, 
908 M. Artillerie, 
alſo 11938 M. 
Die ganze verfügbare Donauarmee, einſchließlich der Genietruppen, 
kommt ſomit ungefähr auf 83000 M. 
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Dabei find nicht eingerechnet: 
2 Compagnieen Kaiſer Infanterie zu Leopoldſtadt, 
4 Compagnieen Kinsky Infanterie zu Presburg, 
das 4. Bataillon Liccaner zur Escorte der Geſchützreſerve, und 
das 4. Bataillon Warasdiner Kreuzer zur Bedeckung der Felddepots. 
Zwei Reſervecorps waren in der Bildung: 
das erſte unter F.-M.⸗L. Graf Nobili, im Marchfelde zuſammenge— 
zogen, zählte Ende Juni 6 Bataillons, 3 Escadrons, 12 Geſchütze; im 
Ganzen etwa 7000 M.; 
das zweite unter F.-Z.⸗M. Graf Nugent, bei Pettau in Steiermark 
gebildet, war ſchon Anfangs Juni 8000 M. Infanterie, 500 M. Kavallerie, 
24 Geſchütze mit 500 M. Artillerie ſtark (ungefähr 10 Bataillons, 4 Es⸗ 
cadrons). N 
Auf Grund dieſes und der andern ſpeziellen Ausweiſe, geben wir hier 
eine Recapitulation aller Truppen, welche Oeſterreich im Juni gegen Ungarn 
verwenden konnte, wobei die Diviſton Paniutine zu der öſterreichiſchen Streit— 
kraft gezählt wird und wir an kleinen Beſatzungen ein Pauſchquantum von 
10000 M. berechnen. Die Feſtungen Arad und Ofen ſtellen wir nicht mehr 
in Rechnung. 


Stärke aller öſterreichiſchen gegen Ungarn im Juni 1849 
verfügbaren Truppen. 


Bat. Esc. Geſch. M 


Donauarmee unter Haynau 86 78 336 83000 
Südarmee unter Jellachich 41½ 36½ 188 44100 
Beſatzung von Temesvär 65 6½ —z 8840 
Siebenbürgiſches Corps Clam Gallas 11% 16 36 11000 
Colonne Springinsfeld 32/3 1½ 9 3000 
1. Reſerve, Nobili 6 3 12 7000 
2. Reſerve, Nugent 10 4 24 9000 
Kleinere Beſatzungen 10 4 — 10000 


Summe 175½½ 149½ 605 175940 

Zählt man hiezu die ruſſiſchen Streitkräfte nach Ausweis, ſo erhält 

man für die Macht, welche überhaupt im Juni 1849 gegen die Ungarn 
aufgeboten wurde: 

325 ½ Bataillons, 456 ½ Escadrons, 1192 Geſchütze oder 367264 M. 


Rüſtow, ungar. Krieg. II. 14 
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Eintheilung des öſterreichiſchen Armeecorps für Sieben: 
bürgen; im Lager von Tſchernetz in der Wallachei unter 
F.⸗M.⸗L. Graf Clam Gallas im Juni 1849. 


1. Diviſion G.⸗M. Gr. Pergen. 

Brigade Oberſt van der Nüll: 3. Bataillon Parma 
Nr. 24, 3. und 4. Bataillon Erzh. Carl Ferdinand Nr. 51, 
2 Compagnieen Bukowiner Cordontruppen, 2 Escadrons Szekler 
Huſaren Nr. 11, 6pfdr.⸗Batterie Nr. 1, ½ ͤ Raketenbatterie. 

Brigade Ob. Br. Stutterheim: 23. Jägerbataillon, 2. 
Bataillon Bianchi Nr. 63, 3. und Landwehrbataillon Sivko— 
vich Nr. 41, 2 Escadrons Mar Joſeph Chevaurlegers Nr. 3, 
6pfdr.⸗Batterie Nr. 2. 

2. Diviſion G.⸗M. Coppet. 

Brigade Ob. Eisler: 1. Bataillon vom 1. ſiebenbürgiſchen 
Romanenregiment, 3. Bataillon Turski Nr. 62, Grenadier⸗ 
bataillon Uracca, 3 Compagnieen vom 3. Bataillon Leiningen 
Nr. 31, 2 Escadrons Max Joſeph Chevauxlegers, 12pfdr.⸗ 
Batterie Nr. 1. 

Kavalleriebrigade Ob. Schönberger: 4 Escadrons 
Max Joſeph Chevauxlegers, 6 Escadrons Savoyen Dragoner 
Nr. 5. 

Geſchützreſerve 1½ Ipfdr.-Batterieen, 1 6pfdr.=Batterie. 

Im Ganzen 115 Bataillons, 16 Escadrons, 36 Geſchütze oder 
10000 bis 12000 M. 

Die Colonne des Oberſten Urban, ſpäter geführt von Oberſtlieutenant 
Springinsfeld, in der Bukowina für Siebenbürgen beſtimmt, be— 
ſtand aus: 

8 Compagnieen Erzh. Carl Ferdinand Nr. 51, 1 Bataillon Buko⸗ 
winer Cordontruppen, 2 Compagnieen Parma Nr. 24 und 2 Compagnieen 
Sivkovich Nr. 41, 11/, Escadron Savoyen Dragoner Nr. 5, 1/, Escadron 
Max Chevauxlegers Nr. 3, 1 Zpfdr.-Batterie, 1/2 6pfdr.⸗Batterie; 

im Ganzen 3/ Bataillons, 1½ Escadron und 9 Geſchüͤtze oder 
3000 M. e 

Die für Siebenbürgen beſtimmte öſterreichiſche Geſammtmacht zählte alſo 
etwa 14000 M. mit 45 Geſchützen. 
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Eintheilung der öſterreichiſchen Südarmee unter dem 
Banus F.⸗Z.⸗M. Baron Jellachich im Juni 1849. 


1. Divifion F.⸗M. L. Kriegern. 

Brigade Oberſt Puffer: 2 Compagnieen vom 5. Jäger⸗ 
bataillon, 2 Compagnieen Wiener freiwillige Jäger, 2 Compag- 
nieen vom 2. Romanenregiment, 1. Bataillon Erzh. Wilhelm 
Nr. 12, 2. und 3. Bataillon Peterwardeiner, 2 Escadrons 
Schwarzenberg Ulanen Nr. 2, ½ Escadron Nationalulanen, 
Kavalleriebatterie Nr. 6. 

Brigade G.⸗M. Grammont: 4 Compagnieen vom 5. Jäger⸗ 
bataillon, 3. Bataillon Ottochaner, 2. Bataillon Gradiscaner, 
3., 4., und 2 Compagnieen vom 5. Bataillon Illyriſch-Ba— 
nater, 1 Escadron Civallart Ulanen Nr. 1, 1 Escadron Ban- 
derialhuſaren, 6pfdr.-Fußbatterie Nr. 6. 

2. Diviſion F.⸗M.⸗L. Dietrich. 

Brigade Ob. Budisavlievich: 3. Bataillon Liccaner, 4. 
Bataillon Warasdiner St. Georger, 4. Bataillon vom 1. Ba- 
nalregiment, 3. und 4. Bataillon vom 2. Banalregiment, 2 
Escadrons Banderialhufaren, 6pfdr.-Fußbatterie Nr. 5. 

Brigade G.-M. Gr. Draskevich: 3. und 2 Compagnieen 
vom Landwehrbataillon Piret Nr. 27, 5. Bataillon Deutſch—⸗ 
Banater, 1. und 2. Kikindaer Bataillon, 1½ Escadron Na⸗ 
tionalulanen, 6pfdr.⸗Fußbatterie Nr. 2. 

3. Diviſion G.⸗M. Raſtich. 

Rechter Flügel Oberſtlieutenant Oesverek: 2. Bataillon 
Liccaner, 3 Compagnieen vom 3. Bataillon Oguliner, 3. und 
4. Bataillon Deutſch-Banater, 1 Escadron Banderialhuſaren, 
6pfdr.⸗Batterie Nr. 1. 

Linker Flügel Major Recznicek: 1. und 2. Bataillon 
Ottochaner, 3. Bataillon Szluiner, 1 Escadron Banderialhu— 
ſaren, 12pfdr.⸗Batterie Nr. 7. 

Kavalleriediviſion F.⸗M.⸗L. Br. Ottinger. 

Brigade G.-M. Fejerväri: 6 Escadrons Wallmoden Cü- 
raſſiere Nr. 6, 6 Escadrons Hardegg Cüraſſiere Nr. 7, Ka— 
valleriebatterie Nr. 5. 

Brigade Ob. Br. Moritz Lederer: 6 Escadrons Sachſen 

14 * 
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Cüraſſiere Nr. 3, 6 Escadrons Kaiſer Dragoner Nr. 3, Ka— 
valleriebatterie Nr. 3. 

Serbiſche Brigade Knichanin: 2. Bataillon ſerbiſche Hülfs⸗ 
truppen, 1., 2. und 3. Cſaikiſtenbataillon, 1 Bataillon Sz. Tamäſer 
Freiwillige, 2 Compagnieen Zomborer Garde, 1 Escadron Serben— 
reiter, ½ Escadron Bäcſker freiwillige Reiter, 6pfdr.-Fußbatterie 
Nr. 10. 

Geſchützhauptreſerve: 3 6fdr.⸗Batterieen, 3 Kavalleriebatterieen, 4 
12pfdr.⸗Batterieen, 4 Raketenbatterieen (wovon eine unvollſtändig). 

Die mobile Armee des Benus beſtand demnach aus 31½ Bataillons, 
35½ Escadrons und 137 Geſchützen oder 
26700 M. Infanterie, 
4400 M. Kavallerie, 
2600 M. Artillerie, 
im Ganzen 33700 M. 
Hiezu kommt das: 1 

Cernirungscorps vor Peterwardein G.-M. Mayerhofer. 

Brigade Ob. Mamula: 3. und Landwehrbataillon Prinz 
Leopold beider Sizilien Nr. 22, 3. Bataillon Warasdiner St. 
Georger, 4. und 5. Bataillon Peterwardeiner, 1. Bataillon 
vom ſyrmiſchen Aufgebot, 1 Escadron Erzh. Johann Dragoner 
Nr. 1, 1½ Zpfdr.⸗Fußbatterieen, 1 6pfdr.⸗Batterie, 2 12pfdr.⸗ 
Batterieen, 20 Belagerungsgeſchütze, Pionnir- und Sappeur⸗ 
abtheilungen. 

Brigade Ob. Hallavanya: 4. Bataillon Gradiscaner, 4. 
Bataillon Broder, 6. Bataillon Peterwardeiner, 2. Bataillon 
vom ſyrmiſchen Aufgebot, 4 6pfdr. von der Batterie Nr. 14. 

Zuſammen 10 Bataillons, 1 Escadron, 51 Geſchütze oder 10400 M. 
Einſchließlich des Cernirungscorps verfügte alſo der Banus über 
44100 M. mit 188 Geſchützen. 


Stärke der Beſatzung von Temesvar im Juni 1849. 


Infanterie: 2 Bataillons Sikovich Nr. 41, 2 Bataillons Ruka⸗ 
vina Nr. 61, 1 Bataillon Leiningen Nr. 31, 1 Bataillon Ro⸗ 
maniſch Banater, ½ Bataillon Zanini Nr. 16. 

6½ Bataillons mit 7500 M. 

Kavallerie: 6 Escadrons Schwarzenberg Ulanen Nr. 2, ½ Es⸗ 

cadron Max Chevauxlegers. 
6½ Escadron mit 880 M. 


Artillerie: 239 M. 

Genietruppen: 17 M., einſchließlich 3 Offiziere. 

Eine Abtheilung Sereſchaner: 200 M. 
Im Ganzen 8840 M. 
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D. 


Eintheilung der ruſſiſchen Armee unter dem Generalfeld: 
marſchall Paskiewitſch Eriwauski, Fürſten von Warſchau, 
welche vom Juni 1849 ab aus Galizien in Ungarn 
einrückte. 


2. Armeecorps G.⸗L. Kuprianoff. 
2. leichte Kavalleriediviſion: G.⸗L. Glaſenapp. 
1. Brigade G-M. Oſſorgin: Ulanenregimenter Großfürſt 
Nicolai Alexandrowitſch und Charkow. 
2. Brigade G.⸗M. Baggohufwud: Huſarenregimenter 
Großfürſtin Olga Nicolajewna und König von Hannover. 
32 Escadrous mit 4886 M. 
4. Infanteriediviſion: G.⸗L. Karlowitſch. 
1. Brigade G. M. Lübawski: Infanterieregimenter Fürſt 
Wolkonski und Olonetz 
2. Brigade GM. Dreſchern: Jägerregimenter Schlüſſel— 
burg und Ladoga. 
16 Bataillons mit 12732 M. 
5. Infanteriediviſion G.⸗L. Labinzoff. 
1. Brigade G.⸗M. Selvan: Infanterieregimenter Großfürſt 
Wladimir Alexandrowitſch und Wolodga. 
2. Brigade G.-M. Meier: Jägerreg. Koſtroma und Galltitz. 
16 Bataillons mit 12664 M. 
2. Schützenbataillon. 
2. Sappeurbataillon nebſt Pontonpark mit 1951 M. 
2. Artilleriediviſion G.⸗L. Serputowski. 
2. reitende Artilleriebrigade: 2 leichte Batterieen 
mit zuſammen 16 Geſchützen und 401 M. 
4. Feldartilleriebrigade: 2 ſchwere, 2 leichte Bat— 
terien mit zuſammen 48 Geſchützen und 1075 M. 
5. Feldartilleriebrigade: 1 ſchwere, 3 leichte Bat— 
terieen mit 48 Geſchützen und 948 M. 
Doniſches Koſackenregiment Nr. 32 mit 654 M. 
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Mobiler Reſervepark Nr. 8 mit 335 M. 
Im Ganzen (ohne die Trainbataillone) 34 Bataillons, 38 Escadrons, 
112 Geſchütze mit 36721 M. 
3. Armeecorps General der Kavallerie und Generaladjutant Gr. 
Rüdiger. 
3. leichte Kavalleriediviſion G.⸗L. Br. Offenberg. 
1. Brigade G.⸗ M. Kochanowitſch: Ulanenregiment 
Großfürſt Conſtantin. 
2. Brigade G.-M. Burhardt: Huſarenregimenter Prinz 
Friedrich von Heſſen-Caſſel und Radetzki. 
24 Escadrons mit 3566 M. 
7. Infanteriediviſion G.⸗L. Kaufmann. - 
1. Brigade G.-M. Truffoff: Infanterieregimenter Wels 
lington und Mohileff. 
2. Brigade G.-M. Rafailowitſch: Jägerregimenter Wi- 
tepsk und Polozk. 
16 Bataillons mit 11892 M. 
8. Infanteriediviſion G. L. Liſſetzki. 
1. Brigade G.⸗M. Cannabich: Infanterieregimenter Jeletz 
(von der 9. Diviſion) und Poltawa. 
8 Bataillons mit 5809 M. 
3. Schützenbataillon und / vom 3 Sappeurbataillon mit 1057 M. 
1/, Trainbataillon mit 240 M. 
3. Artilleriediviſion G.⸗M. Müller. 
3. reitende Artilleriebrigade mit 16 leichten Ge— 
ſchützen und 392 M. 
7. Feldartilleriebrigade mit 2 Poſitions- und 2 leichten 
Battericen oder 48 Geſchützen und 958 M. 
8. Feldartilleriebrigade mit 1 Poſttions⸗, 2 leichten 
Batterieen oder 36 Geſchütze mit 730 M. 
Doniſche Koſackenregimenter Nr. 15 und Nr. 46, 
12 Escadrons mit 1555 M. 
Mobile Reſerveparks Nr. 7 und 17 mit 622 M. 
Detachements von den öſterreichiſchen Raketenbatterieen Nr. 11 
und Nr. 21 mit 92 M. 
Im Ganzen 253/ Bataillons, 36 Escadrons und 100 Geſchütze mit 
26915 M. 
Detachement des Generallieutenant Saß (Avantgarde des Rüdiger'ſchen 
Corps.) 
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Von der 3. leichten Kavalleriediviſion: Ulanenregi⸗ 
ment Erzh. Albrecht. 
8 Escadrons mit 1129 M. 
1. Compagnie vom 3. Sappeurbataillon mit 226 M. 
8. Infanteriediviſion: 
2. Brigade G.-M. Popoff: Jägerreg. Alexopol u. Krementſchuk. 
8 Bataillons mit 4979 M. 
8. Feldartilleriebrigade. 
Leichte Batterie Nr. 5 mit 12 Geſchützen und 228 M. 
Koſackenreſervebatterie Nr. 2, 8 Geſchütze mit 225 M. 
Im Ganzen 8 ¼ Bataillon, 8 Escadrons, 20 Geſchütze oder 6787 M. 
Einſchließlich des Detachements von Saß zählte ſomit das 3. Corps 
34 Bataillons, 44 Escadrons, 120 Geſchütze oder 33703 M. 
4. Armeecorps General der Infanterie Tſcheodajeff. 
4. leichte Kavalleriediviſion G.⸗L. Saß. 
1. Brigade G.-M. Beguſchewski: Ulanenregimenter 
Woſſneſenks und Olwiopol. 
2. Brigade G.-M. v. Kronen: Hufarenregimenter Großfürſt 
Ceſarewitſch und Erzh. Ferdinand. 
32 Escadrons mit 5001 M. 
4. Schützenbataillon und 3 Compagnieen vom 4. Sappeur⸗ 
bataillon mit Pontonpark. 
13/, Bataillon, 1422 M. 
11. Infanteriediviſion G.⸗L. Beloguſcheff. 
1. Brigade G.⸗-M. Burkowski: Infanterieregimenter Se⸗ 
lenginsk und Irkutsk. 
8 Bataillons mit 6800 M. 
12. Infanteriediviſion G.⸗L. Buſchen. 
1. Brigade G.⸗M. Wolodimiroff: Infanterieregimenter 
Aſow und Dnepr. 
2. Brigade G.-M. Marin: Jägerregimenter Ukraine u. Odeſſa. 
16 Bataillons mit 14113 M. 
4. Artilleriediviſion G.⸗M. Sickſtel. N 
4. reitende Artilleriebrigade mit den leichten Bat- 
terieen Nr. 7 und 8. 
16 Geſchütze mit 422 M. 
11. Feldartilleriebrigade mit der Poſitionsbatterie Nr. 
3 und der leichten Batterie Nr. 3. 
24 Geſchütze mit 562 M. N 
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12. Feldartilleriebrigade mit der Poſitionsbatterie Nr. 
4, den leichten Batterien 6, 7 und 8. 
48 Geſchütze mit 1063 M. . 
Train der ganzen Artilleriediviſion 459 M. 
Koſacken: 3 Escadrons vom doniſchen Regiment Nr. 41 und Regi— 
ment Nr. 51, 
9 Escadrons mit 1164 M. 
doniſche Koſacken batterie Nr. 6, und 6 Geſchütze von 
der Koſackenreſervebatterie Nr. 1. 
14 Geſchütze mit 412 M. 
Mobile Parks Nr. 5 und Nr. 16, 638 M. 
Halbes Proviantmagazin Nr. 1, 285 M. 
Oeſterreichiſche halbe Raketen batterie Horn 3 
Geſchütze mit 59 M. 


Beſonderes Flankendetachement des G.⸗L. Beloguſcheff. 


1 Compagnie vom 4. Sappeurbataillon, 155 M. 
11. Infanteriediviſion. 
2. Brigade G.-M. Schitkoff: Jägerregimenter Ochotsk 
und Kamſchatka. 
8 Bataillons mit 6690 M. 
11. Feldartilleriebrigade mit den leichten Batterieen Nr. 
7 4 und 5. 
24 Geſchütze mit 468 M. 
Koſackenregiment Nr. 41. 3 Escadrons mit 345 M. 
2 Geſchütze der Koſackenreſervebatterie Nr. 1 mit 62 M. 
Das 4. Corps einſchließlich der Colonne Beloguſcheff zählt ſomit auf 
34 Bataillons, 44 Escadrons und 131 Geſchütze 40120 M. 


Nechtes Flankencorps des Generaladjutanten Grabbe. 


Vom 1. Armeecorps. 
1. leichte Kavalleriediviſion GR. Hoven. 
1. Brigade G.⸗M. Glotoff: Ulanenregimenter Tſchernitſcheff 
und Großfürſt Ceſarewitſch. 
Leichte reitende Batterie Nr. 1. 
16 Escadrons und 8 Geſchütze mit 2800 M. 
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Vom 2. Armeecorps. 
6. Infanteriediviſion G.⸗L. Grabbe II. 
1. Brigade G.⸗M. Sherebzoff: Infanterieregimenter Mu- 
rom und Niſchegorod. 
2. Brigade G.⸗M. Noſſoff: Jägerregimenter Niſow und 
Simbirsk. 
16 Bataillons mit 12887. 
6. Feldartilleriebrigeade mit der Poſitionsbatterie Nr. 
4, den leichten Batterieen Nr. 6, 7, 8. 
48 Geſchütze mit 1100 M. (incl. Train). 
Koſackenregiment Nr. 45. 
6 Escadrons mit 823 M. 
Stärke des Grabbe'ſchen Corps: 16 Bataillons, 22 Escadrons, 56 
Geſchütze mit 17610 M. 


Reſerveabtheilung des Generals Sacken. 


Vom 4. Armeecorps. 
10. Infanteriediviſion G.⸗L. Skorotetzki. 
1 Brigade G-M. Martinau: Infanterieregimenter Jeka⸗ 
terinburg und Tobolsk. 
8 Bataillons mit 6700 M. (einſchl. Train). 
10, Feldartilleriebrigade mit den Poſttionsbatterieen Nr. 
1 und 2. 7 
24 Geſchütze mit 600 M. 
Vom 2. Neſervekavalleriecorps. 
2. Ulanendiviſion. 
1. Brigade G.-M. Lanskoi: Ulanenregimenter Ukraine und 
Novoarchangelsk. 
Leichte reitende Batterie Nr. 21. 
12 Escadrons und 8 Geſchütze mit 1630 M. 
Koſackenregiment Nr. 50 mit 3 Escadrons und 405 M. 
Stärke der Reſerveabtheilung 8 Bataillons, 15 Escadrons und 32 
Geſchütze mit 9335 M. 
Beim Hauptquartier befanden ſich: 
2 Escadrons des Gensdarmerieregiments; 
4 Escadrons kaukaſiſches combinirtes Regiment irregulärer Truppen; 
6 Escadrons transkaukaſiſches reitendes Muſelmännerregiment. 
Zuſammen 12 Escadrons mit 1198 M. 
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Nekapitulation. 
Bat. Esc. Geſch. M. 
Kuprianoff 34 38 112 36721 
Rüdiger 34 44 120 33703 
Tſcheodajeff 34 44 131 40120 
Grabbe 16 22 56 17610 
Sacken 8 15 32 9335 
Hauptquartier A — 12 — 1198 
Summa 126 175 451 138687 


Dieß iſt die Stärke der ruſſiſchen Hauptarmee. Um hier ſofort eine 
Ueberſicht aller überhaupt vom Kaiſer von Rußland gegen Ungarn verwen— 
deten Truppen zu geben, fügen wir an, daß noch die Corps von Lüders 
und Grotenhjelm, außerdem das ganze Dragonercorps (3. Reſervekavallerie— 
corps), abgeſehen von kleineren Reſerveabtheilungen in Betracht zu ziehen find. 
Wir erhalten dafuͤr: 


Bat. Esc. Geſch. M. 
Lüders 26 34 56 28636 
Grotenhjelm 28 18 32 10501 
Dragonercorps — 80 48 13500 
Summe 34 1 136 652637 


Die Totalſumme der verwendeten ruſſiſchen Streitkräfte wird demnach: 
160 Bataillons, 307 Escadrons, 587 Geſchütze oder 191324 M., 
wobei die Diviſion Paniutine als direkt dem öſterreichiſchen Heere zugewieſen 
außer Rechnung bleibt. 


E. 


Eintheilung der ruſſiſchen Streitmacht unter General der 
Infanterie und Generaladjutant Lüders, welche zum Ein⸗ 
rücken in das ſüdliche Siebenbürgen beſtimmt war, im 

Juni 1849. N 
3. Armeecorps. 
5. leichte Kavalleriediviſion. 
1. Brigade G.⸗M. Komar I.: Ulanenregimenter Bug und 
Herzog von Naſſau, 16 Escadrons mit 2630 M. 
14. Infanteriediviſion. 
2. Brigade G.⸗M. Eſſauloff: Jägerregimenter Podolien 
und Schitomir, 8 Bataillons mit 6845 M. 
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15. Infanteriediviſion GR. Hasford. 
1. Brigade G-M. Dyck: Infanterieregimenter Modlin und 
Praga. 
2. Brigade G.⸗M. Engelhardt: Jagerregimenter Lublin 
und Zamosc. 
16 Bataillons mit 12297 M. 
5. Artilleriediviſion G.⸗L. Iwin I. 
Reitende leichte Batterie Nr. 9. 
14. Feldartilleriebrigade mit 1 Poſttions⸗, 1 leichten 
Batterie. 
15. Feldartilleriebrigade mit 1. Poſitions⸗ und 3 
leichten Batterieen. 
7 Batterieen oder 56 Geſchütze mit 1427 M. 
Doniſche Koſackenregimenter Nr. 1, 43 und 48. 
18 Escadrons mit 2380 M. 
Mobile Reſerveparks Nr. 14 und 15 mit 667 M. 
5. Schützenbataillon, 5. Sappeurbataillon, 
Pontonpark Nr. 5, zuſammen mit 1662 M. 
Im Ganzen (ohne die Trainbataillons) 26 Bataillons, 34 Escadrons, 
56 Geſchütze oder 28636 M. 


Eintheilung der Abtheilung des Generallieutenant Gro⸗ 
tenhjelm in der Bukowina, gegen das nördliche Sieben⸗ 
bürgen beſtimmt. 

Vom 4. Armeecorps. 
10. Infanteriediviſion G.⸗L. Skorotetzki. 
2. Brigade G.⸗M. Pawloff: Jägerregimenter Tomsk und 
Kolywan. 
8 Bataillons mit 7217 M. (einſchließlich des Trains). 
10. Feldartilleriebrigade, leichte Batterie Nr. 1 und 2. 
24 Geſchütze mit 488 M. 
Vom 2. Reſervekavalleriecorps. 
Ulanendiviſion G.⸗L. Grotenhjelm. 
2. Brigade G.-M. Wladislawlewitſch: Ulanenregi— 
menter Novomirgorod und Eliſawetgrad. 
12 Escadrons mit 1793 M. 
Leichte reitende Batterie Nr. 22. 
8 Geſchütze und 192 M. 
Koſackenregiment Nr. 50, 6 Escadrons mit 811 M. 
Im Ganzen 8 Bataillons, 18 Escadrons u. 32 Geſchütze mit 10501 M. 
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F. 


Eintheilung und Stärke der ungariſchen Obertheißarmee 
(Armee von Oberungarn) unter Generallieutenant 
Dembinski. 

(Vom 18. Juni 1849 ab unter Gen. Wyſocki.) 


9. Armeecorps Gen. Wyſocki. 
In den 4 Brigaden Bulharin, Läzär, Jaszvitz und J u- 
rits beſtehend aus: 

Infanterie: 2 Schützenbataillons, 9 neue Honvedbataillons (meift 
unvollzählig, zum Theil nur je 2 Compagnieen ſtark, im Durch— 
ſchnitt als halbe Bataillons zu berechnen), 4 Compagnieen polniſche 
Legion, 12 Compagnieen Freiſchaaren aus den nördlichen Comi— 
taten, 1 Bataillon Pionnire. — Nominell 14 Bataillons, aber 
thatſächlich nur für 10 Bataillons zu rechnen. 

Kavallerie: 6 Escadrons Huſaren, 1 Escadron polniſche Ulanen, 
1 Escadron berittene Freiſchaaren. 

Artillerie: 4 12pfdr., 16 6pfdr., 11 3pfor., 3 Raketengeſtelle. 

Im Ganzen 14¾ (10) Bataillons, 8 Escadrons, 34 Geſchütze mit 
9600 M. N 
Abgeſonderte Diviſion Kazinczy. 

4 Compagnieen Jäger und Freiwillige, 6 Bataillons Honved, 1 Ba— 

taillon Marmoroſer Freicorps, 4 Escadrons Huſaren, 23 Geſchütze. 

Im Ganzen 72¾ Bataillons, 4 Escadrons, 23 Geſchütze mit 
6900 M. 

Die Summe der Obertheißarmee beträgt 22¼ (172/3) Bataillons, 
12 Escadrons, 57 Geſchütze mit 16500 M. 


6. 


Eintheilung und Stärke der ſiebenbürgiſchen Armee ulter 
Bem im Juni 1849. 


6. Armeecorps: 1 Compagnie Jäger, 22 Bataillons Honved (wo— 
bei viele unvollzählig, ſo daß ſie zuſammen etwa für 16 Bataillons 
gelten können), 5 Reſerve-Honvedbataillons, 13 Escadrons Hufaren, 
19 6pfdr., 22 Z3pfdr., 4 Raketengeſtelle. 

Zuſammen 27¼ (21) Bataillons, 13 Escadrons, 45 Geſchütze mit 
20000 M. * 
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Streifcorps Inczedy: ½ Bataillon Jäger, ¼ Bataillon Honved, 
2/3 Bataillons Freiwillige, 3 Escadrons Huſaren, 8 Gebirgsgeſchütze, 
3 Raketengeſtelle. 
Zuſammen 11/, Bataillons, 3 Escadrons und 11 Geſchütze mit 2000 M. 
Belagerungscorps vor Carlsburg Oberſt Stein: 8 Ba⸗ 
taillons Honved (meiſt unvollzählig), 1 Escadron Huſaren, 2 Es— 
cadrons berittene Freiwillige, 2 6pfdr., 4 3pfdr., 3 Raketengeſtelle, 
10 Belagerungsgeſchütze. 
Zuſammen 8 Bataillons, 3 Escadrons, 9 Feld- und 10 Belagerungs— 
geſchütze mit 5000 M. 
Geſammtſtärke der ſiebenbürgiſchen Armee 36½ Bataillons, 19 Es— 
cadrons, 65 Feldgeſchütze mit 27000 M. 


H. 


Stärke und Eintheilung der ungariſchen Südarmee (Bacs 
Banater Armee) unter F.⸗M.⸗L. Vetter. 


(Wir führen die Organiſation auf, wie ſie beſtand, nachdem Vetter 
das Commando übernommen hatte und Abtheilungen der von Bem aus 
Siebenbürgen mitgebrachten Truppen in ſie eingetheilt waren.) 

4. Armeecorps Oberſt Toth. 

Diviſion Bänffy: 4 Bataillons Honved, 2 Escadrons vom 8., 
1½ Escadron vom 15., ½ Escadron vom Szekler Huſarenregi— 
ment, 8 öpfdr. 

Diviſion Pereczy: ½ Bataillon Jäger, 2 Bataillons Linie, 2 
Bataillons Honved, 3 Bataillons Freiſchaaren, 6½ Escadrons von 
Hunyady, Ferdinand und Boeskaj Hufaren, 6 12pfdr., 6 FGpfdr., 
6 Kavalleriegeſchütze. 

Diviſion Igmändy: 1 Bataillon Honved, 1 Bataillon Bäcfer 
Freicorps, 1½ Escadron vom 7. Huſarenregiment, 1½ Escadron 

0 berittene Bäeſer Freiwillige, ½ Escadron Fünfkircher Freiwillige, 
4 Gpfdr., 6 3pfdr., 4 Raketengeſtelle. 

Divifion Simonpyi (Befakungen in Perlasz, Aradacz, Eeska und 
Elemer): 2 Bataillons Honved, 3 Bataillons Freiwillige von Cſon— 
grad und Torontal, 4 Escadrons berittene Freiwillige von Cſon— 
gräd, Dobſa, Szegedin, 11 Geſchütze. 

Beſatzungen von Orſova, Pancſova ꝛc.: 4 Bataillons Honved, 
1½ Escadron Szekler, 1 Escadron Kärolyi Huſaren, 17 Ge 
ſchütze. 
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Geſammtſtärke des 4. Corps 21½ Bataillons, 20½ Escadrons, 68 
Geſchütze mit 18800 M., wovon verfügbar für das Feld 13½ Bataillons, 
14 Escadrons, 40 Geſchütze mit 12000 M. 

3. Armeecorps Gen. Gr. Veeſey. 

Brigade Przyjemski: 1½ Bataillon Honved, ½ͤéBataillon 
Kraſſber und Torontaler Nationalgarde, 1 Escadron Lehel Huſaren, 
6 6pfdr. 

Brigade Räkoczy: ½ Bataillon Honved, 1 Escadron vom 7. 
Huſarenregiment, 1 Escadron Lehel Huſaren, ½ Escadron Biharer 
Freiwillige, 8 6pfdr. 

Brigade Nagy: / Bataillon Honved, ½ Escadron Lehel Huſaren, 
13 Geſchütze. 

Brigade Bergmann: 1¼ Bataillon Honved, 2 Escadrons Lehel 
Huſaren, 7 Geſchütze. 

Brigade Boros: 2½ Bataillon Honved, 1 Compagnie Nagy 
Zerender Nationalgarde, 1 Escadron vom 7. Huſarenregiment, 32 
Geſchütze. 

Detachirt an der ſiebenbürgiſchen Grenze: 3½ Ba⸗ 
taillons, ½ Escadron Lehel Huſaren, 3 Geſchütze. 

Geſammtſtärke des 5. Corps 10 Bataillons, 7½ Escadrons, 20 
Feldgeſchütze, wozu Anfangs 49, ſpäter 64 Belagerungsgeſchütze kamen, mit 
10000 M. 

Beſatzung von Peterwardein: 3 Bataillons Linie, 2 Bataillons 
Honved, einſchließlich Artillerie und Genie 8000 M. 

Geſammtſtärke der Südarmee: 37½ Bataillon, 28 Es⸗ 
cadrons und 88 Feldgeſchütze mit 36800 M. 


J. 


Eintheilung und Stärke des RNeſervearmeecorps unter 
Guyon im Juni und Juli 1849. 


Divifion Hadik: 4 Bataillons Honved, 4 Escadrons vom 16. 
Huſarenregiment, 6 Kavalleriegeſchütze. 
Diviſion Pulszki: 6 Bataillons Honved, 2 Escadrons vom 
16. Huſarenregiment, 6 6pfor. 
Geſammtſtärke: 10 Bataillons, 6 Escadrons, 12 Geſchütze, welche 
auf etwa 9500 M. gebracht werden ſollten. 
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K. 


Eintheilung und Stärke der ungariſchen Hauptarmee unter 
Görgey Mitte Juni 1849. 


1. Armeecorps General Nagy Sandor. 
Diviſion Märiäſi: 1 Bataillon Linie, 4 Bataillons Honved, 
1½ 6pfdr.⸗Fußbatterieen, 1 Kavalleriebatterie von 8 Geſchützen. 
Diviſion Bobich: 4 Bataillons Honved, 8 12pfor. 
Diviſion Meszterhäzy: 1. Huſarenregiment, 4 Escadrons vom 
8. Huſarenregiment, 6 Kavalleriegeſchütze. 
2 Compagnieen Pionnire. 
Im Ganzen 9½ Bataillons, 12 Escadrons, 31 Geſchütze oder 
9540 M. 
2. Armeecorps Oberſt Asboth (ſpäter Kaszonyi). 
Diviſion Butler: 1 Bataillon Linie, 4 Bataillons Honved, 2 
Compagnieen Presburger Jäger, 4 Compagnieen Pionnire, 7 Zpfdr., 
6 6pfdr., 6 12pfdr. f 
Divifion Horväth: 5 Bataillons Honved, 7 Zpfdr., 8 6pfdr., 
6 6pfdr. der Reſerve. 
Divifion Mändy: 6 Escadrons vom 6., 2 Escadrons vom 
17. Huſarenregiment, 1 Escadron Kumanier, 5 Kavalleriegeſchütze. 
Im Ganzen 10½ Bataillons, 9 Escadrons, 45 Geſchütze oder 
10400 M. 
3. Armeecorps Oberſt Knezich (ſpäter Leiningen). 
Diviſion Czillich: 3 Bataillons Linie, 2 Bataillons Honved, 2 
Compagnien Pionnire, 16 6pfdr. 
Diviſion Podoszki: 2 Bataillons Linie, 2 Bataillons Honved, 
6 Fpfdr., 4 Raketengeſtelle. 
Diviſion Pikety: 2. Huſarenregiment, 4 Escadrons vom 3. 
Huſarenregiment, 14 Kavalleriegeſchütze. 
Im Ganzen 9½ Bataillons, 12 Escadrons, 40 Geſchütze oder 
9800 M. 
7. Armeecorps General Pöltenberg. 
Diviſion Poſta: 4 (unvollſtändige) Bataillons Linie, 1 Batail- 
lon ungariſche Schützen, 13 6pfor. 
Diviſion Liptay: 4 Bataillons Honved, 1 Bataillon Tiroler 
Jäger, 7 6pfdr. 
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Colonne Weiſſel: 1 Bataillon Grenadiere, 1 Bataillon Pionnire, 
4 Raketengeſtelle. 
Diviſion Berſényi: 4. Huſarenregimentd 5 Escadrons vom 9., 
4 Escadrons vom 13., 4 Escadrons vom 16. Huſarenregiment, 
20 Kavalleriegeſchütze. 
Im Ganzen 12 Bataillons, 21 Escadrons und 44 Geſchütze oder 

12000 M. 

8. Armeecorps (unter dem ſpeziellen Befehl Klapkas). 

Diviſion Koztolänyi: 1 Bataillon Linie, 3 Batzillons Hon— 
ved, ½ Compagnie Pionnire, 12 Escadrons von den Huſaren— 
regimentern Nr. 6, 9, 13, 14 und 16, 8 6pfdr., 9 Zpfdr., 8 
Kavalleriegeſchütze. 

Diviſion Eszterhäzy: 6 Bataillons Honved, 2 Escadrons 
Attila Huſaren, 11 12pfdr. und Haubitzen. 

Im Ganzen 10½ Bataillons, 14 Escadrons, 36 Geſchütze oder 

10500 M. 

Diviſion Kmety: 5 Bataillons Honved, 2 Compagnieen Jäger, 1 
Compagnie Pionnire, 8 Escadrons vom 10. und 12. Hufaren- 
regiment, 8 6pfdr., 7 Kavalleriegeſchütze, 2 Raketengeſtelle. 

Im Ganzen 5½ Bataillons, 8 Escadrons und 17 Geſchütze oder 

5700 M. 

Colonne Horvath: 1 Bataillon Linie, 2 Compagnieen Honved, 
4 Escadrons Huſaren, 4 Kavalleriegeſchütze. 

Im Ganzen 1½ Bataillon, 4 Escadrons, 4 Geſchütze oder 1600 M. 

Colonne Armin Görgey: 13½ Compagnieen von verſchiedenen 
Bataillons, 2½ Escadrons Huſaren, 6 6pfor., 4 Raketengeſtelle. 

Im Ganzen 21/, Bataillons, 2½ Escadrons, 10 Geſchütze oder 

2300 M. 

Colonne Benitzky: 3 Compagnieen Honved, 2 Compagnieen Schem— 
nitzer Schützen, ½ Escadrons Huſaren, 2 Kavalleriegeſchütze. 

Im Ganzen 5/, Bataillon, ½ Escadron, 2 Geſchütze oder 800 M. 
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Ueberſicht der Hauptarmee. 


Bat. Esc. Geſch. M. 
1. Corps. 9 ¼ 12 34 9540 
2. Corps. 10½ 9 45 10400 
3. Corps. 9/5 12 40 9800 
7. Corps. 42 21 44 12000 
8. Corps. 10½ 14 36 10500 
Kmety. —5½ 8 17 5700 
Horvath 11/3 4 5 1600 
Armin Görgey. 21/1 2 10 2300 
Benitzky. 5/6 1/, 2 800 
Summa 60/ 83 229 62640 


Stellen wir hier die ſämmtlichen Armeen Ungarns zuſammen, fo 
ergibt ſich: 


1. die Hauptarmee 62640 M. 
2. die Obertheißarmee 16500 M. 
3. die Südarmee a 36800 M. 
4. die Siebenbürger-Armee 27000 M. 
5. das Reſervecorps 9500 M. 
6. Freicorps und mobile Nationalgarden 

unter Remegyei und Földväry 10000 M. 
Im Ganzen 162440 M. 
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Stellungen während der Schlachtvon Komorn 11 Juli 1849 zwischen 2u.3 Uhr Nachmittaös 


—— Oesterreicher. Ungarn 5 5 e 
a. Brigade. Bott b. Detachement aun der Hi o. Cuts Brig Simbschen: y en RD. Dir Pla giob zug Tacalsza RK 
b. Balten Gerede Jablononsshi. p. Brig. if, 1. Lorps, Nagy Sandor 5. Ebene Armen Görgeys Schlachten’ von. Nagy Sarlö, Teredund, 
©. Brücke non Lon 1. Guwalleriebrigade hudnig q. Cut, Brig. hedever 2. Befestigungenuverschanztes 6, Carallerie Division Bikely Lem am & Juli 
4 Brigade Reischach k. Brigade, Benedek r Hecognoseirung Bechtolds Zuger von KomornnabitBeratsung. I Corps,Böltenderg 
„ Final 1. Jablenonsk: s. Detach.der.Brig Wolff“ 3. Corps,Leiningen. 8. Corps,Aschermann, 
Pele, m. Division Herainger . Gros des Hambergschen Corps 4. Division Arend, 
{3 5 Sartori n „ And aufden Marschnach Ofen. 


Zehnter Abſchnitt. 


Vom Abzuge Görgeys von Komorn bis zum 
Beginne der Operationen am linken Theißufer. 
Mitte Juli bis Anfangs Auguſt 1849. 
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Die Gefechte von Waitzen. 


Am 14. Juli ſtand von der ruſſiſchen Hauptarmee das 3. Corps 
bei Hatvan, das 2. Corps bei Hort, das 4. bei Mezö Kövesdz; ein 
Streifcorps von 3 Escadrons beobachtete bei Fenszaru die Richtung nach 
dem Süden, und Fürſt Bebutoff mit dem muſelmänniſchen Reiterregiment 
und 2 Escadrons der Bergvölker hielt ſeit dem 12. Juli Waitzen beſetzt, 
während Adlerberg mit 2 Escadrons zu Peſth mit dem öſterreichiſchen 
3. Corps die Verbindung hergeſtellt hatte. 

Görgey, von Komorn hinabziehend, erreichte am 14. die Gegend von 
Szobb an der untern Eipel. 

In der Nacht vom 14. auf den 15. Juli traf nun im Hauptquartier 
Paskiewitſchs zu Hatvan von Bebutoff die Meldung ein, daß die Ungarn 
ſich mit bedeutenden Kräften bei Szobb gezeigt hätten; aus einem gleichfalls 
ankommenden, ſchon früher erwähnten Schreiben Haynaus ging hervor, daß 
es Görgey ſei, den man hier vor ſich habe und endlich zeigte auch noch 
Ramberg von Peſth her an, daß die Görgey'ſche Colonne, 25000 M. ſtark, 
ſchon Parkäny in der Richtung auf Waitzen hin paſſirt habe. 

Paskiewitſchs Abſicht war es nun, Görgey möglichſt lange in dem 
Wahne zu laſſen, daß er wirklich noch über Waitzen ohne ernſten Strauß 
nach dem Süden gelangen könne, um ihn ſo bis gegen die Erlauer Straße 
hinabzulocken, ihn dann kräftig zu empfangen, während nun auch Haynau, 
von dem man immer noch annahm, daß er den Ungarn am linken Donau— 
ufer auf dem Fuße folgen werde, die Zeit gewonnen haben würde, nach 
Waitzen hinabzukommen und ſo Görgey jeden Ausweg zu verſperren. 

Demgemäß gab Paskiewitſch in der Nacht vom 14. auf den 15. 
Befehl, daß ſich das 3. und 2. Corps bei Aszod vereinigten, die Avant— 
garde des 3. Corps aber, 8 Bataillons, 22 Escadrons und 32 Geſchütze 
nach Gödöllö vorrücke. Die Wagenburg ſollte bei Hatvan ſtehen bleiben, 
das 4. Corps bei Mezö Kövesd, in Bereitſchaft, den Ungarn die Straße 
nach der Theiß zu verlegen, für den Fall, daß Görgey das Durchdringen 
über Waitzen als unmöglich erkennend, die Straße über Loſonez und Rima 
Szombath einſchlage. 

18 * 
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Am 15. Juli früh Morgens erreichte Armin Görgey, welcher gefolgt 
von dem 1. Corps die Nacht durch unbehelligt die Donauſtraße entlang 
marſchirt war, das Nordende von Waitzen. Bebutoff räumte die Stadt 
nach kurzem Vorpoſtenſcharmützel und zog ſich nach Kis Ujfalu an der 
Waitzen⸗Aszoder Straße zurück. Armin Görgey bezog darauf eine Stellung 
am Gombasbache bei Het Käpolna und hinter ihm nahm Nagy Sans 
dor als er eintraf ſein Lager. Die Vortruppen Armin Görgeys, welche 
Bebutoff noch eine Strecke gefolgt waren, wurden alsbald auf den uns 
von früherher bekannten Dukaer Berg zurückgezogen. 

Auf die Meldung Bebutoffs, daß er Waitzen geräumt habe, ließ Rü— 
diger den General Saß mit ſeiner Kavallerie und reitenden Artillerie zu 
Bebutoffs Aufnahme von Gödöllö gegen Waitzen vorrücken und ertheilte 
um 9 Uhr Morgens ferner noch dem General Offenberg den Befehl, 
mit der 3. Kavalleriediviſion und der 1. Brigade der 2. Kavalleriediviſion 
nach Kis Ujfalu zu marſchiren. 

Saß mißverſtand den ihm gewordenen Befehl, er meinte, er ſolle die 
Ungarn bei Waitzen angreifen und ließ deshalb auch ſeine Infanterie und 
Fußartillerie nordwärts abmarſchiren. Gegen Mittag erreichte er die Gegend 
von Szöd. Als Armin Görgey ihn bemerkte, führte er ſeine Truppen 
nach dem Dukaer Berg, um den Ruſſen wo möglich in deſſen Beſetzung 
zuvorzukommen. Dieß gelang nicht, doch ſtellte ſich das alsbald beginnende 
Gefecht glücklich für die Ungarn, da rechts von Armin Görgey auch Nagy 
Sändor, an die Donau gelehnt, in die Linie einrückte und beſonders als 
endlich um 3 Uhr Nachmittags Leiningen mit dem 3. Corps oſtwärts 
um die Stadt herummarſchirend auf dem Kampfplatze eintraf und zwei Bat⸗ 
terieen in der rechten Flanke von Saß aufmarſchiren ließ. Ein Reiterangriff, 
den Saß auf den rechten ungariſchen Flügel unternahm, warf zwar die Hu⸗ 
ſaren, kam dann aber ins Artilleriefeuer und ward mit Verluſt zurückgewieſen; 
auch Offenberg, welcher bei Kis Ujfalu die Muſelmänner aufgenommen 
hatte, führte feine Reiter über Hartyän heran, als er Saß im Gedränge 
ſah, indeſſen ohne einen großen Antheil am Gefechte zu nehmen. Die Ruſſen 
beſchränkten ſich jetzt, indem ſie weitere Angriffe aufgaben, auf eine Kanonade, 
welche noch bis in die Nacht hinein dauerte. Schließlich ließen die Ruſſen 
am Dukaer Berg und den Szöder Weingärten nur ihre Vorpoſten ſtehen 
und zogen ſich mit dem Gros zurück. 

Paskiewitſch war ſehr ungehalten über das Verfahren des Generals 
Saß, weil dieſes einerſeits den Ungarn verrathen mußte, daß ſtarke ruſſiſche 
Kräfte wenigſtens in der Nähe, bereit zur Unterſtützung jener Avantgarde 
feien und weil es die ruſſiſchen Waffen Niederlagen im Einzelnen ausfeßte, 
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Da aber der Fehler nun einmal gemacht war, ſchien man nichts Beſſeres 
thun zu können, als die möglichſte Kraft ſo ſchnell als möglich zum Angriff 
auf Görgey zu vereinigen. 

Paskiewitſch befahl alſo, daß das geſammte 3. und 2. Corps ſich 
unverweilt bei Hartyän concentriren; das 3. Corps konnte dieſen Punkt 
noch während der Nacht erreichen, das 2. Corps, welches 6 Meilen und 
mehr zurückzulegen hatte, unmöglich. Paskiewitſch blieb die ganze Nacht zu 
Pferde, um Alles ſelbſt zu ordnen; die 7. Infanteriediviſion erreichte Hartyän 
am 16. Morgens um 3 Uhr, die 1. Brigade der 8. Infanteriedivifion um 
8 Uhr Morgens; die Spitze des 2. Corps war um dieſe Zeit kaum über 
Aszod hinaus. Paskiewitſch begab ſich am Vormittag zur Avantgarde und 
hatte die Abſicht, um 4 Uhr Nachmittags zu ernſtem Angriff auf die Stel- 
lung der Ungarn bei Waitzen zu ſchreiten, indeſſen erreichte die 4. Infanterie⸗ 
diviſion mit der 2. Brigade der 2. Kavalleriediviſion Hartyan erſt, und ſehr 
ermüdet, um 11 Uhr Vormittags, die 5. Infanteriediviſion erſt um 3½ 
Uhr Nachmittags. 

Bei der offenbaren Erſchöpfung der Truppen, zugleich aber auch immer 
noch in der Hoffnung, daß Haynau den Ungarn am linken Donauufer auf 
dem Fuße folge, glaubte nun Paskiewitſch den Angriff auf den 17. ver- 
ſchieben zu ſollen. Er ließ nun die 2. Brigade der 8. Infanteriediviſion 
durch die 2. Brigade der 7. Diviſion ablöſen und ernannte zum Chef der 
fo gebildeten neuen Avantgarde den G. -L. Kaufmann. 

Auf ungariſcher Seite war Pöltenberg mit dem 7. Corps und dem 
Armeetrain noch am 15. Abends bei Waitzen angekommen, ſo daß Gör— 
gey für den 16. Juli ſeine ganze Streitmacht beiſammen hatte. Er erwartete 
für den 16. einen neuen, ſtärkeren Angriff der Ruſſen, und daß er ſich in 
der Abſicht Paskiewitſchs in dieſer Beziehung nicht täuſchte, iſt aus dem 
Erzählten klar. 

Görgey war nun in Zweifel, wie er ſich gegenüber dem ruſſiſchen An— 
griffe verhalten ſolle, ob er ihm auf Gödöllö vordringend, zuvorkommen 
oder ihn bei Waitzen erwarten ſolle. Schwierigkeiten der Verpflegung be— 
ſtimmten ihn zu letzterem Entſchluſſe. 

Da wider die Erwartung bis in den Nachmittag des 16. hinein kein 
Angriff der Ruſſen erfolgte, beauftragte Görgey ſeinen Bruder Armin, um 
4 Uhr Nachmittags zu einer gewaltſamen Rekognoszirung des Feindes zu 
ſchreiten. 

Noch vor 4 Uhr Nachmittags aber erhielt er aus einer unzweifelhaft 
ſichern Quelle die Nachricht, daß ihm bei Hartyän bereits die Hauptmacht 
der Ruſſen entgegenſtände, und mit dieſer konnte er nur auf die Gefahr hin 
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anbinden, feine ganze Armee zu opfern, mindeſtens zu desorganiſtren, was 
jedenfalls nicht im Intereſſe Ungarns lag. Er war alſo mit ſich bald 
darüber einig, daß er dem Kampf aus dem Wege gehen müſſe, unterließ 
die Rekognoszirung und beſchloß über Loſoncz an die obere Theiß auf 
Tokaj zu gehen und von dort die Verbindung mit den Streitkräften im 
Süden des Landes zu ſuchen. Auf dieſem Wege hoffte er durch einige an— 
geſtrengte Märſche einen nennenswerthen Vorſprung zu gewinnen; allerdings 
rechnete er nicht darauf, ohne allen Widerſtand nach Tokaj zu gelangen, 
immerhin darauf, daß der Widerſtand nicht bedeutend ſein werde. Außerdem 
ſchien es ihm beſonders wichtig, daß er durch ſeinen Bogenmarſch nordwärts 
um die ruſſiſche Armee herum, dieſe länger im Norden feſthalte, ſo daß es 
nun die ungariſchen Streitkräfte im Süden längere Zeit mit den Oeſterreichern 
allein zu thun haben würden. 

Zwei Bemerkungen drängen ſich hier ohne Weiteres auf: erſtens daß 
Görgey, wenn er nur um wenige Tage früher, alſo ohne den fruchtloſen 
Durchbruchsverſuch bei Komorn letzteres verließ, ohne die mindeſte Gefährde 
über Waitzen und Gödöllö zwiſchen Donau und Theiß ſüdwärts vorrücken 
konnte, und zweitens, daß jetzt eine Umkehr nach Komorn ſtatt des Mar— 
ſches über Loſoncz zwar eine gewagte Operation, aber keineswegs eine ſolche 
war, welche nicht, einigermaßen vom Glücke begünſtigt, ſehr große Reſultate 
hätte geben können, da ſicherlich nunmehr die öſterreichiſche Armee Haynaus 
außer der Einſchließung Komorns ein zweites Ziel vor Augen haben mußte, 
welches wie ihre Aufmerkſamkeit, ſo ihre materielle Kraft trennte. Es iſt 
genügend, dieſes angedeutet zu haben. Es war indeſſen jetzt Görgey Ernſt 
damit, die Verbindung mit den Streitkräften im Süden zu ſuchen und 
wenn er einmal zu einem Entſchluſſe gekommen war, ſo ſah er — das lag 
in ſeiner Natur, — ſelten etwas anderes Mögliches daneben. 

Weil die Ruſſen vom Dukaer Berge her bei Tage die ganze Stellung 
von Waitzen und die Rückzugsſtraße, welche gewählt war, nächſt Waitzen 
auf eine gute Strecke überſchauten, ſo konnte nur ein nächtlicher Rückzug 
Görgey jenen Vorſprung geben, welcher ihm die Aufrechthaltung der noth— 
wendigen Ordnung verbürgte. 

Die ruſſiſche Avantgarde hatte, entſprechend dem urſprünglichen Plane 
Paskiewitſchs, um 4 Uhr ernſtlich zum Angriffe auf Waitzen zu ſchreiten, 
zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags eine einleitende Kanonade begonnen, 
welche indeſſen, da Paskiewitſch feine Abſicht änderte, bald gänzlich einge⸗ 
ſtellt ward. 

Aus verſchiedenen Anzeichen ſchloß Görgey nun, daß er ſchwerlich 
noch einen ernſtlichen Angriff am 16. zu befürchten habe und berief um 
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7 Uhr Abends die Corpscommandanten und Armin Görgey zu einem Kriegs⸗ 
rath. Was er bei ſich beſchloſſen habe, theilte er ihnen mit nnd forderte fie 
auf, das Loos entſcheiden zu laſſen, wer mit ſeinem Corps die Nachhut zu 
bilden und den nächtlichen Rückzug zu decken habe. Das Loos fiel auf Lei— 
ningen mit dem 3. Corps. 

Hienach ward denn angeordnet, daß nach Einbruch der Abenddämme— 
rung das 7. Corps mit dem Armeetrain Waitzen verlaſſe, dieſem das 1., 
ihm endlich das Corps Armin Görgeys folge; endlich auch das 3. Corps 
noch vor Tagesanbruch. Das 1. und 3. Corps, ſowie die Colonne Armin 
Görgeys ſollten ihre Vorpoſten bis nach Tagesanbruch des 17. ſtehen laſſen, 
wie ſie ſtänden. 

Der Verwirklichung dieſer Anordnungen ſtellten ſich unvorhergeſehene 
Schwierigkeiten in den Weg. 

Als Görgey Komorn verließ, da ſchloß ſich eine ganze Schaar von 
Civiliſten ihm an, welche, compromittirt durch Handlungen zu Gunſten der 
Inſurrection, fürchteten in Oeſterreichs Hände zu fallen und bei jener Armee, 
welche bis jetzt für Ungarn unzweifelhaft das größte Gewicht in die Schale 
geworfen hatte, gegen dieſes Schickſal ſich am meiſten geſichert hielten. Die 
Schaar dieſer Flüchtigen mehrte ſich während des Marſches Görgeys aus 
den Gegenden, welche er durchzog, und aus deren Nachbarſchaft beſtändig. 
Die Flüchtigen reisten vorherrſchend zu Wagen. Die Armee, welche ohnehin 
ſchon an einem zu großen Train laborirte, ward nun noch mit einer Wagen— 
burg außerordentlicher Art belaſtet. Görgey erkannte bald, daß er dieſe extra— 
ordinäre Wagenburg völlig militäriſch organiſiren müſſe, wenn ſie ſeinen 
Marſch nicht höchlich beläſtigen ſollte. Er ſchritt alſo zu der Organiſation, 
welche am 15. Juni vollendet war; ein Generalſtabsoffizier ward mit dem 
Befehl über ſie und die beigegebene Ueberwachungsescorte beauftragt. Am 
15. ſollte die außerordentliche Wagenburg bei Toronya bleiben; am 16., 
nachdem Görgey den Entſchluß zum Rückzuge gefaßt hatte, verordnete er, 
daß ſie über Neogräd auf Vadkert der Armee voraufziehe. 

Doch dieſe Anordnung kam zu ſpät. Nach Toronya war am 16. die 
Mähr von einem großen Siege gedrungen, welchen die Ungarn am 15. bei 
Waitzen erfochten hätten. Nun war es klar, daß Görgey zwiſchen Donau 
und Theiß ſüdwärts zöge, und — ſo rechneten die Inhaber der Wagen — 
es war Gefahr im Verzuge, Gefahr von der Armee abgeſchnitten zu werden, 
wenn man nicht ſo ſchnell als möglich Waitzen gewinne. Die Schranken der 
nothdürftig aufgerichteten Disciplin wurden durchbrochen, die Wagen ſetzten 
ſich von Toronya in Marſch nach Waitzen, Escorte und commandirender 
Generalſtabsoffizier konnten dem Strom keinen Einhalt thun und waren 
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gezwungen zu folgen. Und fo kam es denn, daß am 16. Abends Waitzen 
voll von dieſen Wagen war, welche die Straßen der Stadt verſperrten und 
deren Beſitzer ſich in der Erwartung der Dinge, die da kommen ſollten, in 
den Kneipen gütlich thaten. ’ 

Görgey von dieſem Umſtande benachrichtigt, verhehlte ſich keineswegs 
die Hinderniſſe, welche derſelbe dem geordneten Rückzuge in den Weg legen 
könne. Er konnte den Rückzug auf zwei Straßen antreten, der großen Poft- 
ſtraße über Retſäg nach Vadkert und einer Nebenſtraße über Romhäny. Seine 
Truppen aber wollte er auf den Fall eines ernſten Nachdrängens der Ruſſen 
nicht auf dieſe beiden Straßen, welche immerhin ziemlich weit auseinander⸗ 
gehen, vertheilen, ſondern auf einer einzigen zuſammenhalten, auf derjenigen 
über Retſäg. 

Dieſe Straße wird nun nördlich von Waitzen von einem ſteil einge— 
ſenkten Bach durchſchnitten, welcher nur mittelft Brücken zu paſſiren iſt. Und 
nur eine feſte Brücke führte über den Bach. Zu Beſchleunigung des Rückzuges, 
auch mit Beziehung auf die Flüchtigen des Civilſtandes würde es weſentlich 
beigetragen haben, hätte man neben der feſten noch eine Feldbrücke erbauen 
können. Dazu fehlte es indeſſen an Material. Görgey hatte eine einzige 
Birago'ſche Viertelsbrückenequipage bei ſich, welche den Oeſterreichern abge— 
nommen worden war. Aber dieſe wollte er ſich jedenfalls auſſparen, da auf 
dem erwählten Rückzugswege noch manches Gewäſſer überſchritten werden 
mußte. Und, wenn er ſie zur Ueberbrückung des Baches nördlich Waitzen 
verwendete, ſo blieb bei einigermaßen lebhaftem Nachdrängen der Ruſſen doch 
faſt nichts übrig, als ſie zu opfern. Sie durfte alſo überhaupt nicht ver⸗ 
wendet werden und auf der großen Straße nach Reétſäg war man auf die 
Benutzung der einzigen feſten Brücke beſchränkt. 

Um die Flüchtigen des Civilſtandes auf die öſtliche Straße über Rom⸗ 
häny zu bringen, hätte wenigſtens möglicher Weiſe die Marſchſtraße der 
Truppen gekreuzt werden müſſen, was dann auch wieder zu Verzögerungen 
führte. Uebrigens bezeugte die extraordinäre Wagenburg wenig Luſt zu dieſer 
Trennung von den Truppen. 

Den Abmarſch von Waitzen vorläufig aufzugeben, war unmöglich. 
Goͤrgey begnügte ſich daher in der Nacht die Straßen von den fie voll— 
ſtopfenden Wagen mit Anwendung geringer Rückſicht ſäubern zu laſſen und 
außerdem an der Marſchſtraße der Truppen bis zu der mehrerwähnten Brücke 
Huſarenſpaliere zu bilden, welche das Eindrängen von Civilwagen in die 
Marſchcolonne verhindern ſollten. Dieſe Maßregeln ſollten nur geringen Er⸗ 
folg haben. 

Als am 17. der Tag anbrach, hatte außer dem 7. Corps nur ein 
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kleiner Theil des 1. Corps und des Armeetrains die Brücke nördlich Waitzen 
paſſirt, die andere Hälfte vom 1. Corps und die Colonne Armin Görgeys 
befanden ſich noch in den Gaſſen der Stadt, auf jedem Schritte von der 
Maſſe theils ſtehen gebliebener, theils ſich wieder andrängender Civilfuhr⸗ 
werke behindect. 

Vom 3. Corps ſtand die eine Hälfte öftlih Waitzen an der Eiſenbahn, 
die andere zog eben den Gombas abwärts gleichfalls zur Eiſenbahn hin. 
Nagy Sän dor hatte dem Befehl, feine Vorpoſten ſtehen zu laſſen, keine 
Folge geleiſtet, ſo daß auf dem rechten Flügel der Vorpoſtenlinie eine be— 
trächtliche Lücke war. 

Um Stärke und Stellung der Ungarn vor dem ernſten Angriffe 
beſſer zu erkunden, ſendete Paskiewitſch die Koſacken des 3. Corps, 
unterſtützt vom Ulanenregiment Großfürſt Conſtantin bei Tagesanbruch ge— 
gen Waitzen vor. Sie fanden die Lage der Dinge ſo, wie wir ſie 
eben geſchildert haben; da auf dem rechten Flügel der Ungarn die Vor— 
poſten fehlten, kamen fie ohne nur bemerkt zu fein über Het Kapolna 
hinaus; die Vorpoſten Armin Görgeys auf dem linken Flügel, welche 
noch ſtanden, ſehen ſich umgangen und ſtürzen flüchtig in die Stadt. Hier 
droht die allergrößte Verwirrung einzureißen. Armin Görgey nimmt ſeine 
Colonne zuſammen und führt fie ſüdwärts aus der Stadt heraus der ruffie 
ſchen Kavallerie entgegen; die Ruſſen greifen an; gleichzeitig zeigt ſich in 
der linken Flanke Armin Görgeys die eine Hälfte des 3. Corps, welche von 
Armin Görgeys Truppen für Ruſſen gehalten wird. Die Colonne Armin 
Görgeys flieht unaufhaltſam an der Weſtſeite der Stadt längs der Donau 
nach Norden. 

Die Ruſſen dringen in Waitzen ein und nehmen im erſten An— 
laufe 4 Geſchütze; unterdeſſen gelingt es Armin Görgey einen Theil 
ſeiner Colonne zu ſammeln, den er alsbald von der Weſtſeite her in die 
Stadt führt, während gleichzeitig Leiningen mit einem Bataillon von 
der Oſtſeite eindringt. 

Dieſer unvermuthete Angriff treibt die Ruſſen wieder aus der Stadt 
und über den Gombas zurück, wobei ſie von ihren vier eroberten Geſchützen 
nur eines mitnehmen konnten. 

Leiningen nimmt nun ſogleich mit ſeinem Corps am Gom bas 
Stellung und beſetzt auch die Stadt, um gegen Umgehung geſichert zu fein. 

Während dieſer Szenen in Waitzen haben nicht minder erbauliche an 
der Brücke nördlich Waitzen ſtattgefunden. Hier haben ſich die Civilfuhr— 
werke, indem ſie die Huſarenſpaliere durchbrachen, wild in die Colonne ein— 
gedrängt, um mit den Truppen über die Brücke geſchoben zu werden. Und 
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fo bald fie die Brücke hinter ſich haben und die Beſorgniß ſchwindet, ver— 
langſamen ſie ihre Bewegung und folglich auch diejenige der Truppen. Erſt 
als der Ruf die Colonne durchläuft, die Ruſſen ſeien in der Stadt, werden 
ſie wieder zu größerer Eile angeſpornt. 

Paskiewitſch ſchloß aus dem Erfolge des Koſackenangriffes, daß 
die Ungarn ſchon in der Nacht den Rückzug begonnen hätten. Er ließ nun 
das 3. Corps gerade auf Waitzen losgehen; das Regiment Mohileff 
mit 12 Geſchützen und einem Koſackenpulk ward rechts geſendet, um die 
Stadt öſtlich zu umgehen. 

Als die Ruſſen ſich dem Gombas nähern, tritt Leiningen allmälig 
den Rückzug an; Armin Görgey nimmt nördlich von Waitzen Stellung, 
um Leiningen aufzunehmen. Unter dem Schutze ſeines Feuers kommt Lei— 
ningen glücklich über die Brücke und nimmt rechts von Armin Görgey 
mit einer Hälfte ſeines Corps Stellung, nachdem die Brücke zerſtört worden 
iſt, die andere Hälfte von Leiningens Corps marſchirt bis gegen Rôtſäg, 
um hier eine neue Stellung zu nehmen. Bis dieſes geſchehen iſt, hält ſich 
Leiningen in ſeiner Nachhutſtellung am Waitzener Berg gegen die nachdrän— 
genden Ruſſen, welchen es gelungen iſt, die Brücke wieder gangbar zu 
machen. 

Armin Görgey und die eine Hälfte des 3. Corps werden auf 
ihrem Rückzug von der zweiten Hälfte dieſes Corps aufzenommen; dann 
hält hinter Rötſäg das 7. Corps eine neue Aufnahmspoſition beſetzt und 
vertheidigt dieſelbe, nachdem Retſäg in Brand geſteckt iſt, gegen Rüdiger 
mit dem 3. ruſſiſchen Corps, dem die Verfolgung von der Brücke ab auf— 
getragen iſt, bis zur ſinkenden Nacht; als das Gefecht ein Ende genommen, 
geht Pöltenberg von Retſäg bis halbwegs Vadkert zurück, während 
das Gros der Armee ſein Lager bei Vadkert genommen hat. 

Das Gros des 3. ruſſiſchen Corps blieb in der Nacht bei Retſäg 
ſtehen, die Vortruppen wurden eine Stunde weiter gegen Vadkert geſchoben, 
das 2. Corps blieb bei Waitzen zuräck. 

Die Ruſſen verloren am 17. an Todten 4 Ofſiziere und 142 M., 
an Verwundeten 26 Offiziere und 227 M., im Ganzen alſo 449 M. 

Der Verluſt der Ungarn war namentlich an Vermißten nicht unbedeu— 
tend, iſt jedoch niemals genau ermittelt worden. Die Kopfwunde Görgeys 
hatte ſich in Folge ſeiner Anſtrengungen während dieſes Tages dergeſtalt 
verſchlimmert, daß er vom 18. bis zum 20. Nachmittags an der Leitung 
der Operationen keinen Antheil nehmen konnte. Am 18. ließ er ſich zunächſt 
nach Loſonez bringen; am 19. dann nach Rima Szombath, wo er 
bis zum 21. Morgens blieb. 
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Nückzug der Görgey'ſchen Armee bis Loſoncz. 


Am 18. Juli mit Tagesanbruch marſchirte das Gros der Görgey— 
ſchen Armee von Vadkert weiter auf Balaſſa Gyarmath; Pölten— 
berg, deſſen Corps die Nachhut bildete, folgte zunächſt bis hinter den 
Lökosbach, wo er eine neue Stellung nahm. Die Bewegungen Perczels 
von Süden her, von denen wir alsbald reden' werden, hatten zunächſt den 
Einfluß, daß die Verfolgung mit minderer Kraft fortgeſetzt wurde. 

Rüdiger erhielt den Befehl, am 18. mit ſeinem ganzen Corps den 
Ungarn bis Vadkert zu folgen, von da ab aber nur eine Kavallerieabthei— 
lung, die indeſſen im Nothfall auch durch Infanterie unterſtützt werden 
ſollte, auf Balaſſa Gyarmath vorzuſchieben. Rüdiger ging am 18., um 
Pöltenberg aus ſeiner Stellung hinter dem Lökosbach zu vertreiben, mit 
feinem Gros über Vadkert hinaus, über den Löfos ließ er dann eine 
Avantgarde unter Anrep beſtehend aus den Regimentern Conſtantin Ulanen, 
Radetzki Huſaren, den Koſackenregimentern Nr. 15 und 46 und einer Ko- 
ſackenbatterie bis Drahi folgen. 

Bei Balaſſa Gyarmath ward Pöltenberg im Dienſte der Arrier— 
garde von Nagy Sändor mit dem 1. Corps abgelöst; das Gros der 
Armee ſollte in der Nacht vom 18. auf den 19. bei Ludäny lagern; 
indeſſen gab Nagy Sändor nicht bloß alsbald die Stellung bei Drahi, 
ſondern geſcheucht von einigen Koſacken, die Anrep ihm nachſendete, auch 
viele folgende ohne Noth auf; das Gros konnte daher nicht bei Ludäny 
bleiben, es mußte weiter marſchiren, fo kam es in der Nacht bei Räros 
an. Nun wollten aber die Beine nicht mehr weiter tragen und es mußte 
nothwendig hier Halt gemacht werden. Nagy Sändor, der dem Gros immer 
dicht aufgeblieben war, erhielt den Auftrag, mit feinem Corps als Arrier— 
garde an der Eipelbrücke bei Räros Stellung zu nehmen. Seine äußerſten 
Vorpoſten ſtanden bei Szakäl. Hier entſtand plötzlich ein gewaltiger Allarm 
in der Nacht, die Pferde der Huſaren riſſen ſich los und gingen durch, 
Schreien und Toben; das ganze Vorpoſtencommando ſtürzt ſich unter dem 
Ruf: die Koſacken, gegen die Eipelbrücke von Räros zurück, trägt den Allarm 
in das Gros des 1. Corps und da dieſes dicht bei dem Gros der Armee 
lagert, ſofort auch in letzteres. Es entſteht nun ein allgemeines kopfloſes 
Ausreißen und erſt am 19. Morgens in und bei Loſoncz kann die Armee wieder 
geſammelt werden. Die Wagenburg der Civilflüchtlinge, welche ſeit dem 17. 
die Schranken jener Disziplin, in welche man ſie mit Mühe eben eingezwängt, 
durchbrochen hatten, hatte die Verwirrung dieſer unglücklichen Nacht bedeu— 
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tend erhöht; am 19. zu Loſoncz wurde diefe Wagenburg nun von Neuem 
organiſirt und unter Escorte auf Nebenwege gewieſen. 

Thatſächlich war bei Szakäl auch nicht ein einziger Koſacke erſchienen; 
vielmehr hatten die hungrigen Huſarenpferde mit Begierde die Kräuter des 
Brachfeldes, auf welchem ſie ſtanden, abgerauft und darunter auch Toll⸗ 
kraut. Nun waren ſie wild geworden und die Ermattung und Erregtheit 
der Mannſchaft, herbeigeführt durch die Schickſale der letzten Tage, hatte 
dem paniſchen Schrecken, welcher eingeriſſen war und lebhaft an einige ähn— 
liche Szenen, die uns von Schriftſtellern des Alterthums überliefert worden 
ſind, erinnert, immer größere Abmeſſungen gegeben. 

Da die Bewegungen Perczels auf das Erlahmen der Verfolgung Gör— 
geys einen erheblichen Einfluß äußerte, jo müſſen wir nun zuerſt von ihnen 
reden, um erſt ſpäter wieder zum Rückzuge Görgeys zurückzukehren. Es wird 
dabei am beſten möglich ſein, den Zuſammenhang der Dinge aufrecht zu 
erhalten. 


Das Gefecht von Tura. 


Perczel mit der Reſerve- oder Theißarmee, beſtehend aus dem 9. 
und 10. Armeecorps, war, wie wir früher geſehen haben, als Tſcheodajeff 
über Tokaj auf Debretzin marſchirte, beauftragt worden, dieſen zurückzuwerfen; 
da aber Tſcheodajeff alsbald Debretzin wieder verließ, erhielt Perczel die 
Beſtimmung nordwärts gegen die Ruſſen zu operiren, um den Durchbruch 
Görgeys über Waitzen zu erleichtern; während die Diviſion Knezich jetzt 
die Theißübergänge bei Tokaj, Polgär, Cſege und Tisza füred 
beſetzte und andere Abtheilungen weiter unten an der Theiß Czibakhäza 
und Szolnok bewachten. 

Schon am 13. Juli rückte nun Perezel von Szolnok nordwärts 
auf Uj Szäsz in der Richtung auf Jäsz Berény, alſo nach dem— 
jenigen, was uns von früherher bekannt iſt, gegen die linke Flanke der im 
Marſch auf Peſth oder Waitzen gedachten Ruſſen vor, zog ſich dann aber 
alsbald wieder auf Szolnok und Abany zurück, um am 16. und 
17. Juli wieder eine Vorrückung auf Nagy Käta und Aszod zu 
beginnen. 

Weshalb der am 13. Juli begonnene Vormarſch eingeſtellt wurde, iſt 
niemals klar geworden. Man kann ſich dieſe Einſtellung indeſſen theils aus 
der Unſicherheit der Nachrichten über dasjenige, was Görgey beginnen 
werde, theils aus der Beſorgniß erklären, daß Paskiewitſch im Stande 
ſein werde, mit geſammter Kraft über Perczel allein herzufallen, wenn 
Görgey noch nicht nahe gekommen wäre und wenn ſich außerdem die ge- 
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ſammte ruſſiſche Armee etwa noch zwiſchen Aszod und Gyöngyös con— 
centrirt fände. 

Paskiewitſch erhielt am 14. die Nachricht von 5 erſten Vorbe⸗ 
wegung Perczels. Da er nun in der Nacht vom 14. auf den 15. in Folge 
der Meldungen über den Anmarſch Görgeys die Concentrirung des Gros 
ſeiner Armee auf Aszod beſchloß, gab er zugleich ſeinem Train den Befehl, 
ſich auf Peſth in Bewegung zu ſetzen, um denſelben gegen einen etwaigen 
Anfall Perczels ſicher zu ſtellen. Ein Theil des Trains erreichte am 17. 
Abends Gödöllö, der Reſt ſtand zur gleichen Zeit bei Asz od. 

Am 17. Mittags nun, als er bei Waitzen im Gefecht gegen Görgeys 
Nachhut war, erhielt Paskiewitſch die Meldung von dem erneuten Vorrücken 
Perczels und zwar mit der Bemerkung, daß ſich Streifparteien Perczels 
bereits bei Hatvan und Gyöngyös gezeigt hätten. 

Nach dem Gefechte von Waitzen befand ſich von der ruſſiſchen Armee 
das 3. Corps auf der Verfolgung Görgeys, das 2. war bei Waitzen, wo 
es Paskiewitſch für den Fall ſtehen zu laſſen wünſchte, daß Görgeh etwa 
ſich noch wieder auf Komorn wendete, was demſelben dadurch ermöglicht 
ſchien, daß Haynau keineswegs mit geſammter Macht ans linke Donauufer 
übergegangen war, um den Ungarn auf dem Fuße zu folgen. Das 4, ruf 
ſiſche Corps ſtand bei Käpolna, das Grabbe'ſche Corps wie bekannt bei Sz. 
Kereszt, Sacken war noch in Galizien und konnte ſein Detachement nicht 
vor dem 23. Juli bei Zmygrod vereinigen, 2 Escadrons unter Adlerberg 
ftanden in Peſth und 3 Escadrons zur Beobachtung Perczels in Fenszarü, 
Zſämbok und Umgegend. 

Auf die Meldung von der Annaherung Perczels, welche Paskiewitſch 
am 17. Mittags erhielt, erſchien es ihm nun als die erſte Nothwendigkeit, 
für den Schutz ſeines Trains ernſtliche Sorge zu tragen, und er bildete 
ſofort ein Detachement von 8 Bataillons, 24 Escadrons und 16 Ges 
ſchützen unter General Tolſtoy zu dieſem Zwecke. Und unter dem Eindrucke 
der von Süden her drohenden Gefahr hielt es Paskiewitſch namentlich bei 
der Gewohnheit der Ruſſen, die Zahl ihrer Feinde immer mindeſtens zu ver— 
dreifachen, für nothwendig, ſich zunächſt gegen Perczel zu wenden, wobei 
indeſſen doch auch die nach ruſſiſcher Schätzung auch jetzt noch mindeſtens 
50000 M. ſtarke Armee Görgeys nicht gänzlich vernachläßigt werden durfte. 

Paskiewitſch beſchloß alsbald, ſeine Armee oder ſoviel davon mög— 
lich, auf Hatvan und Gyöngyös, alſo wie ſich von ſelbſt verſteht, 
zunächſt gegen Perczel zu vereinigen, während Görgey vorläufig nur von 
einem Detachement von 3 Escadrons unter Oberſt Chruleff über Lo— 
ſonez verfolgt werden ſollte. Zur Unterſtützung Chruleffs ſollte dann 
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Grabbe, derſelbe Grabbe, welchen Haynau ſtets bei Komorn haben wollte, 
von Sz. Kereszt auf Loſoncz gezogen werden. Grabbe erhielt zu dieſem 
Marſche beſtimmten Befehl, was freilich in den ruſſiſchen wie in den öſter— 
reichiſchen Commentaren, fo voll fie von gegenſeitigen Vorwürfen ſind, ſtets 
verſchwiegen wird. Aus unſerer allgemeinen Charakteriſtrung des Verhältniſſes 
der Oeſterreicher zu den Ruſſen, ſowie aus dem Umſtande, daß die letzteren 
ſich ſchließlich — post festum — ihrer Heidenangſt vor Perczel ſchäm— 
ten, laſſen ſich dieſe Reticenzen allerdings erklären, ſie zeigen aber zugleich, 
wie trüglich die auf Befehl ausgearbeiteten Lob- und Entſchuldigungsſchriften 
als Quellen find, wenn man fie gutmüthig als ganz ſichere Autoritäten 
hinnimmt. Das Verdienſt geſchickten Verſteckens ſelbſt, welches ſie noch 
haben könnten, fehlt ihnen meiſt. 

Alſo auf Hatvan und Gyöngyös ſoll die ruſſiſche Armee concentrirt 
werden. Hier wird ſie zunächſt, ſo heißt es, im Stande ſein, Perczel ent— 
gegenzutreten; dann kann ſie oſtwärts abmarſchiren, um Görgey den Weg 
an und über die obere Theiß zu verlegen, falls er dahin geht; ſie kann ihn 
verhindern, hier am rechten Ufer der Theiß nach Süden durchzubrechen. 
Sollte die ruſſiſche Armee etwa dem Feinde durch die Gebirge nachjagen 
und ſich dabei aufreiben? 

Zur Unterſtützung Tolſtoys in Bedeckung des bei Aszod zu vereini— 
genden Trains wird noch am 18. Morgens die 1. Brigade der 5. Infanterie 
diviſion von Waitzen nach Kis Ujfalu geſendet. 

Am 18. auf die Vorſtellungen Rüdigers, der mit ſeinem Gros über 
Romhäny, Cſecſe und Pata nach Gyöngyös ziehen fol in Bezug auf die 
Schwäche von Chruleffs Detachement und die große Entfernung Grabbes, 
erfolgt noch der Befehl, daß General Saß mit 22 Escadrons und 8 Ge— 
ſchützen dem Oberſten Chruleff folge. i 

Tſcheodajeff wird angewieſen, von Käpolna nach Mezö Kövesd 
zu marſchiren, von hier aus eine Reiteravantgarde zur Beobachtung Görgeys 
auf Miskolez zu ſchieben, und dieſen ſelbſt anzugreifen, ſobald er die 
Communication der Ruſſen mit Galizien, alſo die Kaſchau-Miskolczer Straße 
überſchritte, um auf Tokaj zu marſchiren; oder ihm kräftig zu folgen, ſobald 
er auf Kaſchau nordwärts ſich wende. Bis auf die Marſchlinie Görgeys 
von Putnok auf Tokaj ſoll Tſcheodajeff nicht vorgehen, ſondern ſich ſüdwärts 
derſelben halten, damit er nicht Gefahr laufe, von dem Gros der Armee 
getrennt und von den auf 50000 M. geſchätzten Ungarn aufgerieben zu werden. 

General Selvan ſoll die Magazine und Spitäler zu Bartfeld, 
Eperies, Kaſchau ſichern, ſoweit es in feinen Kräften ſteht und ſich im Noth⸗ 
falle auf Sacken in Galizien zurückziehen. 
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Am 19. ſtand Tolſtoy mit dem Train und deſſen Bedeckung bei 
Aszod; vom 2. Corps hatte die 1. Brigade der 5. Infanteriediviſion 
Ruhe zu Kis ÜUjfalu, nach demſelben Orte gelangte die 4. Infanterie⸗ 
diviſion und die 1. Brigade der 2. leichten Kavalleriediviſion. Das Gros 
des 3. Corps, bei welchem ſich auch noch das zur Verſtärkung Chruleffs 
beſtimmte Detachement des Generals Saß befand, kam auf ſeinem Marſch 
zur Wiedervereinigung mit der Armee von Balaſſa Gyarmath nach Romhäny. 
Am 29. Juli ſollte Tolſtoy von Aszod mit der Wagenburg und einem 
Theil der Bedeckung nach Hatvan auf der großen Straße, mit dem Reſt 
der Bedeckung aber, nämlich 13 Escadrons Huſaren, 2 Escadrons Koſacken 
und 14 Geſchützen zur Sicherung des Marſches der Wagenburg auf Zſaͤm— 
bok gehen. 

Perczel kam am 19. mit der Kavalleriediviſion Thorznicki und 
einiger Infanterie nach Nagy Kata, mit dem Gros, 3 Infanteriedivi⸗ 
ſionen, unter Wyſocki vereinigt, nach Tapio Szele; die Diviſton 
Lenkey, welche Perczel nach Uj Szäsz vorgeſchoben hatte, erhielt alsbald 
Befehl, bei Szolnok wieder über die Theiß zurückzugehen und ſich bei 
Tisza füred mit dem Detachement Korponays zu vereinigen, welches in 
der Stärke von etwa 2000 M. den dortigen Theißübergang beſetzt hielt. 
Perczel war ſtets beſorgt, daß die Ruſſen ans linke Theißufer überſetzen 
möchten. 

Am 20. in aller Frühe ließ Perezel die Kavalleriediviſion Thorznicki, 
17 Escadrons mit 12 Geſchützen unter der eigenen Führung Deſewffys, 
Commmandant des 10. Corps in der Richtung auf Fenszaru vorgehn; 
er ſelbſt folgte mit einer einzigen Infanteriebrigade von Tapio Szele 
eben dahin. - 

Die Avantgarde Deſewffys traf auf das ſchwache ruſſiſche Ulanen⸗ 
detachement, welches bei Fenszaru ſtand, warf es aus dieſem Orte und 
folgte ihm dann auf Zſämbok, von wo die Ulanen ſich weiter gegen 
Tura zurückziehen mußten. 

Tolſtoy begann um 5 Uhr Morgens am 20. ſeinen Abmarſch von Aszod; 
er hatte dieſen Ort noch nicht verlaſſen, als er ſchon die Meldung von 
dem Ulanendetachement erhielt, daß dasſelbe Zſämbok habe räumen müſſen. 

Tolſtoy ſetzte ſich nun in Perſon an die Spitze der zum Marſch auf 
Zſämbok beſtimmten Nebencolonne und führte ſie auf Tura vor. Jenſeits 
des Ortes ließ er aufmarſchiren: 

Das Regiment Olga Huſaren in erſter Linie mit 6 Geſchützen im 
Centrum, dahinter das Regiment König von Hannover Huſaren mit 8 
Geſchützen, und ſeine 2 Sotnien Koſacken. 
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Die beiden von Zſämbok verdrängten Escadrons Ulanen wurden aufs 
genommen. Deſewffy hatte die Verfolgung eingeſtellt, um zuerſt das Gros 
der Kavalleriediviſion heranzuziehen und zu entwickeln. 

Tolſtoy, welcher die Stärke der Ungarn ſehr hoch taxrirte, verhielt ſich 
abwartend. Lange ſtand man ſich auf eine Viertelmeile Entfernung in dieſer 
Haltung gegenüber; Tolſtoy hoffte auf baldige Verſtärkung, er ließ den 
Generallieutenant Labintzoff, der mit 7 Bataillons von der 1. Brigade der 
5. Infanteriedivifion auf dem Marſche von Kis Ujfalu nach Aszod war, 
benachrichtigen, daß er bei Tura den Feind vor ſich habe. 

Um 1 Uhr Nachmittags endlich eröffneten die Ungarn, ſich langſam 
nähernd, das Feuer. Tolſtoy, um ſeine Truppe ſtärker erſcheinen zu laſſen 
als ſie war, zog jetzt ſeine ſämmtlichen 14 Geſchütze und 13 Escadrons 
Huſaren in die erſte Linie und ließ in der Reſerve nur die beiden Sotnien 
Koſacken und die beiden Escadrons Ulanen. 

Nach einer langdauernden Kanonade gingen endlich die ungariſchen 
Huſaren gegen beide Flügel der Ruſſen zugleich zum Angriffe vor. 

Das Reitergefecht entwickelte ſich mit beſonderer Heftigkeit auf dem 
ruſſiſchen rechten Flügel, wo das Regiment Olga unterſtützt von den Ulanen 
und Koſacken kämpfte. 

Endlich erſcheint auch Labintzoff, er läßt ſofort feine Artillerie vor— 
gehen und erſchüttert dadurch die ungariſchen Huſaren völlig; zwar trifft 
jetzt auch Perezel mit feiner Infanteriebrigade ein, die er von Fenszaru 
auf den herüberſchallenden Kanonendonner zu über die Zagyva gegen Tura 
vorgeführt hat; indeſſen kann er nichts weiter bewirken, als daß er durch 
fein Erſcheinen die ruſſiſche Verfolgung ins Stocken bringt und es D e— 
ſewffy möglich macht, zur Deckung des Rückzuges einige Schwadronen 
Huſaren wieder zu ſammeln, der über Töt Amäs zunächſt auf Nagy Kata 
ging, bis zu welchem letztern Orte die Ruſſen, wenn auch lau, ihre Ver— 
folgung fortſetzten, um ſie dann gänzlich einzuſtellen. 

Auf die Meldung von dem Zuſammenſtoß bei Tura hatte Paskiewitſch 
auch noch die 4. Infanterrediviſion und die Ulanenbrigade der 2. Kavallerie⸗ 
diviſion auf Tura in Marſch geſetzt, wo ſie indeſſen erſt nach Beendigung 
des Kampfes ankamen. 

Der Verluſt der Ruſſen beſtand lin 8 Todten und 60 Verwundeten, 
unter welchen letzteren 10 Offiziere waren; Perczel hatte etwa 100 M. an 
Todten und Verwundeten verloren. 

So endete nicht bloß das Gefecht von Tura, ſondern die Offenſive 
Perczels überhaupt; daß bei dem langſamen Zugreifen und dann dem Vor⸗ 
rücken mit einem ſchwachen Theil der Geſammtkraft ein Erfolg gegen die 
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Ruſſen nicht von ferne erzielt werden konnte, iſt an ſich klar; es konnte 
nichts dabei herauskommen als ein nichtsſagendes Kavallerieſcharmützel, aus 
deſſen Erfolg unmöglich geſchloſſen werden durfte, daß überhaupt jeder Er— 
folg gegen die Ruſſen unmöglich ſei. Bemerken wir nun aber, daß zu dieſer 
Zeit Haynau das Gros ſeiner Armee, wie ſich ſpäter ergeben wird, bei Peſth 
zuſammenzog, um mit ihm ſüdwärts an die untere Theiß vorzurücken. Me s⸗ 
zaros und Dembinski, die in Perſon dem Gefechte von Tura bei— 
wohnten, fürchteten nun, daß bei ernſterem Auftreten gegen die Ruſſen, alſo 
bei längerem Verweilen Perezels in der Nähe der Peſth-Erlauer Straße, 
derſelbe zwiſchen zwei Feuer kommen könne. 

Er ward daher über Nagy Käta und Tapio Szele ſogleich nach 
Czegled, Abony und Szolnok zurückgenommen und erhielt den Auf— 
trag, dem Vordringen Haynaus an die Theiß Einhalt zu thun, falls dieß 
aber nicht gelänge, zur Vereinigung mit der Bäcs- Banater Armee nach 
Szegedin zurückzugehen. 

Ehe wir den Beginn der Operationen Haynaus von Peſth aus und 
die damit in engem Zuſammenhange ſtehenden Ereigniſſe auf dem ſüdlichen 
Kriegsſchauplatz während der letzten Hälfte des Juli und der erſten Tage des 
Auguſt erzählen, müſſen wir erſt dem Marſche Görgeys gegen die Theiß hin 
weiter folgen. 


Rückzug Görgeys von Loſoncz bis hinter den Sajo und 
Gefechte an dieſem Fluſſe. 


Das Gros des 3. ruſſiſchen Corps befand ſich am 20. Juli zu 
Romhäny; das Detachement von Saß war erſt im Marſche, um ſich mit 
Chruleff zu vereinigen; Chruleff war alſo einſtweilen mit ſeinen 3 Es— 
cadrons ganz allein hinter den Ungarn her, deren 7. Corps an dieſem Tage 
zu Rima Szombath ſtand, während das 3. bei Osgyän, das 1, 
die Nachhut bildend, bei Apäthfalva öſtlich Loſoncz in einer günſtigen 
Stellung ſtand. 

Als Chruleff am 20. Nachmittags über Loſonez hinauskam, ſah 
er ſich plötzlich einer dießmal wirklich weit überlegenen feindlichen Streit— 
macht gegenüber. Er hatte den Auftrag, dem Feinde ſtets auf den Ferſen 
zu bleiben, fürchtete aber, daß er von dieſem ſelbſt angegriffen werden könne 
und ſah dann ſeine Aufreibung ſicher vor Augen. Unterrichtet von dem An— 
marſche des Generallieutenants Saß, hoffte er durch Unterhandlungen ſo 
lange Zeit gewinnen zu können, bis dieſer Loſoncz erreicht habe. Er ſendete 
daher den Huſarenrittmeiſter Kattlaroff und den Artillerielieutenant Rü— 

Rüſto w, ungar. Krieg. II. 17 
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diger als Parlamentäre an Nagy Sändor. Sie follten die Ungarn zur 
Waffenſtreckung auffordern und zu dieſem Zwecke einen Waffenſtillſtand an⸗ 
bieten, dabei es mit ihren Reden, Verſprechungen, Erweckung von Hoffnungen 
nicht eben genau nehmen. Es war ihnen geſtattet, den Namen des Fürſten 
Paskiewitſch zu mißbrauchen, als ginge die Aufforderung von dieſem aus. 
Dem Deutſchen, Rüdiger, behagte die kleine, allerdings ſehr erlaubte Be- 
trügerrolle weniger, als dem nicht jo ferupulofen Ruſſen Kattlaroff, indeſſen 
er mußte ſie doch annehmen. 

Nagy Sändor, der keinen Auftrag zu Unterhandlungen hatte, ſchickte 
die beiden Parlamentäre in Görgeys Hauptquartier nach Rima Szombath; 
damit hatte Chruleff eigentlich ſchon gewonnenes Spiel für ſeinen Zweck, 
da bei Nagy Sändors nicht bedeutender Vorliebe für den Angriff anzu— 
nehmen war, daß er mindeſtens erſt einen Beſcheid Görgeys abwarten werde. 

In der Nacht vom 20. auf den 21. kamen die Parlamentäre nach 
Rima Szombath; da ſie ohne alle Beglaubigungsſchreiben waren, traute 
Görgey von vornherein ihrem Auftrage nicht; den wahren Zweck derſelben 
ſah er allerdings nicht ein, und konnte ihn allerdings kaum ſehen; er ver— 
muthete, Paskiewitſch verzweifle daran, ihm bei Miskolez noch rechtzeitig 
zuvorzukommen, um ihm den Weg nach Tokaj abzuſchneiden und wolle durch 
die Anknüpfung von Unterhandlungen den Rückzug der Ungarn verzögern, 
um doch noch den nothwendigen Vorſprung zu gewinnen. 

Natürlich konnte dieß Görgey nur zur Beſchleunigung des Rückzuges 
beſtimmen, doch da er nicht wußte, daß Nagy Sändor nur ein Paar Es- 
cadrons ſich gegenüber habe, ſo hielt er es für angemeſſen, ſich anſcheinend 
auf Unterhandlungen einzulaſſen, um dem 1. Corps die Zeit zu ungefähr⸗ 
deter Räumung ſeiner Nachhutſtellung zu geben. Dieß war wenigſtens der 
nächſte Grund; aber es iſt über allen Zweifel erhaben, daß Görgey nicht 
ganz frei von der Hoffnung war, es ſei eine Trennung der Ruſſen von den 
Oeſterreichern durch Unterhandlungen möglich. 

In der ungariſchen Armee hatte dieſe Hoffnung ſeit einiger Zeit nicht 
wenig Boden gefaßt; daß ſie von irgend einer Seite, auch von einigen Gliedern 
des Görgey'ſchen Stabes verbreitet wurde, iſt ſicher; man ſprach viel davon, 
dem Kaiſer von Rußland für den Großfürſten Conſtantin die Krone von 
Ungarn anzubieten und hiedurch Oeſterreich und Rußland zu trennen. Das 
Benehmen der ruſſiſchen Offiziere gegen die ungariſchen, wo ſie mit dieſen 
zuſammenkamen, trug, verglichen mit dem Benehmen der öſterreichiſchen Of⸗ 
fiziere viel dazu bei, ſolche Meinungen und Hoffnungen zu nähren. 

Die höheren ruſſiſchen Offiziere und die dereinſt für höhere Stellungen 
beſtimmten ſind im Allgemeinen wohlerzogen, höflich, gewandt; ſie hatten 
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keinen Begriff von jenem Haß gegen „die meineidigen ungariſchen Rebellen“, 
welcher den öſterreichiſchen Offizieren anbefohlen war und von denjenigen 
ſelbſt, die ihn nicht fühlten, auf eine widerliche Weiſe geheuchelt ward, da 
es galt, mit den Wölfen zu heulen; die Ruſſen hatten auch keinen Begriff 
von der philiſteriöſen öſterreichiſchen Anſchauung, daß ein Mann nicht Ge— 
neral ſein könne, ohne von ſeinem allergnädigſten Kriegsherrn dazu nach der 
Tour oder auf ſonſt einem gnädigſten Wege ernannt zu ſein. Durch dieſe 
„barbariſche“ Vorurtheilsloſigkeit, ihr angenehmes Weſen, ihre Anerkennung 
der Tapferkeit auch auf Seiten der Ungarn gefielen ſie letztern nicht bloß, 
wie ſie den Franzoſen in der Krim gefallen haben, ſie verdrehten auch vielen 
ſelbſt ſehr kaltblütigen Ungarn den Kopf und erweckten ſehr unbegründete, 
aber doch erklärliche Vorſtellungen über das Verhältniß Rußlands und 
Oeſterreichs, indem ſie weidlich über deſſen „pauvre Wirthſchaft“ herzogen, 
und mit mitleidigem Lächeln auf die Inferiorität der von den Ruſſen zu 
rettenden öſterreichiſchen Armee hinwieſen. 

Im Lager Nagy Sändors waren Kattlaroff und Rüdiger mit jubeln— 
den Lebehochs von Offizieren und Soldaten begrüßt worden. In Rima 
Szombath ſuchte ſich Rüdiger mit der Unbehaglichkeit ſeiner Rolle durch 
große Schweigſamkeit abzufinden. Görgey benutzte dieß zu der Aufforderung 
an ihn, die Bedingungen, unter welchen eine Waffenſtteckung der ungariſchen 
Armee verlangt werde, zu Papier zu bringen, und unterhielt ſich unterdeſſen 
mit Kattlaroff, um von dieſem wo möglich etwas über die Operationen der 
Ruſſen zu erfahren. Was er aus dieſem herausbrachte, und es war ſoviel 
als der Parlamentär ſelbſt wußte, ſtimmte ziemlich genau mit ſeinen eigenen 
Vorausſetzungen überein und war auch, wie wir ſogleich hinzufügen, im 
Weſentlichen richtig. 

Görgey verfaßte nun noch ein Schreiben an Paskiewitſch, in 
welchem er den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes unter dem Vorgeben ab— 
lehnte, daß ſeine Truppen mit den völkerrechtlichen Gebräuchen in dieſem 
Punkte zu wenig bekannt ſeien; was die Waffenſtreckung betreffe, ſo müſſe 
er über dieſen Punkt erſt ſeine Armee ſelbſt befragen. Dieſes Schreiben gab 
er den beiden Parlamentären mit, als er ſie am 21. Morgens wieder zu 
ihrem Detachement nach Loſoncz entließ. 

Kattlaroff und Rüdiger hatten mit einigen Offizieren des Gör— 
gey ſchen Stabes kameradſchaftlich Waffen ausgetauſcht, ehe fie Rima Szom⸗ 
bath verließen, was hier erwähnt werden muß, weil die Sache noch weis 
ter ſpielt. 

Am 21. Juli marſchirte ſeitens der Ungarn das 7. Corps nach 
Vadna und Dubieſäny am Sajôò, das 3, nach Putnok, das 
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1. Corps nach Rima Szecs. Nach längerer Ueberlegung, ob er feinen 
Truppen nur mittheilen ſolle, daß er die Aufforderung Paskiewitſchs — in 
Wahrheit Chruleffs — zur Waffenſtreckung rundweg abgelehnt habe oder 
ob er die Armeecorps über dieſe Sache befragen ſolle, entſchied ſich Görgey 
für das letztere, und wir müſſen es glauben, daß er ſelbſt entſchloſſen war, 
die Waffen nicht zu ſtrecken und daß er wirklich, vielleicht in Folge der 
Lebehochs, mit welchen die Parlamentäre im Lager Nagy Sändors empfan— 
gen worden waren, für möglich hielt, der letztere werde ſich für die Waffen— 
ſtreckung ausſprechen. In dieſem Falle war Nagy Sandor beſeitigt, ſein 
Corps ward dann aufgelöst, unter die anderen vertheilt, etwa ſo, daß ein 
neues 1. Armeecorps unter Armin Görgey gebildet ward. 

Man muß ſich hiebei nur erinnern, daß Görgey allerdings eine Be— 
ſeitigung Nagy Sändors lebhaft wünſchte. Nagy Sändor war ſein Feind als 
Mitglied der Regierungspartei, aber vor allen Dingen konnte er ſo wenig 
Nagy Sändor als Klapka die Sendung nach Peſth am 4. Juli und den 
Abmarſch des 1. Corps nach Bätor-Keszi am 7. Juli vergeben. 

Die Armeecorps erhielten alſo am 21. Juli die Mittheilung, daß 
Paskiewitſch die ungariſche Armee zur Niederlegung der Waffen auffordere 
unter folgenden Bedingungen: 5 

1) freier Abzug der Mannſchaft vom Feldwebel abwärts; dieſelbe kann 
in öſterreichiſche Dienſte treten oder ungeſtört in der Heimath bleiben und 
ſoll zu keinem Militärdienſt gezwungen werden; 

2) die Offiziere können entweder mit ihrem Grad in ruſſiſchen Dienſt 
treten oder, wenn ſie das nicht wollen, ungefährdet mit Waffen und Eigen— 
thum in ihre Heimath zurückkehren; 

3) der Zar wird beim Kaiſer von Oeſterreich Fürſprache für Ungarn 
einlegen und ſein Beſtes für deſſen Wohl thun. 

Die Armeecorps ſollten ſich über Annahme oder Nichtannahme dieſer 
Kapitulation erklären. 

Die Zuſchrift ward zuerſt dem 1. Corps mitgetheilt; die Abſicht hiebei 
iſt nach dem früher geſagten unſchwer zu erkennen. Nagy Sändor erklärte 
ſich gegen die Kapitulation und dieß geſchah dann auch vom 3. und 7. 
Corps; jedoch hatten deren Commandanten, bekanntlich blinde Anhänger 
Görgeys, in ihre Erklärungen ausdrücklich die Berufung auf die Conſtitution 
von 1848 — im Gegenſatz zu den Beſchlüſſen vom 14. April 1849 als 
Bedingung friedlichen Vergleiches aufgenommen, wovon in der Erklärung 
Nagy Sändors nicht die Rede war. 

Im Sinne dieſer Erklärung der Corpscommandanten verfaßte nun am 
22. zu Sajö Sz. Peter Görgey eine Antwort an Paskiewitſch, der 
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freilich nie an ihn geſchrieben hatte, welche die Waffenſtreckung definitiv 
ablehnte, falls nicht die Erhaltung der ungariſchen Conſtitution von 1848 
ſicher garantirt werde; dieſe Antwort wurde durch zwei Parlamentäre an 
Chruleff und Saß zur Weiterbeförderung an den ruſſiſchen Oberfeldherrn 
gebracht. 

Zu Putnok am 21. Juli erfuhr Görgey, daß Miekolcz ruſſiſche 
Beſatzung habe; er beſchloß darauf, um ſich den Weg nach Tokaj frei zu 
machen, mit dem 7. und 3. Corps auf Miskolcz loszugehen, während das 
J. Corps, nicht über Vadna am Sajb zurückweichend, dieſe Operation gegen 
die ruſſiſchen Truppen decken ſollte, welche von Loſonez her den Ungarn folgten; 
bliebe der Angriff auf Miskolcz ohne Erfolg, ſo ſollte die Armee, wenn 
auch mit der Aufopferung einzelner Theile des 1. und des 7. Corps bei 
Vadna einerſeits, bei Miskolez andererſeits, ſofort über Szikszö und Me— 
gyaszö auf Tokaj abmarſchiren. Nordwärts nach Kaſchau wollte ſich Görgey, 
dem die Verbindung mit der Südarmee jetzt augenblicklich Ernſt war, nur 
dann wenden, wenn ihm die ruſſiſche Armee etwas Anderes nicht übrig ließe. 

Am 22. ging die Armee Görgeys zwiſchen Vadna und Dubicfany 
ans rechte Sajdufer; das 7. Corps mit feinem Gros über Sajd Sz. 
Peter bis eine Meile an Miskolez heran, während eine Seitencolonne 
am linken Ufer ihre Vortruppen bis Sajb Vämos und Szikszö ſchob; 
das 3. Corps, das Hauptquartier, der Train und die Wagenburg der Civil— 
flüchtlinge kamen nach Said Sz. Peter, das 1. Corps nach Vad na.“ 

Patrouillen vom 7. Corps brachten die Nachricht, daß Miskolcz ſchon 
am 20, von der ruſſiſchen Beſatzung geräumt ſei, in Tokaj ſtänden Ungarn. 
Das Gros des 7. Corps beſetzte jetzt noch am 22. Miskolcz, ferner 
ſüdlich davon Mindszent und Cſaba, weſtlich von Miskolcz 
Diöbs-Györ. 

Görgey ſchließt aus der Räumung von Miskolez, daß der Anmarſch 
der ruſſiſchen Hauptmacht von Waitzen über Gyöngyös auf Miskolcz, um 
den Ungarn den Rückzug zu verlegen, ſich beträchtlich verzögert habe und 
man die Beſatzung von Miskolcz nur eingezogen habe, um ſie unter dieſen 
Umſtänden nicht einem weit überlegenen Angriffe der Ungarn auszuſetzen. 
Eine andere Operation der Ruſſen mit dem Zwecke, ihm den Rückzug zu 
verlegen, als jene über Miskolcz hielt Görgey nicht für wahrſcheinlich, ja 
für unmöglich, da jede andere eine Theilung der ruſſiſchen Armee voraus— 
feßte; fo mußten fie z. B., wenn fie über Tisza füred auf Tokaj oder 
Debretzin ihm zuvorkommen wollten, doch zugleich ihm auf der Miskolczer 
Straße ein Corps gegenüber laſſen, wollten ſie ihm nicht den Durchzug am 
rechten Theißufer nach dem Süden öffnen. Zu einer Theilung aber hielt 
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er die Ruſſen für viel zu ſchwach, denn nach ſeinen allerdings falſchen Nach⸗ 
richten, war die ganze ruſſiſche Hauptarmee beim Uebergang über die Kar— 
pathen nicht ſtärker als 70000 M. geweſen und davon ſollte ein Drittel, 
nach den beſcheidenſten Angaben wenigſtens 10000 M. bereits der Cholera 
und anderen Krankheiten erlegen ſein. Görgey ſchien es alſo, daß die Ruſſen 
nur eins von beiden thun könnten, ernſtlich über Miskolez vorgehen oder 
ernſtlich gegen Tisza füred vorgehn, nicht beides zugleich mit angemeſſenen 
Kräften, und das letztere ſchien ihm unwahrſcheinlich, aus dem ſchon oben 
angeführten Grunde, dann auch wegen der ihm wohlbekannten Schwierig— 
keiten eines Theißuͤbergangs über Poroszlö und Tisza füred, der von den 
Ungarn beſetzt iſt. 

Görgey will ſich nun vor allen Dingen Gewißheit verſchaffen, ob das 
Ziel der ruſſiſchen Hauptarmee Poroszlö-Tisza füred oder Miskolcz iſt. 
Er glaubt dieſe Gewißheit zu erhalten, indem er mit dem 7. und 3. Corps 
ſuͤdwärts über Miskolez vorgeht, während ihm das 1. den Rücken gegen 
Chruleff und Saß, ſeine Verfolger von Loſoncz her, deckt. 

Stößt er ſüdwärts über Miskolez vorgehend auf ernſten Widerſtand 
der Ruſſen, dann wird er daraus ſchließen, daß Miskolez das Ziel derſelben 
iſt. Er will dann ſeinerſeits, durch Uebermacht gezwungen, ſich auf die 
Sajölinie zurückziehen und, indem er dieſe hartnäckig zu behaupten fucht, 
die Ruſſen möglichſt lange vom Süden fernhalten. 

Stößt Görgey ſüdwärts vordringend nicht auf ernſten Widerſtand, ſo 
will er daraus ſchließen, daß die ruſſiſche Hauptmacht über Tisza füred im 
Marſche iſt. In dieſem Fall will er dann das 1. Corps vorläufig in einer 
Aufnahmsſtellung bei Miskolcz ſtehen laſſen, mit dem 3. und 7. Corps 
aber ſeinen Marſch nach Süden am rechten Theißufer ſoweit fortſetzen, daß 
die ruſſiſche Hauptmacht gezwungen iſt, ans rechte Theißufer zurückzukehren 
oder ihm die Straße nach Szegedin an dieſem Ufer offen zu laſſen. Thut 
ſie jenes, ſo zieht ſich Görgey auf ſein 1. Corps und mit dieſem vereint 
hinter den Sajd zurück, um hinter dieſem und dem Hernäd zu widerſtehen 
und ſich nur allmälig nach Tokaj zurückzubiegen; thut ſie das letztere, ſo zieht 
Görgey auch ſein 1. Corps an ſich und marſchirt vorwärts nach Szegedin. 

Wenn alſo Görgey auch ſtets im Auge hat, die Verbindung mit den 
Streitkräften Ungarns im Süden des Landes an der niederen Theiß zu ſuchen 
und ſicher zu ſtellen, fo hält er es doch keinenfalls, wie man ſieht, für nothwen- 
dig, ſeinen Marſch nach dem Süden zu beſchleunigen; ja er hält letzteres für 
ſchädlich. Denn es ſcheint ihm zweckmäßig, wenn irgend möglich, die Ruſſen ſo 
lange vom Süden fern zu halten, bis Temesvär in der Gewalt der Ungarn und 
damit das Land zwiſchen Maros und Niedertheiß wirklich eine feſte, uicht in 
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ihrem eigenen Innern vom Feinde beunruhigte Baſis wird. Mit den Oeſter⸗ 
reichern allein, hofft er, werden dann die ungariſchen Armeen im Süden 
wohl fertig werden können und dann darf man ſich mit vereinter Kraft 
gegen die Ruſſen wenden, wenn es nicht gelingen ſollte, ſie durch Unter— 
handlungen von den Oeſterreichern zu trennen. Sind die Ruſſen ſo ſtark, 
daß ſie zu gleicher Zeit die beiden Operationen auf Miskolez und Tisza 
füred mit anſehnlicher Macht unternehmen können, ſo zweifelt Görgey über⸗ 
haupt daran, noch am linken Theißufer wirklich die Verbindung mit dem 
Süden finden zu können. 

Dieß find alſo die Grundanſchauungen Görgeys, aus denen fein Ver— 
halten in den nächſten Tagen ſich erklärt. 

Für den 23. Juli befiehlt Görgey, daß das 7. Corps ſeine Neben⸗ 
colonne vom linken Sajöufer einziehe und von Cſaba ſüdwärts mit dem 
Gros bis Görömböly an der Verzweigung der Straßen nach Polgär 
und Mezö Kövesd, mit den Vortruppen bis Nyék und gegen Harſäny 
an dieſen beiden Straßen vorrücke; bei Harſäny hatten Pöltenbergs 
Patrouillen ſchon am 22. Ruſſen entdeckt; 

das 3. Corps ſollte von Sajö Sz. Peter über Miskolez und Felſö 
Zſolcza ans linke Sajöufer gehn, und dieſes von Onod bis aufwärts nach 
Arnöth beſetzen; 

das 1. Corps, ſoll von Vadna nach Sajd Sz. Peter marſchiren, 
dort eine Hälfte als Nachhut zurücklaſſen, mit der andern Hälfte ans linke 
Sajöufer gehen, um dieſen von Arnöth bis Sajs Vamos aufwärts 
zu ſichern und zugleich über Szikszöo die rechte Flanke der Armee zu 
decken; 

der Train und die Wagenburg der Civilflüchtlinge werden über Sajd 
Keresztur, Szirma Beſenyö und Arnöth nach Onga, zwiſchen dem Sajb 
und dem Hernäd am Barſonyosbache geſendet, wo ſie ſtehen bleiben, bis 
bei Gesztely eine Brücke über den Hernäd zur Sicherung des Rückzugs 
hinter letztern Fluß und auf Tokaj vollendet iſt, deren Bau man bereits 
begonnen hat. 

Pöltenberg ſollte alſo am 23. eine große Recognoscirung über 
Görömböly hinaus in dem Sinne, der ſich aus dem eben über Görgeys 
Grundanſchauung Geſagten ergibt, unternehmen. 

Sehen wir nnn zu, was ſich vom 20. bis zum Morgen des 23. bei 
den Ruſſen begeben hatte. 

Tſcheodajeff mit dem 4. Corps war am 20. nach den früher er— 
wähnten allgemeinen Befehlen, auf Mezö Kövesd marſchirt und ſchob 
von hier eine Avantgarde unter dem Hetmann Kusnetzoff, Olwiopol 


Ulanen, Thronfolger Hufaren, den 41. und 2 Sotnien vom 51. Koſacken— 
pulk, im Ganzen 24 Escadrons mit 16 Geſchützen in der Richtung auf 
Miskolez vor, während General Roth mit der ruſſiſchen Beſatzung von 
Miskolcz, damit er nicht vor der Vereinigung anſehnlicher ruſſiſcher Streit— 
kräfte in dieſer Gegend von der ungariſchen Uebermacht erdrückt werde, ſich 
auf Kusnetzoff zurückzog. 

Am 21. Juli nahm Kusnetzoff bei Vatta Stellung; das Gros 
des 4. Corps, mit welchem ſich General Roth vereinigte, rückwärts von 
ihm bei Abräny; beſtimmte Nachrichten von den Ungarn erhielt man 
nicht, nur das erfuhr man, daß Tokaj von den Ungarn beſetzt ſei. 

Am 22. Juli blieb das 4. Corps bei Abräny ſtehen; Kusnetzoffs 
Patrouillen ſtießen mit ſolchen Pöltenbergs zuſammen, machten einige Ge— 
fangene und brachten dadurch in Erfahrung, daß die Ungarn unter Gör— 
gey an dieſem Tage in Miskolcz eingerückt ſeien, ferner wollte man wiſſen, 
daß eine ungariſche Colonne bei Forrö die Kaſchauer Straße im Marſche 
gegen die Theiß hin überſchritten habe. 

Das 2. Corps hatte am 21. Ruhetag zu Aszod und ging am 22. 
mit dem Hauptquartier Paskiewitſchs nach Hatvan. 

Hier traf die Meldung ein, daß ſich Görgey zu Rima Szombath befinde, 
wo er bekanntlich Chruleffs Parlamentäre empfangen hatte; da wurde Pas— 
kiewitſch plötzlich wieder von der Furcht ergriffen, Görgey könne ſich doch 
wohl nach Norden auf Kaſchau, auf die empfindliche ruſſiſche Magazinlinie 
werfen und hielt es für gerathen, Anſtalten dagegen zu treffen. 

Rüdiger erhielt demgemäß Aufträge. Rüdiger befand ſich zu dieſer 
Zeit auf dem Marſche von Balaſſa Gyarmath gegen Gyöngyös zur Wieder— 
vereinigung mit der Hauptarmee; am 21. war er in Cſeécſe, am 22, mit 
dem Gros in Pata und hatte von hier auf Paskiewitſchs Befehl ein De— 
tachement unter Anrep bereits nach Gyöngyös voraufgeſendet, welches 
beſtimmt war, Perczel, der nach dem Gefechte von Tura auf Szolnok zurück— 
gewichen, zu beobachten, alſo die rechte Flanke der jetzt nach Nordoſten gerich— 
teten Hauptarmee, ſowie den Gang der über Aszod und Gyöngyös gehenden 
Transporte zu decken. Anrep hatte hiezu 14 Bataillons, 14 Escadrons und 
52 Geſchütze erhalten. 

Als nun bei Paskiewilſch die Furcht mit erneuerter Kraft auftauchte, 
daß ſich Görgey auf Kaſchau wenden könne, da erhielt Rüdiger noch 
am 22. zu Pata Befehl, ſog leich über Tereny nach Pet erväſära zurück⸗ 
zugehen und Görgey, falls dieſer ſich ernſtlich nordwärts wende, zu folgen. 
Anrep ſollte ſeine oben angegebene Beſtimmung behalten, dagegen ſollte das 
Corps von Grabbe aus den Bergſtädten unter Rüdigers Befehl treten, 
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ebenfo Generallieutenant Saß, der ſich ſchon am 21. zu direkter Verfol— 
gung Görgeys mit Chruleff vereinigt hatte, und endlich vorkommenden 
Falls auch Selvan, der die Magazine im Norden bewachte. 

Daß Paskiewitſch plötzlich wieder ſo empfindlich für ſeine Magazin— 
linie aus Galizien ward, dazu trug aller Wahrſcheinlichkeit nach ein beſon— 
derer Umſtand bei, deſſen wir darum hier ausdrücklich erwähnen müſſen. Am 
21. Juli war nämlich zu Aszod der erſte Transport von Verpflegungsmit⸗ 
teln eingetroffen, welche die Oeſterreicher der ruſſiſchen Hauptarmee lieferten. 
Es war ein Vorrath von Brod, Mehl und Branntwein auf zwei Tage 
und das Brod war zur Hälfte verſchimmelt!! 

Als nun aber noch in der Nacht vom 22. auf den 23. die oben⸗ 
erwähnten Meldungen Kusnetzoffs über Görgeys Einrücken in Miskolez und 
den angeblichen Marſch einer ungariſchen Colonne gegen die Theiß über 
Forrö eintrafen, da erfolgte eine neue Abänderung der Beſtimmung Rüdigers. 
Paskiewitſch glaubte jetzt ziemlich ſicher ſchließen zu können, daß Görgey ſich 
nicht auf Kaſchau, ſondern auf Tokaj wenden welle. Die ungariſchen Streit- 
kräfte, welche am 22. Juli Miskolcz beſetzt hatten, erſchienen als eine 
Avantgarde oder Seitenhut, unter deren Schutz das Gros — die angeblich 
über Forrö marſchirte Colonne — nach Tokaj eilte. 

Rüdiger ward daher angewieſen, feinen Marſch auf Terenye und 
Peéterväſära einzuſtellen, wieder nach Gyöngyös umzukehren, und dem 
2. Corps, welches am 23. nach Gyöngyös marſchirte, dergeſtalt zu folgen, 
daß das 2. und 3. Corps am 25. oder ſpäteſtens 26. Juli bei Kerecfend 
öſtlich Käpolna vereinigt fein könnten. Mit dieſen beiden Corps wollte 
Paskiewitſch dann bei Tisza füred ans linke Theißufer übergehen, während 
zugleich Tſcheodajeff die Ungarn bei Miskolcz angreifen ſollte. 

Rüdiger war, als er den Abänderungsbefehl erhielt, ſchon fo nahe an 
Peterväſäta herangekommen, daß er feine Vereinigung mit der Hauptarmee 
bequemer auf dem Wege über Erlau nach Kerecſend bewerkſtelligen konnte, 
welchen er dann auch einſchlug. 

Tſcheodajeff erhielt, wie ſchon im Allgemeinen angedeutet, in der 
Nacht vom 22. auf den 23 Juli den Befehl, zum Angriffe auf die Ungarn 
bei Miskolcz vorzuſchreiten. Er ſollte ihnen dann auf Tokaj folgen und dabei 
ſo manövriren, daß er ſie wo möglich vom Uebergange hier abſchnitte; gelänge 
dieſes nicht, ſo ſollte er bei Tokaj ſeinerſeits Uebergangsdemonſtrationen 
machen und dabei das Gerücht ausſprengen, als folge ihm die ganze Armee. 
Er ſollte hiedurch die Ungarn bei Tokaj feſthalten und dadurch Paskiewitſch 
mit dem 2. und 3. Corps die Zeit geben, ihnen über Tisza füred in den 
Rücken zu kommen. Habe Görgey bei dem Vorrücken Tſcheodajeffs Miskolcz 
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ſchon geräumt, fo ſollte ihm nur eine Diviſion auf Tokaj nachgeſendet 
werden, das Gros des 4. Corps aber bis auf Weiteres bei Miskolcz ſtehen 
bleiben. 

Tſcheodajeff verſtärkte am 23. Morgens die Avantgarde unter Kus— 
netzoff durch 9 Bataillons und Kusnetzoff brach zu einer großen Re— 
cognoscirung, welche derjenigen Pöltenbergs für denſelben Tag begegnen 
mußte, um 10½ Uhr Vormittags von Vatta auf 

Bei Harſäny traf Kusnetzoff auf Pöltenbergs Vortruppen, welche 
ſich durch die Wälder zur Seite der Straße, die nun von den Ruſſen beſetzt 
wurden, bis ſüdweſtlich von Görömböly zurückzogen und hier von dem 
Gros Pöltenbergs aufgenommen werden, der ſich anſchickte, den Ruſſen das 
Debouchiren aus den Wäldern zu verwehren. Kusnetzoff wagte dieſes nicht 
ernſtlich zu verſuchen, da eine Umgehung durch Koſacken die Ungarn durchaus 
nicht aus der Faſſung brachte und man von Gefangenen die falſche aber 
gern geglaubte Nachricht erhielt, daß bei Görömböly die ganze Armee Gör— 
geys ſtehe, ſo brach um 3 Uhr Nachmittags Kusnetzoff das Gefecht ab. 
Obgleich nicht wenige Patronen verſchoſſen waren, hatte er doch nicht mehr 
als 3 Todte und 5 Verwundete und der Verluſt der Ungarn war nicht 
größer. 

Für den 24. erwartete nun Görgey nach dieſem Recognoscirungs- oder 
Avantgardegefecht einen ernſteren Angriff und Pöltenberg ward angewieſen, 
um den Feind zur Entwicklung ſeiner vollen Kraft zu zwingen, nur der 
entſchiedenen Uebermacht zu weichen und wenn dieß überhaupt nothwendig 
würde, ſich auf das 3. Corps ans linke Sajöufer zurückzuziehen. Um den etwa 
nothwendig werdenden Rückzug auch gegen ruſſiſche Streitkräfte, die von 
Rima Szombath herkämen, zu decken, ſollte die eine Hälfte des 1. Corps 
bei Sajö Sz. Peter, ein Detachement des 7. Corps bei Diös-Györ ſtehen 
bleiben. 

In der Nacht vom 23. auf den 24. Juli kam eine Dame, eine Ver— 
wandte Görgeys, in deſſen Hauptquartier nach Alſö Zſolcza. Sie war die 
Ueberbringerin eines Schreibens des Generals Rüdiger an Görgey.“ 

Das Schreiben war von Balaſſa Gyarmath, den 19. Juli datirt. 
Rüdiger hatte es offenbar geſchrieben, als er die Verfolgung Görgeys mit 
dem Gros ſeines Corps aufgeben mußte, um dadurch dem ſchwachen De— 
tachement, welches er den Ungarn auf den Ferſen laſſen durfte, vorläufig 
einige Sicherheit zu geben. Es hatte ſich etwas verſpätet. Es enthielt im 
Weſentlichen eine Aufforderung an Görgey die Waffen niederzulegen, aber 
zugleich die Bedingungen zu nennen, unter welchen dieſes geſchehen ſolle. 
Görgey war allem Anſcheine nach mit Tanten und dergleichen ungemein 
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geſegnet, vielleicht meldeten fie ſich auch erſt, wie es zu geſchehen pflegt, als 
er berühmt geworden war. Daß dieſe Tantenbelagerungen in kritiſchen Mo⸗ 
menten auch den ſtärkſten Mann wie überflüſſig viele Flohbiſſe ermüden 
können, iſt bekannt genug. Indeſſen waren obenein die Anſchauungen Gör— 
geys gar nicht im entſchiedenen Widerſtreit mit dem, wozu ihn ſeine Tanten 
und ſonſtigen lieben Anverwandten direct und indirect zu beſtimmen ſuchten. 

Görgey antwortete auf Rüdigers Brief: er ſei zur Herſtellung des 
Friedens auf ehrenvolle Bedingungen hin die Hand zu bieten durchaus nicht 
abgeneigt; doch müſſe er darauf aufmerkſam machen, daß es ſich hiebei nicht 
um die Intereſſen der Armee, ſondern des Landes Ungarn, handle, deſſen 
Rechte von Oeſterreich auf unerhörte Weiſe angegriffen und bedroht ſeien. 
Unterhandlungen mit den Führern einzelner ungariſcher Heerestheile könnten 
alſo ſchwerlich ein Reſultat geben; Görgey würde aber gern die Hand bie— 
ten, um geheimen Unterhandlungen Paskiewitſchs mit der ungariſchen Re— 
gierung die Wege zu bahnen. 

Mit dieſer Antwort entſendete Görgey die Tante am 24. Nachmittags 
über Szikszö, wo ſich Nagy Sändors Hauptquartier befand. Die Tante 
mußte die Nacht über in Szikszö bleiben und wendete ſich mit der Bitte 
an Nagy Sändor, daß er ihr ein paſſendes Quartier verſchaffe, wobei ſie 
dann auch von dem Zweck ihrer Reiſe ſprach. Das Mißtrauen und die 
Feindſchaft Nagy Sändors gegen Görgey, — nicht einſeitig, wie uns be— 
kannt — verleitete jenen, der Tante Görgeys Brief heim lich entführen 
zu laſſen, um ſich von feinem Inhalt behufs etwa nöthig ſcheinender Mit— 
theilung an Koſſuth zu unterrichten. Da ſich nun aber in dem Briefe wirk— 
lich nichts Verdächtiges befand, ward er wieder zugemacht und der Tante 
in derſelben geheimen Weiſe wieder beigebracht, in welcher er ihr entwendet 
war. Erſt in ſpäterer Zeit ward dieſe kleine Taſchenſpielerei bekannt. 

Am 24. kamen auch die Offiziere, welche Görgey von Sajo Sz. Peter 
am 22. mit einer Antwort auf Paskiewitſchs — oder vielmehr Chruleffs — 
Friedensanerbietungen an die nächſten ruſſiſchen Truppen geſendet hatte und 
welche Chruleff bereits mit Saß vereinigt gefunden hatten, in das ungariſche 
Hauptquartier, jetzt Alſo Zſolcza, zurück. Der Waffenaustauſch Kattlaroffs 
und des Lieutenants Rüdiger mit einigen Offizieren von Görgeys Stabe 
hatte Saß und Chruleff die Veranlaſſung gegeben, jeder ein Paar Piſtolen 
als Geſchenk für Görgey mitzugeben, was dann wieder Görgey beſtimmte, 
zwei Paare ſeiner Piſtolen als Gegengeſchenk an Saß und Chruleff zu 
ſchicken. Dieſe Dinge mögen an und für ſich unbedeutend ſein, doch bedürfen 
ſie unſererſeits allerdings der Erwähnung, da ſie von der Phantaſie der 
Ungarn ausgebeutet wurden, um ſich ganz beſondere Vorſtellungen von dem 
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Verhältniſſe Rußlands — nicht einzelner ruſſiſcher Offiziere — zu Oeſter— 
reich einerſeits, zu Ungarn andererſeits zu bilden, und weil ſie deshalb nicht 
ohne weitgehendere Folgen waren. 

Im Laufe des 24. war es nun auch zu einem nicht unbedeutenden 
Gefechte bei Görömböly gekommen. | 

Schon am Morgen des 24. erhielt Görgey Kundſchafter-Nachrichten, 
aus denen er mit großer Sicherheit ſchließen konnte, daß Paskiewitſch im 
Ernſt es nicht auf die Operation über Miskolcz, ſondern auf den Theißüber— 
gang bei Tisza füred abgeſehen habe. 

Unter dieſen Umſtänden ward es überflüſſig, Pöltenberg bei Görömböly 
ſtehen zu laſſen; denn der Zweck von deſſen Vorgehen war ja nur geweſen, 
eben dieſes zu erfahren, was man jetzt auf andere Weiſe erfahren hatte. 

Pöltenberg ſollte demgemäß hinter den Sajd zurückgezogen werden. 
Indeſſen, ehe dieſes ausgeführt werden konnte, ward er ſeinerſeits angegriffen 
und mußte ſich nun wehren. 

Tſcheodajeff rückte am 24. Morgens mit ſeinem Gros nach Vatta 
vor und vereinigte ſich mit Kusnetzoff, um zu ernſtem Angriff auf die 
Ungarn zu ſchreiten. 

Die Hauptcolonne bildeten das 41. und 51. Koſackenregiment (3 
Sotnien) an der Spitze, gefolgt vom 4. Schützenbataillon und der 1. Bris 
gade der 11., dann von der ganzen 12. Diviſion. Dieſe Colonne ging an 
der großen Straße vor. 

Auf dem rechten Flügel wurden die Regimenter Olwiopol Ulanen, 
Thronfolger Hufaren mit 3 Escadrons vom 51. Koſackenpulk und 14 Ge- 
ſchützen von Vatta über Emöd auf Mälyi entfendet, um den 1 in 
die linke Flanke zu fallen. 

Als die ruſſiſche Hauptcolonne aus dem nördlichen Rande der Wälder 
gegen Görömböly hin vorgehen wollte, ward ſie von einem heftigen Feuer 
der Artillerie Pöltenbergs empfangen. 

Tſcheodajeff ließ nun 24 Geſchütze nächſt der Chauſſee am Wald— 
rande auffahren und ſendete zu gleicher Zeit gegen beide Flanken der Un— 
garn Koſackenſchwärme vor. Obgleich die letzteren zurückgetrieben wurden, 
räumte doch endlich Pöltenberg ſeine Stellung und nahm eine neue 
näher an Görömböly, während Tſcheodajeff in die von den Ungarn ver— 
laſſene 9 Bataillons mit 24 Geſchützen vorgehen ließ. Aus ſeiner neuen 
Poſition ward Pöltenberg insbeſondere durch das Erſcheinen der über Mälyi 
in feine linke Flanke entſendeten ruſſiſchen Seitencolonne heraus gezwungen; 
er nahm nun noch wieder eine Stellung bei Cſaba und nachdem das von 
ihm eingezogene Detachement von Diös-Györ bei Miskolcz eingetroffen war, 


255 


ging er von den Ruſſen nicht ſehr lebhaft gedrängt, zuerſt nach Miskolcz, 
dann nach Felſö Zſoleza zurück, wo er in der Dunkelheit eintraf und 
den Befehl erhielt, noch in der Nacht die Sajöſtrecke von Onod bis Alſo 
Zſolcza zu beſetzen, während Leiningen ſich auf der Linie von Alſo 
Zſoleza bis Arnöth concentriren und das 1. Corps ſich bei Szikszö 
zuſammenziehen mußte, um den Sajo oberhalb Arnöth zu beobachten und 
die rechte Flanke zu decken. 

Das Hauptquartier Görgeys kam in der Nacht vom 24. auf den 
25. nach Onga, am 25. dann nach Gesztely an der Hernad. 

Die Ruſſen lagerten in der Nacht bei Miskolez und Cſaba. Tſcheodajeff 
hatte 25 Bataillons, 25 Escadrons, 86 Geſchütze zur Verfügung gehabt, 
alſo mindeſtens 20000 M.; das einzige Corps Pöltenbergs, welches ihm 
gegenüberſtand, zählte höchſtens 8000 M., von den Ruſſen war es auf 
30000 geſchätzt worden. Der Verluſt der Ruſſen beſtand in 21 Todten und 
Verwundeten. 

Am 25. Juli ging Tſcheodajeff über Miskolez zur Verfolgung 
der Ungarn gegen den Sajd vor. Während dieſes Vorrückens vereinigte 
ſich mit ihm von Putnok herabziehend das Detachement von Saß und 
Chruleff. 

Tſcheodajeff ließ 48 Geſchütze am rechten Sajöoufer gegen die Stellung 
der Ungarn zwiſchen Alfo und Felſö Zſoleza auffahren und eine leb— 
hafte Kanonade eröffnen. Die Avantgarde Kusnetzoffs, durch einige 
Bataillone verſtärkt, marſchirte auf Schußweite hinter den Batterieen auf, 
die Koſacken auf den Flanken; Saß ward auf den linken Flügel Kus— 
netzoffs gezogen und Chruleff mit 9 Escadrons und 2 Geſchützen erhielt 
den Auftrag gegen die rechte Flanke der Ungarn zu demonſtriren. Er ging 
in der Richtung auf Sajo Vämos vor, warf hier eine Escadron Huſaren 
zurück, geriet) aber nun dicht am Fluſſe in das Feuer ungariſcher Batterieen 
und neu über den Sajd vorrückende Huſaren zwangen ihn zum Rückzuge 
auf Saß. Während Saß dem rechten Flügel der Ungarn gegenüberſtand, 
ſendete Tſcheodajeff 16 Escadrons Huſaren und Ulanen mit 10 Geſchützen 
den Sajo abwärts auf S. Petri, um einen Uebergang über den Fluß zu 
ſuchen und ſo die linke Flanke und die Rückzugslinie der Ungarn zu be— 
drohen. Um deren Aufmerkſamkeit von dieſem Manöver abzulenken, von 
welchem er ſich vielen Erfolg verſprach, ließ er im Centrum das Artillerie- 
feuer verſtärken. f 

Eine ruſſiſche Batterie, gefolgt von 2 Bataillons, prellte bei dieſer 
Gelegenheit bis dicht an den Fluß bei Alſo Zſoleza vor. Fünfzig frei⸗ 
willige Honveds durchwateten den Sajö unbemerkt und gaben plötzlich eine 
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Salve aus den Gebüſchen am Ufer hervor auf die Batterie und die ihnen 
gefolgte Infanterie, wodurch die Ruſſen ſo aus der Faſſung gebracht 
wurden, daß fie in größter Eile und Verwirrung das Ufer des Sajo 
verließen. 

Die Entſendung der Kavallerie gegen S. Petri war unterdeſſen ohne 
Erfolg geblieben, weil man in dieſer Gegend keine Furth hatte entdecken 
können. 

Tſcheodajeff ſtellte daher das Artilleriefeuer ein und zog ſeine Truppen 
ins Lager auf paſſende Entfernung vom Ufer zurück. 

Die Ruſſen hatten 14 Todte, 21 Verwundete und 128 Pferde ver⸗ 
loren; die Ungarn, welche in beſſer gedeckten Stellungen ſtanden, viel 
weniger. 

Tſcheodajeff hatte am 25. nichts erreicht, doch fürchtete Görgey, 
daß die Ruſſen über den untern Sajd feine Stellung umgehen, und ihm 
hiedurch den Rückzug auf Tokaj unmöglich machen könnten. Aus dieſem 
Grunde ließ er feine Armee noch in der Nacht vom 25. auf den 26. Juli 
ans linke Hernädufer zurückgehen. 

Das 7. Corps nahm hier Stellung zwiſchen Köröm und Hernäd Ne— 
methi, auf dem linken Flügel; das 3. Corps im Centrum bei Käk und 
Gesztely, das 1. Corps auf dem rechten Flügel bei Cſanälos und Bakſa, 
das Hauptquartier kam nach Szerenes und der Train ſammt der Wagen— 
burg der Civilflüchtlinge ward über Tokaj an das linke Theißufer ge— 
ſchoben. 

Unterdeſſen bemächtigten ſich die Ruſſen des Theißüberganges bei 
Tisza füred. 


Der Theißübergang der Ruſſen bei Tisza füred. 


Paskiewitſch hatte ſich am 23. entſchloſſen, um zunächſt Görgey zum 
Rückzuge hinter die Theiß zu zwingen, ſich des Theißüberganges bei Tisza 
füred durch ein Detachement zu bemächtigen und ſobald dieß wirke und 
Görgey auf Tokaj zurückgehe, das Gros feiner Armee über Tisza füred ans 
linke Theißufer zu führen, um den Ungarn den Rückzug, ſei es bei Debretzin, 
ſei es zwiſchen Debretzin und Tokaj zu verlegen. 

Das Detachement, welches zunächſt den Uebergang zu erzwingen hatte, 
ward zuſammengeſetzt aus der 5. und 8. Infanteriediviſion — letztere von 
dem bisherigen Anrep'ſchen Detachement, — der 2. Brigade der 2. leichten 
Kavalleriediviſion und dem Koſackenpulk Nr. 32, die 2. Brigade der 8. 
Infanteriediviſion erhielt indeſſen am nächſten Tage eine andere Beſtimmung 
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und ward nach Mezö Kövesd gezogen, fo daß dem Fürſten Gortſchakoff, 
welchem die Leitung des Unternehmens übertragen war, noch 16 Bataillons 
und 22 Escadrons mit 62 Geſchützen blieben. 

Gortſchakoff vereinigte feine Truppen am 24. Juli bei Kereeſend 
und marſchirte am 25. nach Poroszloô, wo er ſich alsbald durch eine 
Recognoscirung von den uns aus früherem bekannten Schwierigkeiten übers 
zeugte, welche das Unternehmen immer noch hatte, obgleich in dieſer Jahres— 
zeit die Theißſümpfe ziemlich ausgetrocknet waren. 

Indeſſen ging er noch am 25. mit 8 Bataillons, einer Sappeurcom— 
pagnie und 24 Geſchützen, über Poroszlo gegen die Theiß vor; an der 
erſten Brücke des Poroszlöer-Dammes ward er von den Vortruppen Ko r⸗ 
ponays empfangen, der mit 2500 M., von welchen jedoch 500 nur mit 
Senſen verſehen waren, den Theißübergang beſetzt hielt. Nach kurzem Ge⸗ 
fechte, welches um 5 Uhr Abends begann, bemächtigte ſich Gortſchakoff 
der erſten Dammbrücke, dann allmälig vorſchreitend auch der folgenden und 
war mit der Dunkelheit bis nahe an das rechte Ufer der Theiß vorgedrun— 
gen, als die Ungarn dieſes räumten, aber zugleich auch die Brücke von 
Tisza füred anzündeten. 

Fünfzehnhundert Schritt ſtromabwärts der brennenden Brücke fand 
Gortſchakoff einen Punkt, welcher zum Einbau einer Pontonbrücke geeignet 
ſchien; die Pontons wurden ſogleich dorthin vorgebracht und beiderſeits der 
Brückenſtelle wurden Batterieen zum Schutze des Brückenſchlags erbaut, 
welche am 26. Juli um 3½ Uhr Morgens bereits mit 18 Geſchützen be= 
waffnet waren; Truppen ſtanden zum Ueberſetzen bereit und begannen das= 
ſelbe mittelſt Nachen in der Morgendämmerung, als die Ungarn aus einem 
Wäldchen am linken Ufer gegenüber der Brückenſtelle ein lebhaftes Artillerie 
feuer eröffneten; doch unter dem Schutz der überlegenen Artillerie der Ruſſen 
nahm das Ueberſetzen ſeinen endlich regelmäßigen Fortgang. Korponay fand 
bald ſeine Poſition unhaltbar und trat den Rückzug auf Ujväros an, von 
wo er ſich dann nach Debretzin wendete. 

Am 26. um 10 Uhr Morgens rückten die erſten Koſacken in Tis za 
füred ein, um 12 Uhr Mittags war die ruſſiſche Pontonbrücke vollendet 
und Kavallerie und Infanterie gingen nun über den Fluß. 

Gortſchakoff hatte an Todten, ſchwer und leicht Verwundeten und Ver— 
mißten 62 M. verloren. 


258 


Gefechte Görgeys an der Hernad und Rückzug desſelben 
hinter die Theiß. 


Aus denſelben Gründen, aus welchen Görgey am Sajd Halt gemacht 
hatte, wollte er nun auch hinter der Hernäd ſtehen bleiben, um die Ruſſen 
möglichſt lange von der Maros und der untern Theiß fern zu halten, um 
wo möglich Kazinczy an ſich zu ziehen, erſt in letzter Reihe, um ſeinen von 
den Anſtrengungen des ſchleunigen Rückzuges durch die Berge und den Ent— 
behrungen dabei erſchöpften Truppen Erholung zu gönnen. Von einem Theiß— 
übergange der Ruſſen bei Tisza füred, oder vom Verſuch eines ſolchen, von 
welchem am 24. die Kunde eingelaufen, war jetzt plötzlich nicht mehr die 
Rede und Görgey meinte, wenn ſo etwas ernſtlich im Werke oder gar ſchon 
begonnen ſei, müſſe er bereits offiziellen Bericht darüber haben. Außerdem 
hatte Tſcheodajeff ihm gegenüber in den letzten Tagen ſehr bedeutende Kräfte 
gezeigt, die wohl noch überſchätzt wurden, und da Görgey noch immer in 
dem Irrthume ſchwebte, die ganze ruſſiſche Hauptarmee zähle nicht mehr als 
60000 M., ſo glaubte er immer noch dieſe ganze Hauptarmee ſich gegenüber 
zu haben oder wenigſtens einen ſo bedeutenden Theil derſelben, daß Pas— 
kiewitſch nicht noch nebenbei an den Uebergang bei Tisza füred denken könne. 

Tſcheodajeff wollte am 26. die Hernädſtellung Görgeys angreifen; er 
hatte bereits Saß mit 16 Escadrons und 8 Geſchützen über Onod nach 
Poga vorrücken laſſen und Saß hatte hier bereits eine Kanonade über den 
untern Sajd herüber begonnen, als er in Folge neuer Befehle von Paskie— 
witſch, welche unterdeſſen im Hauptquartier Tſcheodajeffs eingetroffen waren, 
angewieſen wurde, ſeinen Angriff einzuſtellen und zurückzukommen. 

Als nämlich Paskiewitſch am 26. Morgens in ſeinem Hauptquartier 
bei Mezö Kövesd von Gortſchakoff die Meldung erhielt, daß der Uebergang 
bei Tisza füred für die Ruſſen geſichert ſei, hielt er ein weiteres Vorrücken 
Tſcheodajeffs, der ja Görgey nur bis zur Erreichung jenes Zieles feſthalten 
follte, für überflüſſig und rief ihn vorläufig nach Miskolcz zurück. 

Abgeſehen von dem Detachement Gortſchakoffs und dem Corps Tſcheo— 
dajeffs hatten die ruſſiſchen Truppen vom 23. ab bis zum 26. Juli 
folgende Bewegungen ausgeführt: 

das 2. Corps war am 23. nach Gyöngyös gekommen und ging 
am 24., ausgenommen die an Gortſchakoff abgegebenen Truppen, nach Kä— 
polna, am 25. nach Mezö Kövesd, wo er ſich mit der von Gortſcha— 
koffs Detachement abgetrennten 2. Brigade der 8. Infanteriediviſion verei⸗ 
nigte; am 26. hatten dieſe Truppen, ausſchließlich der 1. Brigade der 2. 
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Kavalleriedivifion, welche nach Abräny geſchoben ward, Ruhetag bei Mezö 
Kövesd; 

das 3. Corps, ausſchließlich des früheren Anrep'ſchen Detachements, 
erreichte am 24. Juli Beterväfara, am 25. Erlau und am 26. 
Kereeſend. 

Außer von dieſen Truppen der Hauptarmee müſſen wir hier noch von 
den Detachements der Generale Grabbe und Sacken reden. 

Grabbe erhielt in ſeiner Stellung bei Sz. Kereszt am 17. Juli 
vom öſterreichiſchen General Pott die Nachricht, daß Görgey Komorn ver— 
laſſen habe, darauf folgte die Kunde vom Gefecht von Waitzen und der 
Befehl Paskiewitſchs zur Verfolgung Görgeys nach Balaſſa Gyarmath auf— 
zubrechen. 

Grabbe marſchirte nun über Dobranyiva (Dobrona) nach Szuhaͤny, 
wo er am 19. eintraf und in Erfahrung brachte, daß Balaſſa Gyarmath 
bereits von Ruſſen beſetzt und Görgey im Rückzug auf Loſoncz ſei; gemäß 
ſeinem Befehle, den General Saß in der Verfolgung Görgeys zu unter— 
ſtützen, kehrte er nun zunächſt nach Altſohl um, und rückte dann unter 
Zurücklaſſung von 5 Bataillons und 24 Geſchützen unter General Noſſoff 
zum Schutze feiner Verbindung mit Alfo Kubin zu Altſohl, Schemnitz und 
Roſenberg, über Lönya Bänya, Rima Szombath und Putnok nach Mis— 
kolez, wo er am 27. Juli eintraf. 

General Sacken überſchritt von Stry aus die Karpathen am 23. 
Juli in 3 Colonnen; er hatte zu der Zeit als Paskiewitſch von Seiten 
Görgeys für ſeine Communicationen mit Galizien fürchtete und deshalb den 
Marſch Rüdigers auf Peéterväſära anordnete, den Befehl erhalten, ſich zu 
Rüdigers Verfügung zu ſtellen. Am 24. und 25. Juli ſtand er um Bart- 
feld, am 26. erreichte er Kapi und befahl hier dem General Selvan, 
der Kaſchau auf verſchiedene Gerüchte hin geräumt hatte, dieſes wieder zu 
beſetzen. Am 27. traf er dann zu Eperies ein; hier und auf ſeinem 
weiteren Marſche ſüdwärts ſollten noch 6 Bataillons und 4 Geſchütze ſich 
ihm anſchließen, dagegen hatte er in Bartfeld, Sebes, Eperies und Kaſchau 
unter dem Befehle des General Kolſakoff 6 Bataillons, 8 Escadrons, 100 
Koſacken und 16 Geſchütze zurückzulaſſen. 

Am 27. Juli, als nun von Gortſchakoff die ganz ſichere Nachricht 
eingelaufen war, daß er Tisza füred beſetzt habe, ließ Paskiewitſch dorthin 
die 4. Infanteriediviſion und die 1. Brigade der 2. Kavalleriediviſion auf 
brechen, die 2. Brigade der 8. Infanteriediviſion mußte nach Poroszlo 
rücken; das 3. Corps hatte am 27. Ruhetag in Kereeſend und marſchirte von 
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dort am 28. gleichfalls nach Tisza füred, wo die gefammte 8. Infanterie 
diviſion wieder unter Rüdigers Befehle trat. 

Sacken ward noch am 26. angewieſen, ſich bei Kaſchau zu con— 
centriren und feine Avantgarde nach Forrb vorzuſchieben. 

Grabbe ſollte, nachdem er in Miskolez eingetroffen wäre, gegen 
Tokaj vorgehen. 

Ebenſo ſollte Sacken über Forrb nach Tokaj vordringen, das 
Grabbe'ſche Corps an ſich ziehen, mit ſeiner vereinten Macht Tokaj, falls 
es von den Ungarn geräumt wäre, beſetzen und die Theißbrücke herſtellen, 
fände er aber Tokaj noch ſtark von den Ungarn beſetzt, ſo ſollte er ihnen 
gegenüber lediglich eine günſtige Stellung nehmen und in dieſer weitere Be— 
fehle oder weitere Ereigniſſe erwarten. 

Tſcheodajeff ſollte einſchließlich des Detachements des Generals 
Roth, da er nun von Sacken und Grabbe in der Löfung feiner urſprüng— 
lichen Aufgabe abgelöst würde, auch nach Tisza füred aufbrechen, um ſich 
daſelbſt mit dem 2. und 3. Corps zu vereinigen. 

Tſcheodajeff rückte wirklich am 27. von Miskolez auf Abrän y 
ab, ließ aber gleichzeitig ſeinen Chef des Generalſtabs, den Oberſt Pet— 
ſchoffski mit 14 Escadrons eine Recognoscirung über Onga gegen die Her— 
nadſtellung der Ungarn unternehmen. Petſchoffski ging bei Onga mit einem 
Theil feiner Truppen über den Baſönyosbach gegen Gesztely vor, zog ſich 
indeſſen, ſobald hier am linken Hernädufer ungariſche Truppen erſchienen, 
zurück und brachte von ſeinem Ritte außer einiger Bereicherung ſeiner topo— 
graphiſchen Kenntniſſe auch die Nachricht heim, daß noch Görgeys ganze 
Armee bei Gesztely hinter der Hernäd concentrirt ſtehe. 

Tſcheodajeff berichtete darüber ſofort von Abräuny aus an Paskiewitſch, 
und dieſer ertheilte ihm nun Befehl, Kusnetzoff mit 24 Escadrons 
und 14 Geſchützen bei Vatta aufzuſtellen, dahinter eine Diviſton 
(thatſächlich 3 Regimenter der 11. Diviſion, denen ſich ein öſterreichiſches 
Bataillon anſchloß) bei Abräny ſtehen zu laſſen und nur mit dem Reſt 
ſeiner Truppen, der 12. Diviſion und 16 Escadrons auf dem Wege nach 
Tisza füred nach Mezö Kövesd zu gehen. 

Gleichzeitig ward nun an Grabbe, deſſen Eintreffen in Miskolcz am 
27. man annehmen konnte, eine Abänderung des urſprünglichen Befehles, 
von Miskolez gerade auf Tokaj loszugehen, geſendet. Grabbe ſollte nämlich 
nunmehr, in dem Falle, daß Görgey noch nicht ernſtlich Miene mache, die 
Hernädſtellung zu räumen und auf Tokaj zurückzugehen, ſich lieber bei Vatta mit 
Kusnetzoff vereinigen. 

Ehe indeſſen Grabbe von dieſem Gegenbefehl erreicht ward, hatte er 
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bereits die Hernädſtellung anzugreifen verſucht. Am 28. Juli 6 Uhr Mor: 
gens rückte er mit 10 Bataillons, 22 Escadrons und 32 Geſchützen, die 
Reiterei an der Spitze von Miskolez über Onga gegen Gesztely vor. Bei 
Onga trafen die Koſacken auf Huſaren, welche zurückeilten, um die ungariſche 
Armee zu benachrichtigen. Lein ingen zog ſogleich fein Corps in Stellung; 
bis auf einige Geſchütze war indeſſen dasſelbe ſo verdeckt aufgeſtellt, daß die 
Ruſſen nichts davon ſehen konnten. 

Auf faſt eine Viertelmeile Entfernung von der ungariſchen Stellung 
ließ Grabbe aufmarſchiren; 20 Geſchütze im Centrum, die Infanterie auf 
beiden Flügeln dahinter, die Kavallerie theils in Reſerve, theils auf den 
Flanken zu deren Deckung und zur Beunruhigung der Ungarn. 

Die ruſſiſche Artillerie begann ihr Feuer; Leiningen hatte aber die 
ſeltene Vernunft, da die Entfernung zu groß war, keinen Schuß antworten 
zu laſſen. 

Endlich rückten die Ruſſen weiter vor; fobald fie auf gute Schußweite 
herangekommen waren, eröffnete nun die ungariſche Artillerie ein höchſt leb— 
haftes Feuer, welches Grabbes Corps förmlich in Verwirrung brachte und 
dieſen zu einem höchſt ſchleunigen Rückzuge beſtimmte. 

Zwiſchen Onga und Zſolcza kam ihm der Befehl zu, demzufolge er 
ſich mit Kusnetzoff bei Vatta vereinigen ſollte; er marſchirte nun gegen 
Abend hinter den Sajo zurück. Hier aber erfuhr er, daß in Folge des 
Gerüchtes von einem großen Siege der Ungarn bei Gesztely die Einwohner 
von Miskolcz ſich erhoben hätten, um dem ruſſiſchen Corps den Rückzug zu 
verlegen. Auch hieß es, daß eine bedeutende ungariſche Truppenabtheilung, 
— es waren einige Escadrons über Hernäd und Sajo vorgegangener Hu— 
ſaren — bei Görömböly ſtänden. 

Darauf hin getraute ſich Grabbe nicht nach Miskolcz zu gehen, ſondern 
marſchirte um die Stadt herum in aller Eile nach Putnok ab. Hier wollte 
er Noſſoff aus den rückwärtigen Garniſonen an ſich ziehen und dann erſt 
wieder vorgehen, wenn auch Sacken nahe herangekommen wäre. 

Der Verluſt Grabbes in dem Gefechte von Gesztely betrug 2 Offiziere 
und 45 M. an Todten, 8 Offiziere und 48 M. an Verwundeten, im Gan- 
zen 103 M.; ſo wird er wenigſtens von den Ruſſen angegeben und wie 
man Gtund hat zu glauben, dießmal zu niedrig. Die Ungarn hatten bei 
ihrer gedeckten Stellung keinen einzigen Todten und nur einen Verwundeten. 

Görgey hatte ſich auf eine Aufforderung Koſſuths, zu einer Be— 
ſprechung mit ihm und Aulich, deren Veranlaſſung wir an einer ſpäteren 
Stelle in Zuſammenhang mit andern dahingehörigen Dingen beſprechen wer— 
den, am 27. Juli Morgens auf den Weg nach dem Rendezvous, Kardszag 
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ui Szaällas begeben. Als er fein Hauptquartier Szerenes verließ, hatte er 
noch nicht die geringſte Nachricht von dem am 26. erfolgten Theißübergange 
Gortſchakoffs bei Tisza füred, auch nicht einmal von den Gefechten des 25. 
Juli zwiſchen Poroszlö und Tisza füred. 

Görgey reiste über Tokaj zunächſt nach Nyiregyhäza. Hier am letztern 
Orte traf ihn die Meldung Korponays, daß er am 26. Tisza füred habe 
aufgeben müſſen, daß die Ruſſen, auf 10009 M. geſchätzt, dort die Theiß 
überſchritten hätten und daß er Korponay, ſich auf Debretzin zurückziehe. 

Unter ſolchen Umſtänden ſchien es nun Görgey geboten, ſeine Armee 
ſchleunigſt aus ihrer Stellung an der Hernäd über Tokaj hinter die Theiß 
und ſüdwärts der Maros zuzuführen. 

Er gab daher die Beſprechung mit Aulich und Koſſuth auf und kehrte 
von Nyiregyhäza an die Hernäd zurück. Hier erfuhr er nun noch weiter, 
daß Sacken von Kaſchau her über Hidas Nimethi das linke Hernädufer, 
alſo den Rücken der ungariſchen Stellung, bedrohe, welche dadurch vollends 
unhaltbar ward. In der That ſtand Sackens Avantgarde am 28. ſchon bei 
Hidas Némethi und das Gros traf bei Kaſchau ein. 

Obwohl ungern, da er auf den Anſchluß der Diviſion Kazinczy ver— 
zichten mußte, die jetzt wieder aus der Marmaros gegen die Theiß im An— 
marſche war, nachdem ſie den Anſchluß an Bem infolge des Vorrückens 
Grotenhjelms aufgegeben hatte, gab doch Görgey bei ſeiner Wiederankunft 
am Hernäd ſogleich den Befehl zum Rückzug und dieſer wurde in der Nacht 
vom 28. auf den 29. Juli angetreten, am 29. überſchritt die ungariſche 
Armee bei Tokaj die Theiß, zerſtörte die Brücke und erreichte Vas Kapa, 
am 30. kam ſie nach Nyiregyhäza, wo wir ſie einſtweilen verlaſſen 
wollen. 

Nachdem Paskiewitſch am 28. das 2. und 3. Corps bei Tisza 
füred concentrirt hatte, wollte er anfänglich am 29. ſogleich gegen Debretzin 
aufbrechen, um hier Görgey abzufangen. 

Da erhielt er dunkle Nachricht von dem Mißgeſchick Grabbes, von 
dem Aufſtand der Bewohner von Miskolez, ferner daß Görgey, wie aus 
Grabbes Unfall geſchloſſen ward, noch immer mit geſammter Macht an der 
Hernad ſtehe. Jetzt erwachte von Neuem in Paskiewitſch die ganze Beſorgniß 
um ſeine Communicationen; wird ſich nicht dennoch Görgey auf Kaſchau 
werfen, die vereinzelten Corps von Grabbe und Sacken vernichten? Der 
Mangel an Spionen, die Unſicherheit der Wege für die Couriere ließen 
Alles mißlicher erſcheinen als es war und vergrößerten alle Gegenſtände der 
Beſorgniß. 

Paskiewitſch glaubte, ſich auf alle Fälle insbeſondere darauf einrichten 
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zu muſſen, daß er gegen Görgey auf beiden Ufern der Theiß, auf einem 
oder dem andern auftreten, alſo das Ufer leicht wechſeln könne. 

Hiezu war die Brückenlage bei Tisza füred nun allerdings nicht ſehr 
geeignet. Wollte man ans rechte Ufer und hier gegen Miskolcz vorgehen, 
ſo mußte man immer erſt über Poroszlö und von da auf ſchlechten 
Straßen nach Mezö Keresztes oder ſelbſt nach Mezö Kövesd zurück, verlor 
alſo viele Zeit. 

Während die Ruſſen am rechten Ufer manöveirten, konnte Görgey durch 
einen einigermaßen ſchleunigen Rückzug ſtets einen bedeutenden Vorſprung 
gegen Debretzin gewinnen. 

Paskiewitſch ließ daher am 29. Juli die Brücke von Tisza füred 
nach Cſege, gegen 3 Meilen weiter aufwärts an der Theiß bringen und 
führte das 2. und 3. Corps dorthin; die Entfernung zwiſchen Miskolez 
einerſeits, Debretzin andererſeits ward hiedurch im Vergleich zu dem Wege 
über Tisza füred allerdings erheblich abgekürzt, erheblicher als es bei der 
geringen Entfernung Cſeges von Tisza füred den Anſchein hat, nämlich um 
mindeſtens 4 bis 5 Meilen. R 

Von Cſege her wollte nun Paskiewitſch erſt Görgey aus feiner Hernäd- 
ſtellung vertreiben, bevor er auf Debretzin marſchirte. Am 30. Juli alſo ließ 
er das 3. Corps bei Cſege ſtehen und führte das 2. Corps ans rechte 
Theißufer nach Cſäth; auf feinem weiteren Marſche gegen Miskolcz ſollte 
es ſich mit dem gleichfalls wieder vorbeorderten 4. Corps zum Angriffe auf 
Görgey vereinigen. Man wollte auch zugleich Grabbe Luft ſchaffen, von dem 
gar keine beſtimmte Kunde da war, von dem nur das Gerücht behauptete, 
daß er ſich bei Edeleny aufhalte. 

Paskiewitſch mit ſeinem Hauptquartier war dem 2. Corps nach Papi 
vorausgeeilt, an dieſem Orte nun empfing er die Nachricht, daß Görgey 
ſchon in der Nacht vom 28. auf den 29. die Hernädſtellung geräumt und 
am 29. bei Tokaj die Theiß paſſirt habe. 

Hierauf mußte das 2. Corps ſogleich wieder nach Cſege zurückkehren 
und General Tſcheodajeff ward angewieſen, von Mezö Kövesd die 12. 
Infanteriedivifion, Erzherzog Ferdinand Huſaren und Wosneſensk Ulanen 
gleichfalls nach Cſege zu ſenden, mit dem Reſte des 4. Corps aber, ein— 
ſchließlich der Avantgarde unter Kusnetzoff, am 31. nach Poga bei Onod, 
am 1. Auguſt nach Tokaj zu gehen, um dieſes in Gemeinſchaft mit 
Grabbe und Sacken zu beſetzen, für die Sicherheit der Verbindungen mit 
Kaſchau zu ſorgen und Vorbereitungen dafür zu treffen, daß die Verbindung 
der zunächſt auf Debretzin marſchirenden Hauptarmee mit Kaſchau demnächſt 
über Tokaj ſtatt über Cſege geführt werden könne. 
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General Roth mit 3 Bataillons ſollte von Neuem als Beſatzung in 
Miskolcz zurückbleiben. 

Sacken führte am 29. Juli fein Gros nach Hidas Némethi, ließ 
die Avantgarde nach Viszoly und Streifſchaaren bis Szanto und rechts 
Forrs vorgehen, letzteres um die Verbindung mit dem ausgeriſſenen Grabbe 
aufzuſuchen. Sacken erhielt die Nachricht, daß die Ungarn von der Hernäd 
ſich nach Tokaj zurückgezogen hätten. Am 30. ging er darauf mit dem 
Gros bis Nagy und Kis Ker, mit der Avantgarde bis Szanto vor 
und ſeine Patrouillen brachten ihm am Morgen des 31. die Nachricht ein, 
daß die letzten Ungarn in der Nacht Tokaj verlaſſen hätten, welches er 
nun an dieſem Tage beſetzte. Er ließ ſogleich die Wiederherſtellung der zer— 
ſtörten Brücke beginnen. 

Auf die Nachricht von der Beſetzung Tokajs durch Sacken brach nun 
Paskiewitſch am 1. Auguſt mit dem 2. und 3. Corps, der 12. In⸗ 
- fanteriedivifion und den ihr zugetheilten beiden Reiterregimentern von Cſege 
gegen Debretzin auf. Bei Cſege wurden 2 Bataillons mit 8 Geſchützen 
zur Bewachung des Uebergangs zurückgelaſſen. Grabbe, welcher am 31. 
Juli von Putnok wieder auf Edeleny, dann am 1. Auguſt nach Szikszo 
vorging, wohin er auch das Detachement Noſſoff beordert hatte, erhielt, 
da Tokaj von Sacken ohne Widerſtand beſetzt war, den Befehl, wieder in 
den Diſtrikt der Bergſtädte zurückzukehren, um dort die Ruhe aufrecht 
zu erhalten. 


Der Marſch Haynaus von Komorn nach Peſth. Vorbe⸗ 
reitungen zu dem Zuge nach dem Süden. Marſch 
auf Felegyhaza. 


Wir müſſen nun zunächſt dem Marſche des Feldzeugmeiſters Haynau 
aus der Gegend von Komorn nach Peſth und von dort auf Felegyhäza 
folgen, wir werden dabei zugleich die Beziehungen zwiſchen Paskiewitſch 
und Haynau, der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Hauptarmee näher berühren, 
als es bisher, um Wiederholungen zu vermeiden, geſchehen iſt. Wenn dann 
Haynau bei Felegyhäza, unmittelbar bereit zum Angriffe auf Szegedin, an— 
gekommen iſt, werden wir die Ereigniſſe zuſammenfaſſen, welche ſich in letzter 
Zeit und bis zum Ende des Juli an dem r Centralpunkte der 
ungariſchen Macht zugetragen haben. 

Unter Zurücklaſſung des 2 und vorläufig auch des 1. Armeecorps 
vor Komorn, 28000 M. mit 114 Geſchützen, ſetzte Haynau vom 16. 
Juli ab die von dem voraufgezogenen 3. Corps noch bei Möcſa gebliebene 
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Brigade Wolff, das 4. Armeecorps, die Diviſion Paniutine, die 
Kavalleriedivifion Bechtold und die Geſchützreſerve aus der Gegend von 
Komorn nach Ofen-Peſth in Bewegung. 

Die Brigade Wolff als Avantgarde ging am 16. von Möͤcſa nach 
Alſo Galla, am 17. nach Bieske, am 18. nach Buda Ors, am 19. nach 
Peſth zu ihrem Armeecorps; 

die Kavalleriediviſion Bechtold erreichte von Möcſa am 17. Bänhida, 
am 18. Bicske, am 19. Bia, am 20. Peſth; 

das 4. Armeecorps kam am 17. von Harfaly und Cſem nach Koes, 
am 18. nach Alſo Galla, am 19. nach Bicske, am 20. nach Buda Ors, 
am 21. nach Peſth; 

die Diviſion Paniutine am 18. von Nagy Igmänd nach Bänhida, 
am 19. nach Bieske, am 20. nach Buda Ors, am 21. nach Peſth; 

die Geſchützreſerve endlich von Uj Major nach Kocs am 18., am 19. 
nach Alſö Galla, am 20. nach Bieske, am 21. nach Buda Ors, am 22. 
nach Peſth. 

Am 22. Juli war alſo der zunächſt zu den Operationen im freien 
Felde verwendbare Theil der Armee, etwa 38000 M. bei Peſth verſammelt; 
das Einrücken des 1. Corps brachte den ſtreitbaren Stand dieſer Armee auf 
46000 M. mit 284 Geſchützen. 

Den Reſt der Armee bildeten die in Presburg, Wieſelburg, Raab x. 
zurückgelaſſenen und in Ofen noch zurückzulaſſenden Garniſonen mit 8000 
M.; das 2. Corps vor Komorn mit 12000 M., nnd der Krankenſtand, 
der ſich zu dieſer Zeit noch auf 16000 M. belief, ſich indeſſen beſtändig 
verminderte, da mit dem Verlaſſen der ungeſunden und gedrängten Lager 
vor Komorn die Cholera von Tage zu Tage an Kraft verlor. 

Haynau verlegte ſchon am 19. Juli ſein Hauptquartier nach Peſth; 
als er die Gegend von Komorn verließ, da trat ihm der Wunſch natürlich 
ſehr nahe, bald möglichſt das 1. Corps der operirenden Armee nachziehen 
und folglich dasſelbe durch ein ruſſiſches erſetzen zu können. Er wendete ſich 
daher noch aus den Quartieren vor Komorn an Paskiewitſch, um 
dieſen zunächſt um das Grabbe'ſche Corps behufs Einſchließung Komorns 
zu bitten, dann ihm ſeine Anſichten über die nächſt nöthigen Operationen 
mitzutheilen. Danach ſollten, während Haynau dem Süden zuziehe, die Ruſ— 
ſen mit einem Theil ihrer Streitkraft Görgey über Loſoncz folgen, ferner 
aber eine Abtheilung auf Szolnok und ſpäter von dort auf Großwardein 
ſchicken, um die Operation Haynaus nach dem Süden in der linken Flanke 
zu decken. 

Uns iſt aus dem Vorigen zur Genüge bekannt, daß Paskiewitſch mit 
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feiner 50000 M. ſtarken Görgey'ſchen Armee auf einer ganz anderen 
Fährte war. 

Der Hauptzwieſpalt zwiſchen den beiden Heerführern der Verbündeten 
läßt ſich am Ende immer darauf zurückführen, daß Haynau eben ſo ſehr 
begehrte, die ruſſiſche Armee wie ein öſterreichiſches Hülfscorps zu behandeln, 
als Paskiewitſch wünſchte, die öſterreichiſche Armee wie ein ruſſiſches Hülfs— 
corps zu behandeln, — wirklich ein großartiger Zwieſpalt. 

Paskiewitſch antwortete, er werde am 19. feinen Generalquartiermeifter, 
den Generallieutenant Freitag, zu einer mündlichen Beſprechung nach Peſth 
ſenden; eben deshalb verlegte Haynau ſchon am 19. ſein Hauptquartier 
dorthin. 

Freitag kam und brachte folgenden Beſcheid: Grabbe habe die 
Ruhe in den Bergſtädten zu erhalten, und könne folglich nicht vor Komorn 
rücken; — aber wie uns bekannt, wohl nach Balaſſa Gyarmath und ſpäter 
nach Loſoncz und weiter bis Miskolcz; — ferner, Haynau ſolle ein Corps 
nach Szolnok ſenden; gehe Görgey — in Paskiewitſchs, nicht in Haynaus 
Augen der Führer der größten Streitmacht Ungarns, — ans linke Theiß— 
ufer zurück, fo ſolle Haynau ihm auf der Strecke ſüdwärts Szolnok, Pas- 
kiewitſch wolle ihm auf der Strecke oberhalb Szolnok die Rückkehr an das 
rechte Theißufer verwehren. 

Haynau widerſprach nicht und doch hatte er abſolut andere Anſichten. 
Die Nachrichten, welche über die Schlacht von Hegyes und den Rückzug des 
Banus an das rechte Donauufer einliefen, ſowie über die bedrängte Lage 
von Temesvär, konnten ihn nur in der Abſicht beſtärken, ſobald als möglich 
nach dem Süden hinabzukommen. Er gab daher auch ſeine urſprüngliche 
Abſicht, ſich vorher an der Donau zu verſchanzen auf und beſchloß ſeine 
Bewegung ſüdwärts ſchon am 21. zu beginnen. 

Während er daher am 19. ſich höflichſt mit Paskiewitſch einverftan- 
den erflärte, zeigte er demſelben ſchon am 21. an, daß er nach dem Süden 
eile, um dem Banus die Hand zu reichen und erſucht wiederholt um die 
Sendung eines ruſſiſchen Corps nach Szolnok zur Sicherung dieſer mit 
möglichſt concentrirter Kraft zu unternehmenden Operation in ihrer lin— 
ken Flanke. 

Paskiewitſch, der, als er dieſen Brief erhielt, eben unter dem Eindrucke 
der Beſorgniß für ſeine Communicationen mit dem Norden und nicht minder 
unter dem Eindruck der zu Aszod angekommenen verſchimmelten Brote ſtand, 
welche die Oeſterreicher zum Debut den Ruſſen geliefert hatten, erwiederte hierauf 
ziemlich ſchroff: die ruſſiſchen Corps hätten ſämmtlich ſchon ihre Beſtimmung, 
an der nichts abgeändert werden köune; das 3. Corps, Rüdiger, folge 
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Görgey direkt, das 4. Corps, Tſcheodajeff, verlege ihm den Weg bei Mis— 
kolcz, und das 2. Corps, Kuprianoff, ſolle bei Tisza füred ans linke Theiß- 
ufer gehn. Haynau möge wenigſtens bei Iſaszeg ein Detachement zur Si— 
cherung der Verbindung der Ruſſen mit Peſth aufftellen. 

Am 21. Juli, wie geſagt, wollte Haynau feinen Marſch nach dem 
Süden beginnen, dabei die Ruſſen zwar ſo weit als möglich benützen, im 
Uebrigen aber ſich ſo wenig als möglich um ſie kümmern, ſich durchaus nicht 
von ihnen abhängig machen. 

Die Brigade Gerſtner, welche das 19. Jägerbataillon, das 3. und 
4. Bataillon Welden an die Brigade Doſſen abgeben mußte und dafür von 
jetzt ab aus dem 3. und 1. Landwehrbataillon Nugent, dem 4. Bataillon 
Szluiner, dem Landwehrbataillon von Kaiſer Infanterie, dem Bataillon 
Braiſach, einer Escadron Wrbna Chevauxlegers zuſammengeſetzt wurde, ſollte 
die Beſatzungen von Peſth, Ofen, Gran und Stuhlweißenburg i und 
wurde dem 1. Armeecorps zugetheilt. 

Anſtatt Wohlgemuths, welcher zum Gouverneur von Siebenbürgen 
ernannt ward, erhielt den Befehl über das 4. Armeecorps Fürſt Franz 
Liechtenſtein; die 1. Divifion des 1. Corps übernahm Fürſt Friedrich 
Liechtenſtein, die 2. Grenadierbrigade der Diviſion Herzinger in Stelle Per— 
rins Graf Thun. Kempen ward Diſtriktscommandant, Heintzl Stadteom— 
mandant von Peſth und General Sardagna Commandant von Ofen. 

Eine ſlowakiſche Freiſchaar, deren Bildung unter Hauptmann Lewartowski 
im Juni zu ungariſch Hradiſch begonnen und die jetzt etwa 600 M. ſtark war, 
ſollte in die Bergſtädte vorrücken, aus welchen Grabbe zu dieſer Zeit abzog. 
Nugent mit dem 2. Reſervecorps erhielt die Beſtimmung, die Gegend am 
Plattenſee vom ungariſchen Landſturm zu reinigen. 

Für ſeine Offenſive wählte ſich, nachdem er dieſe Vorkehren getroffen, 
Haynau den gegenwärtigen Sitz der ungariſchen Regierung, Szegedin, zum 
nächſten Gegenſtand. Um dieſen zu erreichen, mußte die Armee Perczels, 
welche nach dem Gefechte von Tura auf Szolnok zurückgegangen war, zu 
weiterem Rückzuge beſtimmt, es mußte Vetter, der nach dem Treffen von 
Hegyes dem Banus gegen das Plateau von Titel gefolgt war, veranlaßt 
werden, die Bacska zu räumen und dann kam es endlich auf den Angriff 
von Szegedin ſelbſt an. 

Dieſen verſchiedenen anfänglichen, wenn auch ſpäter ſich auf einen 
einzigen concentrirenden, Zwecken gemäß, wollte Haynau ſeinen Marſch nach 
dem Süden in 3 Colonnen beginnen, von denen wenigſtens je zwei im 
paſſenden Momente zur Löſung einer der vorſchwebenden Aufgaben vereinigt 
werden könnten. 
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Die Colonne des rechten Flügels, gebildet aus dem 3. Corps, ſollte 
die ungariſche Südarmee im Rücken bedrohen, zum Rückzuge ans linke 
Theißufer zwingen und die Verbindung mit dem Banus herſtellen. Sie ſollte 
den Weg über Sorokſär, Kin Sz. Miklös, Iszaͤk nach Thereſtopel ein— 
ſchlagen. Ein Streifcorps unter Oberſt Althann, 2 Bataillons, 4 Escadrons 
und 6 Geſchütze ſtark ſollte ihm längs dem linken Donauufer über Duna 
Vecſe nach Baja voraufeilen. Der Banus ward gleichzeitig, durch Befehl 
vom 21. Juli, angewieſen, ſobald als möglich wieder zwiſchen der Theiß 
und der Donau vorzugehen, ſich mit dem 3. Corps zu vereinigen und mit 
demſelben bei Szenta die Theiß zu überſchreiten, um Temes vär zu entſetzen. 
Falls der Banus verhindert wäre, vom Plateau von Titel oder ſonſtwie in die 
Bäcs vorzubrechen, ſollte das 3. Corps an das Centrum herangezogen werden. 

Die Colonne des Centrums, gebildet aus der Kavalleriediviſion Bech— 
told, der ruſſiſchen Diviſion Paniutine und der Geſchützreſerve ſollte von 
Peſth über Keeskemet auf Szegedin vorrücken. 

Die Colonne des linken Flügels, das 4. Corps, ſollte über UN, 
Alberti und Czegled nach Szolnok vorrücken, um von da das Perczel'ſche 
Corps, von welchem man annahm, daß es in dieſer Gegend ſtehen bleiben 
werde, zu vertreiben, wobei nach der Anſicht Haynaus auch eine von Tisza 
füred längs dem linken Theißufer entſendete ruſſiſche Colonne mitwirken 
ſollte. Wie es mit dieſer ruſſiſchen Colonne ſich in Wahrheit geſtaltete, wer— 
den wir erſt ſpäter ſehen, da ſie nicht in eine ernſte Wirkſamkeit trat. Falls 
Perczel bei Szolnok ſich hartnäckig behauptete, ſollte die Colonne des 
Centrums von Orkeny oder Keeskemet an den linken Flügel zu deſſen Unter- 
ſtützung herangezogen werden. 

Ueberzeugt, daß Görgey nicht mehr nach Komorn zurückkehren werde, 
des Glaubens, daß Paskiewitſch Grabbe gegen dieſen Platz detachiren werde, 
und Angeſichts der Kräfte der Ungarn, welche nach ſeiner Rechnung ihm im 
Süden gegenüberſtehen mußten, hielt Haynau es für eben ſo möglich als 
nothwendig, das 1. Corps von Komorn an die Hauptarmee heranzuziehen. 
Im Nothfall konnten die beiden Reſervecorps Nugents und Nobilis, von 
denen das erſtere, wie uns bekannt, ſeine Operationen bereits eröffnet hatte, 
während das andere noch auf dem Marchfelde in der Organiſation begriffen 
war, vor Komorn verwendet werden. 8 

Schlick erhielt demnach Befehl, mit dem 1. Corps aus der Gegend 
von Komorn aufzubrechen und über Peſth nach Czegled und Abany zu 
marſchiren, um hier das 4. Corps abzulöſen, welches dafür über Nagy 
Körös an die Colonne des Centrums herangezogen werden ſollte. Schlick 
brach am 23. Juli von Komorn auf. 
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Unterdeſſen hatten die bei Peſth verſammelten Truppen ihren Marſch 
nach dem Süden bereits angetreten; ſie wurden nach und nach in Bewe— 
gung geſetzt, ſo daß der rechte Flügel, welcher den weiteſten Weg zu machen 
hatte, zuerſt, der linke Flügel mit dem kürzeſten Weg zuletzt aufbrach. 

Das Streifcorps Althanns verließ Peſth am 21. Juli, nahm an 
der Donau überall das Brückenmaterial fort, welches die Ungarn dort ge— 
ſammelt hatten und erreichte über Dung Vecſe und Kalocſa am 26. Juli 
mit ſeinem Vortrab Hajos; das Gros kam am 27. nach Baja, wo die 
Ueberbleibſel des Materials der ungariſchen Donaubrücke, welche in den Plä— 
nen Koſſuths, wenn auch nicht in der Wirklichkeit, eine ſo große Rolle ge— 
ſpielt hatte und 5 Dampfer in Beſchlag genommen wurden. 

Ramberg mit dem 3. Corps marſchirte am 22. Juli von Peſth 
ab, über Sorokſär, Laczhäza, Kin Sz. Mikloͤs, Szabadozaͤlläs, Iszaͤk, 
Vadkert und Halas nach Melyküt, wo er am 29. Juli eintraf und die 
Colonne Althanns an ſich zog. Am 30. Juli beſetzte er ohne Widerſtand 
Thereſiopol, da ſich deſſen ungariſche Beſatzung nach Szegedin zurück— 
gezogen hatte. Die Streifpartieen Rambergs, welche an den Franzenscanal 
und nach Szenta an der Theiß entſendet wurden, fanden die Bäcs überall 
von den Ungarn geräumt. 

Von der Colonne des Centrums verließ die Kavalleriediviſion Bech— 
told Peſth am 23., die Diviſion Paniutine und die Geſchützreſerve am 
24. Juli. 

Am letzteren Tage marſchirte auch das 4. Corps, die Colonne des 
linken Flügels von Peſth ab. Liechtenſtein entſendete dabei Streifpartien 
in feine linke Flanke gegen Nagy Kata, Jäcz Bereny, Ui Szäsz. Am 26. 
Juli erreichte er Czegléd, ſchob die Brigade Benedek, welche hiezu 
vollkommen genügte, da Perczel, wie uns bekannt iſt, bereits ſüdwärts ab⸗ 
marſchirt war, nach Abany vor und ließ von hier vorwärts nach Szolnok, 
rechts nach Törtöl ſtreifen. 

Aus den Nachrichten, welche Haynau erhielt, ſchloß er, daß Perczel 
bei Kecskemet ſtehen bleiben und dem Vorrücken der Oeſterreicher ernſten 
Widerſtand entgegenſetzen werde. Haynau bereitete ſich daher auf eine Schlacht 
bei Kecskemet vor und ertheilte zu dieſem Behufe folgende Befehle: 

Die Diviſionen Bechtold und Paniutine ſollten ſich am 27. Juli 
Morgens bei Orkeny ſammeln; das 4. Corps ſollte nur die Brigade Be— 
nedek bei Szolnok zurücklaſſen, mit feinem Gros aber auf Nagy Körös ziehen. 
Am 28. ſollten dann dieſe ſämmtlichen Truppen von beiden Seiten her zum 
Angriffe auf Kecskemet ſchreiten. 

Indeſſen unternahm Simbſchen mit der leichten Reiterbrigade ſchon am 
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26. Juli eine Recognoscirung gegen Keeskemét und fand, daß dieſe Stadt 
auch bereits von Perczel geräumt ſei, der ſich am 26. nach Felegyhäza zurück— 
zog, von wo aus er dann am 28. und 29. Juli Szegedin erreichte. Nur 
eine ſchwache Huſarennachhut fand Simbſchen bei Kecskemét noch vor, welche 
ſich jedoch bei ſeiner Annäherung gleichfalls zurückzog. Er beſetzte die Stadt. 

Die Schlacht bei Keeskemét ward alſo überflüſſig; die Divifion 
Bechtold ging mit ihrer ganzen Stärke noch am 26., die Diviſion Pa— 
niutine am 27. dorthin; die Diviſion Simbſchen ward an dieſem 
Tage bis halbwegs nach Felegyhäza vorgeſchoben. Das Gros des 4. 
Corps kam am 27. nach Nagy Körös, am 28. auch nach Kecskemet; die 
Brigade Benedek beſetzte die Stadt Szolnok, während ihr am linken 
Theißufer noch eine ſchwache ungariſche Abtheilung entgegenſtand. 

Schlick, welcher das zur Centrumscolonne herangezogene 4. Corps 
in der linken Flügelcolonne erſetzen ſollte, brach mit den Brigaden Bianchi, 
Sartori, Reiſchach und Ludwig ſchon am 23. Juli von Komorn 
auf, während ihm die Brigade Schneider am 24. folgte. Am 26. und 
27. Juli erreichte das 1. Corps dann Peſth, am 29. Nagy Körös und 
Czegled und löste die Brigade Benedek bei Szolnok, Abany und Törtöl 
ab. Benedek verließ Szolnok am 30., um über Töszeg, Tisza Värkony, 
Kecske, Alpär, Cſongräd, Kis Telek ſich wieder mit dem 4. Corps zu 
vereinigen. 

Als das 1. Corps über Peſth heranrückte, mußten am 28. die Divi- 
ſion Bechtold, am 29. die Diviſion Paniutine, das 4. Corps und 
die Geſchützreſerve nach Felegyhäza vorrücken, die Avantgardebrigade 
Simbſchen nach Puszta Peteri. 

Hayn au hatte fein Hauptquartier am 25. in Oeſa, am 26. in 
Orkeny und am 27. in Keeskemet. 

Bei Felegyhäza ſollte nun die Colonne des Centrums einen mehr 
tägigen Halt machen, bevor er das Lager von Szegedin in Front angriffe, um 
den beiden Flügeln den nöthigen Vorſprung zu geben, auch ihrerſeits bei dem 
Angriffe auf die nunmehrige Hauptpofition des Feindes mitzuwirken; Schlick 
mit dem linken Flügel ſollte bei Alpär an das linke Theißufer gehn, dann 
dieſes entlang abwärts ziehen, um die Ungarn aus ihren dortigen Stellun— 
gen, von denen fie offenſiv ans rechte Flußufer in die linke Flanke der 
Haupt⸗ oder Centrumscolonne hätten gehen können, zu vertreiben, endlich 
über Makb in der rechten Flanke und dem Rücken der Stellung von Sze— 
gedin zu erſcheinen; Ramberg, mit dem rechten Flügel, ſollte, da ſich vom 
Banus nichts entdecken ließ und die einlaufenden Nachrichten auch ergaben, 
daß man vorerſt ſchwerlich auf ihn rechnen könne, da ferner ein Uebergang 
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ganz unten an der Theiß mißlich erſchien, näher an das Centrum auf Ma: 
gyar Kanizſa rücken, hier den Fluß überſchreiten und den Ungarn, welche 
die Stellung von Szegedin verließen, den Weg nach dem Süden verlegen. 


Das Treffen von Moſſorin. 


Ehe wir uns nach Szegedin, wo jetzt die Fäden der ungariſchen 
Kriegsleitung zuſammenlaufen und in das dottige verſchanzte Lager, welches 
für den Hauptftüßpunft der Operationen gilt, begeben, um zu ſehen, wie 
die Ungarn dem beſchloſſenen Angriffe Haynaus entgegentreten oder nicht, 
müſſen wir einige Blicke noch auf die letzten Ereigniſſe im Banate werfen. 

Am Tage des Gefechtes von Hegyes, am 14. Juli, ward die Diviſion 
Kmety noch nach Kuczura, am 15. nach Kiszues, am 16. nach Neuſatz. 
gezogen, während Guyon mit ſeinem Corps über Temerin vorging und 
am 16. an den Römerſchanzen Stellung nahm. 

In der Gegend von Opova an der Donau ließ Vetter Batterieen 
aufwerfen, um die Stromverbindung des Titler Plateaus mit Semlin zu 
unterbrechen; die Oeſterreicher ſuchten vom rechten Ufer, von Szurduk her, 
den Batteriebau durch Artilleriefeuer zu hindern. 

Vetter, welcher ſchon am 16. Juli fein Hauptquartier zu Peter 
wardein nahm, hatte die Abſicht, mit der durch Beſatzungstruppen und 
Abtheilungen des Guyon'ſchen Corps verſtärkten Diviſion Kmety die öfters 
reichiſche Cernirung von Peterwardein zu durchbrechen, dann die am rechten 
Ufer der Donau ſtehenden Truppen des Banus zu verſprengen oder zum 
Rückzug auf das Titler Plateau zu zwingen, während Guyon mit dem Reſt 
ſeines Corps dieſem gegenüber ſtehen bliebe. Das Plateau ſollte nun von 
allen Seiten eingeſchloſſen und die auf ihm ſtehende von allen Hülfsquellen 
iſolirte Streitmacht zur Uebergabe veranlaßt werden. 

Mit der Durchführung dieſer Maßregeln wäre erreicht worden“, daß es 
für die Ungarn keinen Banus, keinen Kriegsſchauplatz in der Bäes ferner 
gab, und daß ſie nun ihre geſammte Macht unbeſorgt um ihre linke Flanke 
bei Szegedin concentriren konnten. 

Am 19. Juli unterdahm Guyon eine Recognoscirung gegen das 
Plateau, um ſich zu überzeugen, ob man von dorther, während der Operation 
aus Peterwardein nichts zu befürchten habe. 

Indeſſen traf ſchon am 21. in Peterwardein ein Befehl des Kriegs— 
miniſteriums ein, welcher die Plane Vetters verwarf; bei der drohenden 
Stellung der Ruſſen zwiſchen Theiß und Donau, da ferner die öſterreichiſche 
Hauptmacht ſich ſchon von Komorn über Peſth in Bewegung geſetzt habe, 
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komme Alles darauf an, im entſcheidenden Moment ſoviel Truppen als 
möglich bei Szegedin vereinigen zu können. Dieß werde aber bei der Ope— 
ration Vetters, die zuviel Zeit in Anſpruch nehme, unmöglich gemacht. Statt 
daher über Peterwardein herauszubrechen, ſolle er noch einen letzten energi— 
ſchen Verſuch auf das Plateau von Titel direct machen; gelinge dieſer aber 
oder gelinge er nicht, dann mit ſeinem Gros auf Szegedin eilen, hier von 
den weiter oberhalb an der Theiß aufgeſtellten Reſervetruppen ſo viel an 
ſich ziehen als er vermöge und nun bis zur Vereinigung mit Perczel, der 
gleichfalls gegen Szegedin hinabzöge, hier ſtehen bleiben. 

Ein Kriegsdampfer mit 4 Geſchützen ward zur Unterſtützung des An— 
griffes auf das Titler Plateau von Szegedin die Theiß abwärts geſchickt. 

Dem erhaltenen Befehle gemaß verſtärkte nun Vetter ſogleich das 
Guyon'ſche Corps Angeſichts des Plateaus mit 2 Bataillons und 2 Es— 
cadrons, die noch in der Nacht auf Käty abgingen. 

Nach Vetters urſprünglichem Plane, aus Peterwardein vorzubrechen, 
hatte die Artillerie dieſer Feſtung in der Nacht vom 20. auf den 21. Juli 
ein heftiges Feuer gegen den linken Flügel der öſterreichiſchen Cernirungs⸗ 
linie begonnen. 

Auch jetzt noch, nach dem neuen Befehle wollte Vetter wenigſtens den 
Angriff auf das Plateau durch ein gleichzeitiges Vorbrechen aus Peterwardein 
unterſtützen. Am 22. Juli mußte deshalb Kmety mit 8 Bataillons und 
2 Batterieen auf das Glacis hinausrücken, um von dort am 23. in 3 
Colonnen die Cernirungslinie zugleich vor Kamenitz, am Veſiraczberg und 
vor Karlowitz anzugreifen. 

Guyon machte am 23. ſchon Morgens um 3 Uhr 2 Angriffe gegen 
das Titler Plateau, welche auf einen Ueberfall, die Ueberraſchung der 
Beſatzung berechnet waren. Aus der Ueberraſchung ward nichts, da die 
gegen Vilova vorrückende Colonne von vornherein eine heftige Kanonade 
begann, ohne gleichzeitig ihre Infanterie darauf gehn zu laſſen; nun ward 
auch der Angriff bei Moſſorin, wo die Ungarn ſich alsbald in eine 
einzige Colonne auf dem einzigen Damme zuſammendrängen mußten, von 
dem aufmerkſam gewordenen Knichanin bloß durch Artilleriefeuer abge— 
ſchlagen, welches eine heilloſe Verwirrung in die Reihen der Gegner trug. 

Um 6 Uhr Morgens ſtellte Guyon, da die Ueberraſchung nicht gelun— 
gen war, dieſe Verſuche gänzlich ein. Dafür ſollte nun am Nachmittag ein 
anderer ernſter Verſuch, bei welchem man nicht auf Ueberraſchung rechnete, 
gemacht werden. 

Guyon ſammelte faſt ſeine ganze Streitmacht gegen Moſſorin. 

Rechts und links des Dammes ließ er Nachmittags 1½ Uhr 6 Bat⸗ 
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terieen auffahren, hinter ihnen ſtellte er feine Infanterie- und Kavallerie 
reſerve auf; dann entwickelte er 6 Bataillons zwiſchen dem Damme von 
Moſſorin und der Theiß in weitgeöffneten Gliedern, nicht gerade in einer 
Plänklerkette, ſondern in jener loſen Ordnung, welche die Zouaven bei ihren 
Angriffen anzuwenden pflegen, aus welcher man ſich wieder zuſammenſchließt, 
wenn man feſten Boden unter den Füßen fühlt oder auf einen ernſten 
Widerſtand trifft Guyon wählte dieſe Formation theils wegen der geringen 
Tragfähigkeit der obwohl ausgetrockneten Sümpfe, theils um die Wirkung 
des Feuers der Oeſterreicher abzuſchwächen. 

Zwei Angriffe der ungariſchen Infanterie, welche ſtets von dem Feuer 
ihrer Batterieen ſecundirt ward, hatte Knichanin bereits abgeſchlagen; ein 
dritter aber führte etwa um 5 Uhr die Ungarn auf das Plateau; nur 
daran, daß ſie im Kampfe auseinandergekommen, nicht gehörig von ihren 
Reſerven unterſtützt waren, konnte es liegen, daß ſie ſich nicht behaupteten. 
Und ſich behaupten, das hieß dann unbedingt Herr des Plateaus werden. 

Gerade in dieſem für die Oeſterreicher höchſt kritiſchen Momente trafen 
2 Escadrons Kaiſer Dragoner mit 3 Geſchützen von Oberſt Lang aus 
Vilova entſendet bei Moſſorin ein. Die Geſchütze protzten ab und ſendeten 
ihre Kartätſchlagen in die ungeordneten Schwärme der Ungarn; unmittelbar 
darauf griffen die Dragoner an und gleichzeitig ging Knichanin mit den 
türkiſchen Serben und dem Landſturm von Moſſorin zum Angriffe über. 
Noch einmal wurden die Ungarn vom Plateau hinabgeworfen. 

Der Dampfer, welcher von Szegedin hinabgeſendet war, hatte es nicht 
vermocht, Truppen im Rücken der Stellung von Moſſorin zu landen, wie 
er es verſuchte; er war durch das Feuer dreier rechtzeitig von Titel heran— 
gekommener Geſchütze daran verhindert worden. Ebenſo war ein Angriff, 
welchen die Ungarn von Perlasz her gegen den Titler Theißbrückenkopf 
unternahmen, abgeſchlagen worden. 

Knichanin hatte das Gefecht auf öſterreichiſcher Seite mit großer Um— 
ſicht und Entſchloſſenheit geleitet, was ihm freilich dadurch erleichtert ward, 
daß er dem Angriffe der Ungarn gegenüber ſich in einer außerordentlich 
günſtigen Stellung befand. Er hatte nur 8 Todte und 25 Verwundete 
verloren. 

Die Ungarn kämpften an dieſem Tage mit wahrem Heldenmuthe; die 
Tapferkeit war die einzige Eigenſchaft, welche ſich bei dieſen Terrainverhält— 
niſſen zeigen und entfalten konnte. Die Kavallerie war über die Sümpfe 
nicht zu gebrauchen und die Artillerie, welche über einen weitgedehnten 
Sumpf hinweg aus der Tiefe in die Höhe, die mit ſteilen Abfällen ſich 
überdieß in die Niederung hinabſenkte, nicht allmälig in ſie verlor, feuern 
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mußte, konnte trotz aller Heftigkeit ihres Feuers wenig ausrichten. Der 
Verluſt der Ungarn war daher auch ein verhältnißmäßig großer. In den 
Liedern der Serben ward er auf 1000 M. angeſchlagen und vielleicht hat 
hier das Lied einmal die Wahrheit gejagt, was freilich nicht genau zu 
ermitteln iſt, da von ungariſcher Seite einigermaßen einläßliche Verluſtangaben 
nicht vorhanden find. 

Für Vetter war jetzt nach dieſem mißlungenen Sturme der Zeitpunkt 
gekommen, da er ſich auf Szegedin zurückziehen ſollte. Aber auch das Vor⸗ 
rücken der öſterreichiſchen Hauptarmee und insbeſondere des rechten Flügels, 
des Rambergiſchen Corps, welches die ungariſche Südarmee unmittelbar im 
Rücken bedrohte, beſtimmten zu dieſem Rückzuge. 

Schon am 25. Juli verlegte Vetter ſein Hauptquartier nach Beodra 
am linken Theißufer und zog an dieſes auch das Gros ſeiner Truppen, das 
Corps Guyons. 

Das letztere zählte einſchließlich der in Beſatzungen verwendeten Ab— 
theilungen zu dieſer Zeit 16785 M. Infanterie, 2196 M. Kavallerie mit 
86 Geſchützen. Ausſchließlich der Beſatzungen waren etwa 10500 M. in 
den Diviſtonen Pereczy, Bänffy und Igmändy verfügbar, welche am 26. 
Juli in der Gegend von Ada (Oſtrowa) an der Theiß vereinigt wurden. 

Die Diviſion Zambelly, 2000 M. mit 4 Geſchützen, welche den 
Uebergangspunkt bei Baja an der Donau bewachte, wurde, als Ramberg 
herabrückte, gleichfalls an die Theiß und auf Szegedin hin zurück⸗ 
gerufen. 

Dem Banus blieb zunächſt nur die Diviſton Kmety gegenüber, welche 
durch verſchiedene ihr zugewieſene Detachements auf 10000 M. mit 33 Ge⸗ 
ſchützen verſtärkt ward. Dieſe Diviſion zog am 24. Juli alle Poſten, die 
ungariſcher Seits und eingetheilt in die Armee noch am rechten Donauufer 
ſtanden, ein, und beſetzte dann ſtatt des nach Ada abziehenden Guyon'ſchen 
Corps Gardinovacz, Kovil, Sz. Ivan, Gyurgewo (Georgiewa), Paska, 
während ſie am linken Donauufer noch Beobachtungspoſten bei Apatin, 
Monoſtorszeg, Bezdän gegen einen Donauübergang, den dort etwa die 
Oeſterreicher verſuchen könnten, zurückließ. 

Am 26. Juli verſammelte Kmety das Grosſeines Corps bei Joſephs— 
dorf (Zſablya), ließ indeſſen ſowohl die Poſten am linken Donauufer ſtehen, 
als jene, die er an der Linie des Franzenscanals gegen den von Peſth herab— 
ziehenden Haynau aufgeſtellt hatte. 
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Das verſchanzte Lager von Szegedin. 


Wie wir früherhin geſehen haben, beſchloß Ende Juni die ungariſche 
Regierung bei dem Vorrücken der Ruſſen und Defterreicher alle Streitkräfte, 
welche ſie aufzubringen vermöchte, zwiſchen der Theiß und der Maros zu 
concentriren, um im Banate eine letzte Entſcheidung zu ſuchen. Es kam 
darauf an, das rechte Ufer der Maros, wie der untern Theiß mögnlichſt 
lange behaupten zu können, einmal damit man die Zeit zur Bewältigung 
Temesvärs gewinne, dann damit man den von den verſchiedenen Kriegs— 
theatern einzuziehenden Armeen, welche daſelbſt größtentheils Klinge an 
Klinge mit dem Feinde waren, wie namentlich die Oberdonauarmee, Zeit gebe, 
das neue gemeinſchaftliche Kriegstheater zu gewinnen, während man anderer— 
ſeits wieder der Vetter'ſchen Armee in der Bäcs die Möglichkeit verſchaffen 
wollte, ſo lange als möglich dem Banat gegenüber ſtehen zu bleiben, dieſen 
Kampf erſt bei der nächſten Annäherung der aus dem Norden und Weſten 
herabziehenden Gegner einſtellen zu dürfen. 

An der Maros gab einen Stützpunkt hiefür Arad, ſeit es in die 
Hände der Ungarn gefallen war, an der untern Theiß mußte ein ähnlicher 
Stützpunkt erſt geſchaffen werden, und man wählte dazu Szegedin, welches 
man mit einem verſchanzten Lager umſchloß. 

Szegedin, eine Stadt von 33000 Einwohnern umſchließt am rechten 
Theißufer einen nach Nordweſten ausſpringenden Bogen des Fluſſes, gegen— 
über am linken Theißufer liegt die Vorſtadt Neu Szegedin (Uj Szeged), 
welche ſich insbeſondere mit einer einzigen Straße längs dem Fluſſe, dann 
dieſe Richtung kreuzend längs dem Wege von Szöreg ausdehnt. Mit der 
Stadt war dieſe Vorſtadt ungefähr in der Mitte der Erſtreckung jener durch 
eine Schiffbrücke verbunden. Nahe derſelben nördlich von ihr liegt in der 
Stadt nahe am rechten Ufer ein altes Caſtell. 1500 Schritt nördlich der 
Stadt etwa auf der halben Entfernung zwiſchen ihr und dem Dorfe Täpe 
mündet die Maros in die Theiß. Der untere Lauf der Maros bis etwa 
3000 Schritt aufwärts von der Mündung iſt ziemlich dem der Theiß bei 
Szegedin parallel. Zweitauſend Schritt aufwärts von ihrer Mündung nähert 
ſich die Maros der Theiß bis auf die gleiche Entfernung von 2000 Schritt. 
Es war nicht ſchwer, ſich bei richtiger Anwendung detachirter Forts bei 
Szegedin ein Befeſtigungsſyſtem zu ſchaffen, mittelſt deſſen man Herr nicht 
bloß beider Ufer der Theiß, ſondern auch der Maros ward. 

Der Umfang der Stadt Szegedin, ſoweit er nicht durch das rechte 
Ufer der Theiß gebildet wird, beträgt ungefähr 12000 Schritt; die 
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Befeſtigungslinie auf dieſem Umfange hätte etwa 15000 Schritt betragen 
müſſen. 

Schon zu Beginn des Kampfes mit den Serben hatten die Ungarn 
den Raum zwiſchen Maros und Theiß füdlih Szegedin, dort wo die Flüffe 
einander am nächſten kommen, durch eine zuſammenhängende gerade Linie 
von 3 ſtumpfen Baſtionen, die durch Zangen mit einander verbunden waren, 
abgeſperrt. Anfangs Juli machten ſie ſich nun daran, die Stadt Szegedin 
mit einem verſchanzten Lager zu umgeben. 

Die Linie dieſes verſchanzten Lagers lief, wenn man unterhalb an der 
Theiß beginnt, zunächſt von Süden nach Norden längs dem linken, öſtlichen 
Ufer des Mätyere, eines todten, mit Sümpfen umgebenen Armes der Theiß, 
der ſich 8000 Schritt unterhalb der Brücke, 5000 Schritt ſüdlich der letzten 
Häuſer von Szegedin, mit dem Fluſſe vereinigt; das Dorf Mätyi blieb 
außerhalb der verſchanzten Linie, dagegen zog ſich dieſe nun nach Dorösma 
hinauf, welches ſelbſt in Veriheidigungsftand geſetzt und durch einige Schan— 
zen gedeckt war; am Mätyere lagen 20 Werke verſchiedener Art und Stärke. 

Von Dorösma zog die Linie der Werke oſtwärts, quer über die Straße 
von Keeskemet und die an derſelben liegenden Sandhügel, dann über die 
Straße von Cſongräd bis zu dem Wege, welcher zunächſt der Theiß und 
ſpäter an deren linkes Ufer nach Höd Mezö Väſärhely führt. Zwiſchen 
Dorösma und dem Väſärhelyer Wege wurden 10 vierſeitige Redouten und 
Lunetten erbaut, von den Redouten lagen 3, durch Jägergräben zuſammen— 
gehängt, auf den Sandhügeln an der Kecskeméter Straße. Oſtwärts vom 
Väſärhelyer Wege bog ſich endlich die verſchanzte Linie mit 4 Werken an 
die Theiß, nördlich vom Dorfe Tape, welches alſo ins Lager eingeſchloſſen 
ward, zurück. Zwiſchen Tape und Szegedin, nahe deſſen nördlichſten Ge— 
bäuden, verſperrte endlich noch eine zuſammenhängende Linie den Zugang. 

Außer der gewöhnlichen Schiffbrücke wurden noch 2 neue erbaut. Für 
eine Beherrſchung des linken Marosufers durch Befeſtigungen ward nichts 
gethan; bei Tape befand ſich indeſſen eine Ueberfahrt. 

Obgleich unter der Leitung des Fortificationsdirectors Oberſt Gal mit 
großen Kräften und großem Eifer Anfangs Juli an den Bau der Vers 
ſchanzungen gegangen wurde, und dabei ziemlich alle Schanzen zugleich in 
Angriff genommen wurden, waren dieſelben doch noch lange nicht vollendet, 
als zu Ende Juli Haynau ſich Szegedin näherte, ja ſie befanden ſich großen 
Theils noch in einem ſehr unvollkommenen Zuſtande. 

So gut die Idee war, Szegedin zum Stützpunkte der ungariſchen Streit— 
kräfte an der Niedertheiß zu wählen, mit ſolchem Unverſtand wurden die Maß— 
regeln zur Verkörperung dieſer Idee getroffen. Die Linie des verſchanzten Lagers 
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hatte abgeſehen von dem Brückenkopfe vor Uj Szegedin, der durch den Abſchluß 
zwiſchen Theiß und Maros gewonnen war, eine Länge von 30000 Schritt. 
Zur bloßen paſſiven Vertheidigung würde man alſo ſelbſt, wenn die Ver— 
ſchanzungen permanente Werke waren, mindeſtens 20000 M., und bei 
einiger Rechnung auf offenſives Auftreten 30000 M. gebraucht haben. Da 
aber von permanenten Werken durchaus nicht die Rede war, ſo konnte die 
Verſchanzung höchſtens die Ungarn für eine Schlacht verſtärken und in dieſem 
Sinne mußten mindeſtens 90000 M. in ihr entwickelt werden können, 
wenn ſie irgend einen Sinn haben ſollte. Es war hier der alte Fehler der 
Ingenieure begangen, welche immer nur nach dem ſuchen, was ihnen außer 
allem Zuſammenhang mit dem Ganzen im Einzelfalle taktiſch nützlich er— 
ſcheint und denen es ſelten einfällt, auch nur daran zu denken, daß Schan— 
zen erſt belebt werden muͤſſen, daß man Truppen für ſie braucht. 

Was hatten nun die Ungarn bei Szegedin zu verwenden, und worauf 
rechneten ſie? 

Da war zuerſt die Armee Perezels, die Mitteltheißarmee; man 
konnte ſie auf ungefähr 20000 M. anſchlagen und dieß war wohl noch zu 
viel. Freilich ward oft die Diviſion Knezich und die Diviſion Kazinczy mit 
in dieſe Armee eingerechnet, indeſſen ſtand Knezich an der obern Theiß, um 
die Uebergänge von Tokaj, Tisza füred u. ſ. w. zu bewachen, und Kazinczy, 
der ſich bald an Bem, bald an Görgey, bald an Perczel anſchließen ſollte, 
brachte weder das Eine noch das Andere zu Stande. Perczels Armee wurde 
nach dem Gefechte von Tura, wie uns bereits bekannt, bis auf die Diviſion 
Lenkey nach Szegedin zurückgezogen, wo fie am 28. und 29. Juli ein⸗ 
traf. Perczel, in entſchiedenem Zwieſpalt mit der Regierung, einem Zwieſpalt, 
deſſen Gründe ſich aus ſpäter zu Erzählendem ergeben werden, ward am 
30. Juli abgeſetzt. Seine Armee zerfiel nun in ihre beiden Corps, das 
9. und das 10. Wyſocki legte, angeblich wegen Krankheit, das Com— 
mando des 9. Corps nieder; Gäl übernahm dasſelbe, während Deſewffy 
das 10. behielt; wir werden übrigens ſpäterhin Gäl an der Spitze der 
Infanterie beider Corps, Deſewffy dagegen an der Spitze eines der neu— 
gebildeten Kavalleriecorps finden. 

Vecſey mit dem 5. Corps belagerte Temesvär; die Einnahme 
dieſer Feſtung war nicht minder wichtig, als die Behauptung des rechten 
Theißufers bei Szegedin. Auf Vecſey konnte alſo hier keine Rechnung ge— 
macht werden. 

Von dem Reſte der Südarmee unter Vetter befehligte Guyon an 


mobiler Streitkraft, wie früher erwähnt, etwa 10500 M., die am 26. Juli 
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bei Ada ſtanden. Sie wurden durch Koſſuth nach Szegedin berufen, wo 
ſie am 30. und 31. Juli eintrafen. 

Ebendahin ward von Baja her die Diviſion Zambely gezogen. Sie 
kam am 31. Juli zu Szegedin an. 

Ende Juni hatte Koſſuth angefangen, ein neues Reſervecorps zu bilden; 
werbend zog er ſelbſt im Lande umher; doch hatte er zu Ende des Mo— 
nats Juli kaum 5000 M. unter Asböth zuſammen, welche nach Szegedin 
gezogen wurden. 

Aus der italieniſchen Legion, der Diviſion Zambelly und einem Theil 
der neugeſchaffenen Reſerve ward eine beſondere Diviſion unter Oberſt Monti 
erſt am 31. Juli zuſammengeſtellt. 

An dieſem Tage waren nun in den Corps von Gäl, Deſewffy, Zam— 
belly und Asböth im Ganzen höchſtens 38000 M., worunter 4000 meiſt 
alter, mindeſtens ſchon einigermaßen kriegsgeübter Huſaren, mit 104 Feld⸗ 
geſchützen verſammelt. 

Wie auf Kazinczy und Knezich, ſo ward phantaſtiſcher Weiſe auch auf 
Görgey und — mit weniger Unrecht — auch auf Kmety gerechnet. 

Görgey, der zu dieſer Zeit noch an der Hernäd ſtand, ging vom 
27. Juli der Befehl zu, die bei Tisza füred übergegangene ruſſiſche Ab— 
theilung, auf 10000 M. geſchätzt, zu vernichten und dann in Eilmärſchen 
auf Czibakhäza, hier an das rechte Theißufer zu gehen und der gegen 
Szegedin vorrückenden öſterreichiſchen Armee in den Rücken zu fallen. Könne 
Görgey der bei Tisza füred übergegangenen Ruſſen nicht Herr werden, ſo 
ſollte er ſich auf die Maroslinie zurückziehen und dieſe behaupten. Am 28. 
Juli ward von Szegedin für Görgey noch eine Munitionsreſerve nach 
Szarvas, öſtlich Czibakhäza, geſendet, welche ſpäter, als die Rechnung auf 
Görgey trog und Haynaus Manöver ſich entwickelten, nach Gyula, ſüdweſtlich 
Großwardein zurückgezogen werden mußte. Von Gesztely über Tokaj nach 
Czibakhäza find etwa 28 Meilen; bei den angeſtrengteſten Märſchen brauchte 
Görgey 7 Tage Zeit, um fie zurückzulegen, wenn man ganz von allen Ge= 
fechten abſieht, die er unterwegs etwa zu beſtehen haben konnte. Verließ er 
alſo Gesztely am 28. Juli, fo erreichte er früheſtens am 3. Auguſt Czi⸗ 
bakhäza, und von dort konnte er wieder erſt in 3 höchſt beträchtlichen 
Märſchen in die Gegend von Szegedin hinabkommen, um die Oeſterreicher 
anzugreifen. Haynaus Avantgarde erreichte aber ſchon am 28. Juli Fe- 
legyhäza. Was konnten nun die Oeſterreicher nicht in den neun Tagen 
vom 28. Juli bis zum 6. Auguſt unternehmen? Und doch haben wir mit 
unſern Annahmen Görgey ſchon eine Leiſtung zugetraut, die ihm zuzutrauen 
kaum geſtattet iſt. 
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Kmety erhielt am 28. Juli den Befehl, bei O Beeſe mit feinem 
Corps über zwei dort geſchlagene Brücken an das linke Theißufer zu gehen. 
Er concentrirte ſich am 2. Auguſt bei Földvär, ging über die Theiß und 
nahm mit feinem Gros am 4. Auguſt Stellung bei Meleneze, während er 
Detachements noch bei Földvär und O Beeſe ſtehen ließ und ein neues bei 
Török Kanizſa aufſtellte. Die Diviſion Bene, welche ihm zugewieſen ward, 
hielt Pancſova, Perläsz und Aradäcz beſetzt. Das ganze Corps Kmetys, ein— 
ſchließlich der Diviſion Bene wird zu dieſer Zeit jedenfalls übertrieben auf 
18300 M. mit 69 Geſchützen angegeben. Mindeſtens war kaum die Hälfte 
dieſer Zahl wirklich verfügbar.“ 

Auf dem rechten Flügel der Szegediner Stellung ſpielte die Diviſion 
Lenkey dieſelbe Rolle, wie auf dem linken das Kmety'ſche Corps. Lenkey, 
urſprünglich zur Armee Perczels gehörig, ging, als Perczel ſich nach dem 
Gefechte von Tura auf Szegedin zurückzog, bei Szolnok ans linke Theißufer, 
hielt Anfangs noch Szolnok, Czibakhäza und Szentes mit Detachements 
beſetzt und ward am 31. Juli mit feinem Gros nach Hod Mezö Väſär— 
hely gezogen. Gleichzeitig war bei Al Gyö, eine Meile nördlich von 
Szegedin eine Brücke über die Theiß geſchlagen; man hatte dabei die Idee, 
hier über die Theiß und den Oeſterreichern, wenn dieſe das Lager vor 
Szegedin in der Front angriffen, in Flanke und Rücken zu gehen. Dieſe 
Idee ward indeſſen bald wieder aufgegeben, die Brücke ward nach Tape 
hinabgebracht und der Theißdamm bei Al Gyö durchſtochen, um das Ufer 
des Fluſſes hier auch den Oeſterreichern unzugänglich zu machen. Bei Mako 
ward dann noch eine Brücke über die Maros geſchlagen, um hier die Di— 
viſion Lenkey, 7000 M., wenn fie von dem linken Flügel der Oeſterreicher, 
dem Schlick'ſchen Corps, gedrängt würde, ans linke Marosufer ziehen zu 
können. 


Innere Verhältniſſe im ungariſchen Lager. 


Nachdem wir die militäriſche Lage beider Parteien an der unteren 
Theiß vor dem erwarteten Zuſammenſtoß bei Szegedin kennen gelernt haben, 
müſſen wir noch einige Blicke auf die inneren Verhältniſſe Ungarns werfen. 

Da Mészäros die Laſt des Obercommandos zu drückend befunden, 
hatte Dembinski dasſelbe über die ſämmtlichen Truppen bei Szegedin, 
überhaupt an der Mittel- und Untertheiß übernommen. 

Dembinski erfreute ſich nicht des Vertrauens der Armee und nicht 
des Vertrauens der durch den Reichstag vertretenen Bevölkerung des Lan— 
des. Hiezu kam noch, daß die Blicke einer großen Partei im Reichstage 
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ſich mit neuer Kraft auf einen andern Mann des Vertrauens, auf Görgey 
richteten. 

Die beiden großen Parteien im Reichstage waren diejenige der Con— 
ſtitution von 1848 und diejenige des 14. April 1849. Die erſtere, des— 
halb auch die Friedenspartei genannt, hatte bekanntlich immer im Sinne 
Görgeys an einen Frieden mit Oeſterreich und die Möglichkeit eines ſolchen 
ohne vollſtändige Unterwerfung Ungarns auf Gnade und Ungnade gedacht 
und geglaubt. Da die hierauf ſich ſtützenden Hoffnungen ſich immer ver— 
minderten, ſo tauchten neue auf; diejenigen auf ein beſonderes Unterhandeln 
mit Rußland, wobei allerdings ein großer Theil der Friedenspartei daran 
dachte, daß dieß zu einer Vermittlung Rußlands zwiſchen Oeſterreich und 
Ungarn führen könnte. Aber nicht Jeder, der an dieſer Hoffnung hing, daß 
überhaupt eine Separatunterhandlung mit Rußland möglich ſei, brauchte 
dieſes anzunehmen; vielmehr konnte man ſich die Vorſtellung bilden, daß 
durch Verſprechungen an Rußland dieſes für Ungarn zu gewinnen und zum 
Bunde mit letzterm gegen Oeſterreich zu beſtimmen ſein werde. Mit dieſer 
Borftellung konnte ſich nun auch die Partei des 14. April befreunden. 
Görgey aber erſchien als der Einzige, der in der Lage ſei, zunächſt mit 
dem ruſſiſchen Feldherrn zu unterhandeln. Görgey hatte über das uns be— 
kannte Parlamentiren mit den Ruſſen an Koſſuth Bericht erſtattet, worauf 
dieſer allerdings ſein Mißfallen äußerte, daß ſich Görgey in ſeinem Schrei— 
ben an Paskiewitſch ausdrücklich auf die Conſtitution von 1848 berufen 
hatte. Aber nicht alle Glieder der Regierung, noch weniger des Reichstages 
theilten dieſes Mißfallen. Außerdem waren dem Berichte Görgeys ſchon über— 
triebene Gerüchte aller Art vorausgeeilt, welche die Sache ſo darſtellten, als 
ſei Görgey bereits auf dem beſten Fuß mit den Ruſſen, als ſei im Ge— 
heimen ſchon Alles abgemacht. So erſchien er denn als der Mann des Schickſals 
und auf Grundlage der Hoffnungen, welche man auf ihn baute, bildete ſich 
im Reichstage eine große Partei für ihn oder vergrößerte ſich die ihm zu— 
gethane Friedenspartei. Am 25. Juli ward im Reichstage der Antrag geſtellt, 
die Regierung ſolle Görgey den Oberbefehl über ſämmtliche ungariſche Ar— 
meen ertheilen und der Miniſterpräſident Szemere ſagte dieß wirklich im 
Namen der Regierung zu. 

Nun ſuchten ſowohl Koſſuth als Szemere eine Annäherung an 
Görgey. Szemere ſchrieb an Görgey im Weſentlichen, es ſei jetzt der 
richtige Zeitpunkt gekommen, Koſſuth zu flürzen und es läge nur an Gör— 
gey, ob er die höchſte Gewalt im Staate mit Szemere theilen wolle. Auf 
dieſes Schreiben antwortete Görgehy nicht. 

Koſſuth ſendete ein verſöhnliches Privatſchreiben an Görgey, in welchem 
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er auch auf den Rath eintrat, welchen letzterer neuerdings ertheilt hatte, 
Koſſuth möge den unfähigen Dembinski vom Obercommando entfernen. 
Koſſuth meinte, die beſte Art, Dembinskis los zu werden, möchte die fein, 
daß er ſich in Görgeys Lager begebe, um mit dieſem im Einverſtändniß 
die Operationen im Großen zu leiten. Zugleich erfolgte eine offizielle Auf— 
forderung, Görgey möge zu einer Beſprechung mit Koſſuth ſich am 27. 
oder 28. in Kardszag Kis Uj Szällas einfinden. Um dem nachzukommen 
verließ Görgey, wie wir früher geſehen haben, am 27. Juli ſein Haupt— 
quartier Szerenes, gelangte aber nur bis Nyiregyhäzä, da die Nachricht 
vom Theißübergang der Ruſſen bei Tisza füred ſeine Reiſe unterbrach. 

Am 28. Juli nun löste ſich bei dem immer weiteren Heranrücken 
Haynaus der Reichstag zu Szegedin auf und die Mitglieder der Friedens— 
partei ſprachen dabei die Abſicht aus, ſich in das Lager Görgeys zu be— 
geben, etwa um hier durch ihre Anweſenheit ihn als den wahren Gewalt— 
haber Ungarns anzuerkennen und den von ihm mit den Ruſſen geführten 
und zu führenden Unterhandlungen größeres Gewicht zu geben. 

In der Nacht vom 29. auf den 30. Juli ward nun zu Szegedin 
ein Miniſterrath gehalten, in welchem zwei Hauptſachen zur Sprache kamen, 
nämlich die Beſtimmung des Oberfeldherrn und die Frage der Unterhand— 
lungen mit Rußland. Koſſuth ſetzte es durch, daß Dembinski als proviſori— 
ſcher Obercommandant aller bei Szegedin, an der Theiß und im Banat 
ſtehenden Heerestheile beſtätigt ward. Neben Dembinski wurden noch Görgey 
und Bem genannt. Bem, meinte man, habe indeſſen in Siebenbürgen noch 
genug zu ſchaffen, ja man ſtellte ſich vor, daß er eben mitten in ſeiner 
Operation in die Moldau und Wallachei begriffen ſei, von welcher man 
große Erfolge erwartete. Was Görgey betrifft, fo ſiegte trotz des dem Reiche— 
tage gegebenen Verſprechens das Mißtrauen gegen ihn. Jedenfalls war er 
jetzt nicht bei Szegedin; daß er ohne ſeine Armee dorthin kommen werde, 
um den Oberbefehl über ihm ganz unbekannte Truppen zu übernehmen, war 
kaum zu glauben. Mit ſeiner Armee konnte er aber jedenfalls in den näch— 
ſten Tagen noch nicht an der Maros und niederen Theiß erſcheinen. Soviel 
war klar geworden. Dann, wollte er überhaupt kommen? Daß er nicht 
zu Kardszag erſchienen war, wohin ſich Koſſuth mit Aulich, ſeit dem 16. 
Juli Kriegsminiſter, begeben hatte, darin konnte eine Abſicht gefunden wer— 
den, jede Anknüpfung mit der Regierung zu vermeiden, wenn allerdings 
ſein Ausbleiben ſich nicht aus den von uns angeführten Thatſachen ſehr leicht 
erklärte. 

Um ſich nun über die Abſichten Görgeys aufzuklären einerſeits, 
andererſeits um die Unterhandlungen mit den Ruſſen, welche unter den 
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gegenwärtigen bedrängten Umſtänden der ungariſchen Heere höchſt wünſchens— 
werth erſchienen, möglichſt von Regierungswegen fortzuführen, wurden zwei 
Mitglieder der Regierung, der Miniſterpräſident Szemere und der Miniſter 
des Aeußern Graf Kaſimir Batthyänyi in Görgeys Hauptquartier 
abgeordnet, wo wir fie fpäterhin finden werden und dann auch den Erfolg 
ihrer Miſſion erzählen können. 

Kehren wir jetzt vorläufig zu den Kriegsbegebenheiten um Szegedin zurück. 


Nückzug der Ungarn aus dem verſchanzten Lager vor 
Szegedin. Beſetzung Szegedins durch die Oeſterreicher. 


Am 31. Juli und 1. Auguſt hatten die Ungarn im verſchanzten Lager 
vor Szegedin folgende Stellung. 

Gäl mit der Infanterie des 9. und 10. Corps hielt die Werke des 
äußerſten rechten Flügels von Tape bis gegen die Keeskeméter 
Straße beſetzt; 

Guyon mit dem J. Corps hatte ſeine Hauptſtellung zwiſchen der 
Keeskeméter Straße und Dorösma, mit ſchwächeren Abtheilungen 
hielt er die Werke am Mätyere. 

Gäl ſowohl als Guyon hatten von ihren Truppen etwa jeder nur 
die Hälfte in den Werken, die andere Hälfte dahinter in Reſerve. 

Deſewffy, unter deſſen Befehl das Gros der Kavallerie vereinigt 
war, ſtand mit dieſem hinter dem Intervall zwiſchen Gäl und Guyon. 

Die nicht mit Feuerwaffen verſehenen jungen Formationen, etwa 5000 
M., wurden an das linke Theißufer nach Uj Szegedin zurückgezogen, fo daß 
im Lager ſelbſt noch ungefähr 33000 M., vielleicht kaum ſeviel, ſtanden. 

Sehr ungünſtig auffallen mußte die geringe Geſchützzahl der Ungarn. 
Während zu einer vollſtändigen Armirung der Schanzen etwa 240 Ge— 
ſchütze nothwendig geweſen wären, gebot Dembinski über nicht mehr als 
104 Feldgeſchütze. 

Dennoch wollte er in den ſchwachen Schanzen in der reinen Defenfive 
das Gefecht annehmen. Vetter, der mit dem Guyon'ſchen Corps nach 
Szegedin gekommen war, erklärte ſich ganz und gar gegen dieſe Abſicht. 
Nach ſeiner Anſicht waren die Schanzen doch nur geeignet, den Widerſtand 
ſehr wenig zu unterſtützen, während ſie bei ihrer Ausdehnung immerhin zu 
einer Zerſplitterung der Kraft hinreichend Anlaß gaben. Vetter war demnach 
der Meinung, man ſolle mit verſammelter Kraft über die Schanzen hinaus, 
den Oeſterreichern entgegengehen und ſie angreifen; das verſchanzte Lager 
aber nur als Rückzugspunkt für den Fall des unglücklichen Ausganges der 
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Schlacht anſehen. Offenbar war dieſe Idee eine glückliche und ein Erfolg 
war wenigſtens nicht unmöglich, wenn man erwägt, daß die Kraft, über 
welche Haynau unmittelbar gebot, lediglich aus der Kavalleriediviſion Bech— 
told, dem 4. Armeecorps und der ruſſiſchen Diviſion Paniutine beſtand, alſo 
aus kaum 26000 M., während links Schlick und rechts Ramberg detachirt 
waren. Man hätte alſo höchſtens dagegen einwenden können, daß doch jeden— 
falls eine wenn auch noch fo ſchwache Beſetzung in den Schanzen — ins— 
beſondere der nördlichen — zurückbleiben mußte, ſollte das verſchanzte Lager 
überhaupt als Rückzugsſtellung gelten können, und daß es namentlich an 
dem Beſten zu der Beſetzung, an Geſchütz fehlte. Indeſſen, wenn man auch 
nicht einmal annehmen will, daß von Lenkey und von Kmety möglicherweiſe 
rechtzeitig noch Truppen herangezogen werden konnten, ſo bleibt doch der 
Plan Vetters immer der beſſere; nur bei ihm, nicht bei demjenigen Dem— 
binskis, der paſſiven Vertheidigung, bei welchem höchſtens die Tapferkeit, 
mit welcher die Polen ſich 1831 im Lager vor Warſchau ſchlugen, copirt 
werden konnte, behielt man doch wenigſtens die Möglichkeit des Erfolges. 

Vetters Plan ward nicht gutgeheißen, und es ſtellten ſich zwiſchen 
Dembinski und ihm um ſo mehr Reibungen ein, als er angewieſen wurde, 
das Commando der Südarmee fortzuführen, welche jetzt, wenn man auf den 
vor Temes vär beſchäftigten Vecſecy keine Rückſicht nimmt, lediglich aus der 
allerdings verſtärkten Diviſion Kmety beſtand. Vetter verlangte in Folge 
dieſer Vorgänge feine Entlaſſung, welche er auch am 6. Auguſt wirk⸗ 
lich erhielt. 

Kaum aber hatte Dembinski nun das verſchanzte Lager gründlich 
in Augenſchein genommen, als ihm ſelbſt ſehr ſtarke Zweifel kamen, ob eine 
paſſive Vertheidigung dieſer weitläufigen Linien mit 33000 M. auch nur 
das geringſte Reſultat haben könne. Statt indeſſen nun noch auf den Plan 
Vetters einzugehen, beſchloß er das mit ſo vieler vergeblichen Anſtrengung 
erbaute Lager — ein Fall, der übrigens die Regel ſein wird, ſo lange 
die Ingenieure nichts weiter ſind als uniformirte Mauerpolirer — ohne 
Weiteres zu räumen und am linken Theißufer eine neue Stellung an dem 
Damme von Szöreg zu nehmen. Räckzüge waren, wie wir ſchon oft zu 
bemerken Gelegenheit hatten, die Lieblingsbeſchäftigung Dembinskis, — viel— 
leicht weil ſein ganzer militäriſcher Ruf auf dem ſo übertrieben geprieſenen 
Rückzuge von 1831 aus Litthauen nach Warſchau beruhte. 

In der Nacht vom 1. auf den 2. Auguſt ward demnach das Lager von 
Szegedin geräumt und Dembinski ging an den Damm von Szöreg zurück, 
während er nur mit einer Nachhut ÜUj Szegedin und den dortigen Brücken— 
kepf beſetzt hielt. 
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Der Damm von Szöreg verbindet öͤſtlich der Linie des Brückenkopfes 
von Uj Szeged die Maroslinie mit der Theißlinie; von der Maros biegt 
er 4000 Schritt oberhalb deren Mündung in die Theiß ab, läuft der Linie 
des Brückenkopfes ungefähr nicht ganz parallel und ſchließt ſich mit einem 
Hacken der Theiß ungefähr 8000 Schritt unterhalb der Szegediner Brücke an. 

Zweitauſendfünfhundert Schritt hinter ihm (öftlih von ihm) liegt das 
von Norden nach Süden weit geſtreckte Dorf Szöreg nächſt der Maros 
und wieder 3000 Schritt weiter auch an der Maros Deszk, während ſuͤd— 
lich der Maros und Szöregs, von erſterem gegen 6000 Schritt entfernt, 
ſich das kleine Dorf Sz. Ivän befindet. 

Südlich des oben erwähnten Dammhackens, dicht an dem nächſten Eck 
der Theiß unterhalb Szegedin und ungefähr auf gleicher Höhe mit Sz. Ivan 
liegt ein Wäldchen, welches von letzterem Orte ſeinen Namen hat. 

Der Szöreger Damm, ein Ueberſchwemmungsdamm, iſt breit und hoch, 
nächſt der Maros von der Linie des Brückenkopfes nur 2000 Schritt ent— 
fernt, während er weiter ſüdlich etwas mehr von ihm abbiegt. 

Hinter dieſem Damme nun wählte Dembinski ſeine neue Stellung; in 
ſeinem nördlichen Theil der Maros zunächſt, auf einer Länge von ungefähr 
1500 Schritt wurden Scharten für 50 Geſchütze eingeſchnitten. Von da 
aus wollte Dembinski dem Debouchiren der Oeſterreicher aus dem Brücken— 
kopfe kräftig entgegentreten. An dem Uebergang über die Theiß ſie zu 
verhindern, darauf rechnete er ſchon wenig, doch wollte er ſie allerdings bei 
dieſem Uebergange ſo viel als thunlich aufhalten. 

Im Allgemeinen war der weitere Plan der Ungarn für die nächſte 
Zeit dieſer, daß, wenn Dembinski, ſeis durch den Frontangriff Haynaus, 
ſei es durch andere Umſtände veranlaßt oder gezwungen würde, die Stel— 
lung von Szöreg zu räumen, er ſich auf Arad zurückziehen ſollte, um ſich 
dafelbft mit Görgey zu vereinigen, welcher von Tokaj eben dahin zog. 
Beide vereint ſollten ſich nun auf die Oeſterreicher werfen, ohne ſich um die 
Ruſſen weiter zu kümmern, welche, wie man überdieß annahm, theils durch 
Unterhandlungen, theils durch die Feſtung Arad nordwärts der Maros feſt— 
gehalten werden würden. Die Oeſterreicher ſollten durchs Banat ſüdwärts 
ohne Aufenthalt bis in die Wallachei gedrängt werden. Wäre dieß gelungen, 
ſollte die vereinte ungariſche Hauptarmee über Theiß und Donau nach Ko⸗ 
morn gehen, ſich dort noch verſtärken und den Krieg nach Oeſterreich hinein— 
tragen, um den Frieden zu erzwingen. Gelänge es nicht, die Oeſterreicher 
in die Wallachei zu treiben, bevor die Ruſſen herankämen und mit jenen in 
Verbindung träten, dann wollte die ungariſche Hauptarmee ſich nach Sieben— 
bürgen werfen, hier erſt Ruſſen und Oeſterreicher ſchlagen, dann die Päſſe 
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beſetzen, Siebenbürgen, dieſe natürliche Feſtung vertheid gen, mit dem Gros 
aber in die Meldau und Wallachei eindringen, um auch hier die Ruſſen 
zu ſchlagen und die Türken zur Theilnahme am Kampfe für Ungarn be— 
ſtimmen. 

Wie man ſieht, iſt in den letzten Theilen dieſes Planes der Phantaſie 
wieder aller denkbare Spielraum gelaſſen, ohne Rückſicht auf Zeit und Raum 
gerechnet. Was uns zunächſt intereſſirt, iſt die Rückzugslinie, welche Dem— 
binski einſchlagen ſollte, wenn er gezwungen würde, die Stellung von Szöreg 
zu verlaſſen. i 

Lenkey erhielt, ſobald Dembinski die Stellung von Szöreg bezog, 
Befehl, ſich von Höd Mezö Väfärhely auf Mako zurückzuziehen, um hier 
die Maros gegen den linken Flügel der Haynau'ſchen Armee zu halten. 

Guyon ward einſtweilen nach Gyäla hinabgeſendet, um hier die 
linke Flanke gegen einen Theißübergang unterhalb Szegedin zu ſichern, bis 
Kmety aus dem Süden herankommen könnte. 

Wenden wir uns nun zu den Difterreichern. 

Haynau hatte urſprünglich den 4. Auguſt zum Angriff auf das 
verſchanzte Lager von Szegedin beſtimmt; die Colonne des Centrums, die 
Diviſionen Bechtold, Paniutine und das 4. Corps ſollten dann über Kis 
Telek gegen die Front desſelben vorgehn. Er ſchob nach ſeinem Plane 
den Zeitpunkt dieſes Angriffes ſoweit hinaus, damit ſowohl Schlick die Zeit 
gewönne, gegen die Maros hinabzukommen, um Dembinski das Ausweichen 
über dieſen Fluß zu verwehren, als Ramberg die Zeit unterhalb Szegedin 
über die Theiß zu gehen, um das Ausweichen links abzuſchneiden. 

Wir haben im Früheren öfter verſchiedener Pläne der Ungarn errähnt, 
welche darauf berechnet waren, bald an dieſem, bald an jenem Orte ober— 
halb Szegedins an das rechte Theißufer zurückzugehen und der Centrums— 
colonne Haynaus, wenn dieſe das verſchanzte Lager in Front angriffe, in 
Flanke und Rücken zu fallen. Dieſe Pläne, wie uns auch ſchon bekannt, 
kamen ſämmtlich nicht zur Ausführung, wie das in der Manier Dembinskis 
lag, der regelmäßig morgen aufgab, was er ſich heute vorgenommen hatte. 
Ein Vorfall war es jedoch, welcher die Oeſterreicher vorzugsweiſe glauben 
machen konnte, daß ein Anfang zur Durchführung ähnlicher Abſichten ernſt— 
lich gemacht werden ſolle. 

Am 27. Juli ſchon war nämlich ein Beobachtungsdetachement von 2 
Escadrons unter Major Bruſelle nach Cſongräd geſendet, es ward 
von den Einwohnern friedlich aufgenommen, kehrte darauf zur Centrums— 
colonne zurück, ward aber am 29. auf die Nachricht, daß die Ungarn bei 
Eſongräd einen Theißübergang beabſichtigten, wieder dorthin geſchickt. Nun 


286 


befand ſich am 27. Koſſuth gerade auf jener Reiſe zur Beſprechung mit 
Görgey, welche bereits öfter erwähnt worden iſt. Als er erfuhr, daß die 
Bevölkerung von Cſongräd die Oeſterreicher freundlich aufgenommen habe, 
erbitterte ihn dieß ſehr und im Sinne feiner früheren Proclamationen zur 
Entflammung des unerbittlichen Volkskriegs, erinnerte er die Bevölkerung 
von Cſongräd und der Gegend daran, daß ſolche kleine Detachements, wie 
jenes des Majors Bruſelle vernichtet, bis auf den letzten Mann niedergemacht 
werden müßten. Dieſe Erinnerungen wirkten; Bruſelle ward am 29., nach— 
dem er in Cſongräd eingerückt war und ſich dort friedlich und nichts ahnend 
niedergelaſſen hatte, von einer Schaar Bauern überfallen und gezwungen, mit 
großem Verluſte die Stadt zu räumen. 

Haynau hielt dieß um ſo mehr für bedeutender, für den Beginn eines 
ernſten Theißüberganges, als ſich auf dem bisherigen Marſche der Oeſter— 
reicher zwiſchen der Donau und der Theiß hinab keine Spur von Neigung 
bei der Landesbevölkerung gezeigt hatte, den Volkskrieg zu organiſiren und 
die Vorſchriften zu befolgen, welche Koſſuth in ſolchem Sinne gegeben hatte. 
Es waren weder die Brunnen vergiftet noch die Vorräthe vernichtet, noch 
Wege und Brücken verdorben, noch war die Bevölkerung ausgewandert, noch 
hatte ſie ſich bewaffnet erhoben. 

Haynau ſchickte nun ſofort die ganze Brigade Thun (früher Perrin) 
nach Cſongräd, um dieſes zu beſetzen und feſtzuhalten, bis Schlick mit 
dem 1. Corps durch ſeinen Theißübergang bei Alpär und ſein Hinabrücken 
am linken Ufer in wirkſamerer Weiſe dieſes vom Feinde ſäuberte und einen 
Uebergang und Angriff der Ungarn im Rücken der öſterreichiſchen Centrums— 
colonne verhinderte. 

Schlick ward gleichzeitig angewieſen, feinen Uebergang bei Al par 
thunlichſt zu beſchleunigen. 

Thun beſetzte Cſongräd am 30. mit ſeiner Kavallerie, am 31. 
mit der Infanterie; er fand die Stadt von faſt allen Einwohnern verlaſſen. 
Nachdem er den wahren Sachverhalt kennen gelernt hatte, brach in Cſongräd 
auf ſieben Stellen zugleich Feuer aus, wie die Ungarn behaupten, von den 
Oeſterreichern auf einen Befehl Haynaus angelegt, während die Oeſterreicher 
dagegen verſichern, daß die Ungarn ſelbſt den Brand angeſtiftet hätten. 
Thun war zugleich angewieſen, am 31. Juli eine Recognoscirung gegen 
Szentes zu unternehmen, um hiedurch die Ungarn auf die Meinung zu 
bringen, daß hier öſterreichiſcher Seits ein Theißübergang beabſichtigt werde, 
um ihre Aufmerkſamkeit von dem wirklichen Uebergang Schlicks bei Alpär 
abzulenken. Nachdem er dieſe Recognoscirung ausgeführt hatte, rückte er am 
2. Auguſt wieder beim 4. Corps ein. 
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Schlick erreichte mit der Diviſion Wallmoden und der Kavallerie— 
brigade Ludwig am 31. Juli Nachmittags Kertészek und Alpär, 
fand das linke Theißufer vom Feinde nicht beſetzt, ließ ſofort Jäger hinüber— 
ſchiffen und den Bau einer Brücke beginnen; am 1. Auguſt um 10 Uhr 
Vormittags war die Brücke vollendet und das Corps ging über. Die Bri— 
gade Sartori ward als Avantgarde links von der Brücke nach Tisza 
Kürth geſchoben, um den Uebergang gegen die ungariſchen Truppen zu 
decken, welche man noch bei Czibakhäza vermuthete, welche ſich aber in der 
That nicht mehr dort befand. Als dieß erkundet war, rückte Schlick ſo— 
gleich weiter ſüdwärts. Da aber die Diviſion Lenkey, wie wir wiſſen, bereits 
nach Höd Mezö Väſärhely zurückgezogen war und bald weiter auf Mako zurück— 
gezogen ward, fand Schlick weder bei Kün Sz. Märton an der Körös, 
noch am 2. Auguſt bei Szentes Widerſtand; am 3. kam Schlick ebenſo 
ungehindert nach Höd Mezö Väſärhely. Hier ward er von der ihm 
nachgerückten Brigade Schneider eingeholt und ſendete ein Streifcorps 
links ab auf Puszta Mezö Hegyes, welches am 6. Auguſt daſelbſt 
gerade recht ankam, um die Abführung von 4000 bis 5000 edlen Geftüts- 
pferden zu verhindern. 

Am 4. rückte nun Schlick gegen Makb vor; bei Gajdos traf 
feine ſchwache Avantgarde auf die Nachhut der Diviſion Lenkey, 1 Bas 
taillon, 1 Escadron und 3 Geſchütze unter Major Szerdahely. 

Szerdahely hatte lediglich die Aufgabe, den Vormarſch Schlicks ſo 
lange zu verzögern, daß die Diviſion Lenkey bei Makö in Ruhe an das 
linke Marosufer übergehen könne und er entledigte ſich ſeines Auftrages mit 
Geſchick. Da er für viel ſtärker gehalten ward als er war, ſo wurde die 
öſterreichiſche Avantgarde, an deren Spitze ſich Fürſt Fritz Liechtenſtein ſtellte, 
aus der ganzen noch durch eine Kavalleriebatterie der Reſerve verſtärkten 
Brigade Ludwig gebildet. Szerdahely zog ſich allmälig gegen Mako zurück, 
ging hier über die Maros, zerſtörte die beiden Brücken und nahm gegenüber 
Makö am Damm von Zombor Stellung, von wo aus er ein beſtändiges 
Feuer gegen die öſterreichiſche Kavallerie unterhielt, welche Makö beſetzt hatte. 
Erſt als um 3 Uhr Nachmittags das 2. Jägerbataillon herankam und die 
Jäger ſich in den Häuſern nächſt dem Ufer feſtſetzten, ward Szerdahely ge— 
zwungen, ſein Geſchützfeuer einzuſtellen. 

Schlick fand in Makb Lebensmittelvorräthe und 53 Wagen; er 
beſetzte von da aus die weiter oberhalb an der Maros gelegenen Uebergangs— 
punkte Apätfalva und Magyar Cſanäd und ließ den Bau einer 
Brücke beginnen, welche indeſſen erſt am 6. Auguſt fertig wurde. 

Die Brigade Bianchi ward von Schlick am rechten Theißufer in 
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Keeskemeéet, Abony, Szolnok, Törtöl und Alpär zur Sicherung 
der Verbindung der Armee mit Peſth zurückgelaſſen worden. 

Ramberg mit dem 3. Corps kam von Tereſiopol, wo er eine kleine 
Beſatzung zurückgelaſſen hatte, am 2. Auguſt um 3 Uhr Nachmittags nach 
Magyar Kanizſa, wo er in der Nacht vom 3. auf den 4. über die 
Theiß ſetzen und dann auf Gyäla marſchiren wollte. Anfangs ſtand ihm 
bei Török Kanizſa nur ein ſchwaches ungariſches Detachement gegenüber, 
doch ſendete Guyon ſchon um 4½ Uhr Nachmittags 2 Bataillons, 4 
Escadrons und 12 Geſchütze von Gyäla dorthin und kanonirte am 3. 
Auguſt 2 Stunden lang ans rechte Theißufer hinüber; am Abende des 3. 
kamen auch noch Landſturmabtheilungen heran, welche Vetter von Mokrin her 
entſendet hatte. 

Am 3. Morgens hatte Ramberg ſchon ein Streifcorps unter Oberſt 
Althann längs dem rechten Theißufer über Szenta und Földvär ab— 
gehen laſſen, um nun hier die bisher immer vergebens noch geſuchte Ver— 
bindung mit dem Banus zu finden; zugleich um die Aufmerkſamkeit der 
Ungarn von dem Uebergangspunkte Kanizſa abzulenken, welches letztere nur 
ſehr theilweiſe erreicht ward. f 

Es war nicht leicht in der Gegend von Kanizfa einen völlig geeigneten 
Uebergangspunkt aufzufinden. Das rechte Theißufer iſt hier niedrig und 
offen, das linke von einem hohen Damme begleitet und mit Buſchwerk 
bedeckt. Eine halbe Stunde oberhalb Magyar Kanizſa fand man den ver— 
hältnißmäßig noch am meiſten paſſenden Punkt. Doch wurden alle Verſuche 
der Oeſterreicher, Truppen überzuſchiffen, auch hier durch die Wachſankeit 
der Ungarn vereitelt und es gelang nur die birago'ſchen Pontonſtücke ins 
Waſſer zu bringen und in der geeigneten Länge zu Pontons zuſammenzu⸗ 
koppeln. l 

Während man noch damit beſchäftigt war, traf nach Mitternacht vom 
3. auf den 4. Auguſt ein Befehl Haynaus an Ramberg ein, den Ueber⸗ 
gang bei Kanizſa zu unterlaſſen, dagegen ſich näher an den rechten Flügel 
der Centrumscolonne heranzuziehen und hier, auf der Höhe von Horgos, 
einen Uebergang zu verſuchen. Dieſer Befehl war veranlaßt durch zahlreiche 
Meldungen der Kavalleriediviſion Bechtold, welche Haynau nach Märtonyos 
geſendet hatte, wo dieſelbe urſprünglich übergehen ſollte. Nach dieſen Mel- 
dungen mußte man ſchließen, daß die Ungain ſelbſt in dieſer Gegend an 
das rechte Theißufer hinübergehen wollten, um hier Haynau, welcher wie wir 
ſehen werden, zu der Zeit ſchon im verſchanzten Lager von Szegedin, in 
Szegedin ſelbſt ſtand und ſelbſt in Ü Szegedin feſten Fuß gefaßt hatte, 
in die rechte Flanke und den Rücken zu fallen. Dieſe Meldungen hatten ſämmt— 
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lich ihren Urſprung darin, daß Guyon, welcher bei Gyala ſtand, von hier 
aus am linken Theißufer fleißig patrouilliren ließ. Die Ungarn dachten 
thatſächlich nur auf ihre Sicherheit, aber nach den Meldungen Bechtolds, 
welche ſich in kurzen Pauſen folgten, mußte Haynau ſchließlich annehmen, 
daß die Ungarn hier wirklich ſchon ihre Schiffe im Waſſer hätten, daß die 
Brücke nicht bloß angefangen, ſondern auch faſt vollendet ſei. Gelang den 
Ungarn hier der Uebergang, warfen ſie ſich am rechten Theißufer zwiſchen 
Szegedin und Kanizſa, zwiſchen die Centrumscolonne und Ramberg, ſo 
konnten ſie ohne Zweifel eine genügende Verwirrung anrichten. 

Dem wollte Haynau begegnen, indem er Ramberg näher an Szegedin 
und zugleich an jenen Uebergangspunkt heranzöge, auf welchem ein Brücken— 
ſchlag der Ungarn vermuthet wurde. 

Ramberg ſetzte, ſobald er Haynaus Befehl erhalten hatte, noch in 
der Nacht die Brigade Veigl auf Horgos in Bewegung und bereitete 
ſich vor, mit ſeinem Gros am Morgen des 4. zu folgen. Ehe aber das 
Gros noch aufbrach, hatten ſich jene mehrerwähnten Meldungen als gänzlich 
falſch ausgewieſen und es kam nun der Gegenbefehl, Ramberg ſolle bei 
Kanizſa ſtehen bleiben und dort in der Nacht vom 4. auf den 5. Auguſt 
den Uebergang neuerdings verſuchen. 

So geſchah es denn auch und an der alten Stelle. Jägern, welche zur 
Einleitung übergeſchifft wurden, gelang es nicht bloß, ſich auf dem Damme am 
linken Ufer feſtzuſetzen, ſondern ſich auch drei feindlicher Geſchütze hier zu bemäch— 
tigen, von denen zwei vereint mit einer auch ſogleich übergeſetzten Raketenbatterie 
ohne Weiteres gegen die Ungarn verwendet werden konnten. Dieſe letzteren ver— 
ſuchten wiederholt, die Oeſterreicher aus der Stellung am Damme zu vertreiben. 
Doch gelang es nicht; in 2½ Stunden war die Theißbruͤcke vollendet und 
am 5. um 2 Uhr Nachmittags war ſchon die ganze Brigade Doſſen am 
am linken Ufer und marſchirte gegen die Ungarn, welche ſich theils über 
Török Kanizſa gegen Oroszlämos, theils gegen Räcz Keresztür zurückzogen. 

Der Brigade Doſſen folgten die Brigaden Veigl und Wolff, dann 
die Geſchützreſerve. 

Ramberg marſchirte nun mit ſeinem Gros auf Oroszlämos, 
mit einer linken Seitencolonne auf Racz Keresztür, während er an der 
Brücke nur ein Detachement von 2 Bataillons, ½ Escadron und 2 Ge— 
ſchützen zurückließ. 

Während die Flügel der Armee Haynaus die eben erzählten Bewe— 
gungen ausführten, hatte, wie uns bekannt, dem Centrum gegenüber Dem— 
binski ſchon in der Nacht vom 1. auf den 2. Auguſt das verſchanzte 
Lager von Szegedin geräumt, um die Stellung von Szöreg zu beziehen; 
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die proviſoriſche Regierung Ungarns war ſchon am 1. Auguſt nach Arad 
abgegangen und noch früher hatte die wichtige Banknotenpreſſe mit den 
übrigen Etabliſſements, welche die Regierung zu begleiten pflegten, Szegedin 
verlaſſen. 

Alles dieſes brachte ſchon am 2. Auguſt die Brigade Simbſchen in 
Erfahrung, welche an dieſem Tage gegen das verſchanzte Lager recognoscirte, 
während ihr am 1. Auguſt die Brigade Jablonowski bis Kis Telek, 
am 2. bis zur Poſt von Szatymäz gefolgt war. Dieſe beiden Brigaden 
mußten jetzt noch im Laufe des 2. Auguſt Szegedin und das verſchanzte 
Lager beſetzen; ebendahin verlegte am 3. Auguſt Haynau ſein Haupt— 
quartier und zog den Reſt des 4. Corps und die Diviſion Paniutine 
heran, die Diviſion Bechtold ward gegen Märtonyos detachirt. 

Obwohl nun Haynau entſchloſſen war, ſeine ernſten Operationen gegen 
Dembinski nicht eher fortzuführen, als bis die Flügel im Stande ſeien, mit 
ihm in Verbindung zu treten, ſo konnte es doch um ſo weniger ſchaden, 
daß man ſich baldmöglichſt des Theißüberganges bei Szegedin verſichere, als 
Dembinskis Nachhut von Uj Szeged her die Stadt durch fein Feuer 
beunruhigte. 

Am 3. Auguſt erhielt daher Fürſt Liechtenſtein den Auftrag, mit 
der Brigade Jablonowski, einem Theil der Brigade Benedek und 
einem ruſſiſchen Jägerbataillon den Uebergang nach Uj Szeged zu er— 
zwingen, eine Brücke ſchlagen zu laſſen und die Brückenkopflinie zu nehmen. 

Liechtenſtein beſetzte das Caſtell und die Häuſer nächſt dem rechten 
Flußufer mit Infanterie, ließ eine 12pfdr.-, eine 6pfdr.- und eine Naketen- 
batterie beim Caſtell aufführen, traf die nothwendigen Vorbereitungen zum 
Brückenſchlag und zum Ueberſchiffen von Truppen und eröffnete um 4 Uhr 
Nachmittags ſein Geſchützfeuer. 

Jablonowski mit 2 Bataillons Naſſau und 2 Batterieen wurde an 
das Nordende der Stadt geſendet, um hier mittelſt Pontons überzuſetzen und 
eine ruſſiſche Batterie ward am Südende von Szegedin aufgefahren, um 
von hier ein Feuer gegen die ungariſchen Batterieen des linken Ufers zu 
eröffnen, welches ſich mit demjenigen der öſterreichiſchen Batterieen beim 
Caſtell kreuzte. Die ruſſiſche Batterie ſollte zugleich einen Abmarſch der - 
ungariſchen Geſchütze die Theiß hinab nach Kanizfa verhindern. 

Ein ruſſiſches Bataillon mit einer Batterie ward am Caſtellplatz in 
Reſerve aufgeſtellt. 

Die ungariſchen Batterieen wurden von den öſterreichiſchen bald zum 
Schweigen gebracht; beſonders wirkſam erwies ſich dabei die Raketenbatterie 
am Caſtell, deren Geſchoſſe Üj Szeged in Brand ſetzten. 
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Jablonowski fand dagegen beim Ueberſchiffen von Truppen am Nord— 
ende der Stadt unerwartete Schwierigkeiten. Liechtenſtein ließ nun, ohne 
weiter auf die Ueberwindung derſelben zu warten, beim Caſtell den 
Uebergang durch die Brigade Benedek erzwingen und den Wfückenschlag 
beginnen. 

Aus Uj Szeged ſelbſt vertrieben, behaupteten ſich doch die Ungarn an 
der Linie des Brückenkopfes und fielen von hier wiederholt die Truppen 
Benedeks an, welche ſich bereits in den Häuſern von Uj Szeged feſtgeſetzt 
hatten und durch das Ueberſchiffen neuer Abtheilungen nur ſehr allmälig 
verſtärkt werden konnten. Doch behaupteten ſie ſich, bis endlich auch das 
Detachement Jablonowskis am obern Stadtende übergeſetzt war, worauf 
die Ungarn gezwungen wurden, die Linie des Brückenkopfes zu verlaſſen. 

Die Oeſterreicher hatten an Todten nur 4 M., an Verwundeten 19, 
bei letzteren aber 3 Generale, Fürſt Liechtenſtein, Benedek und den F.-M.⸗L. 
Cordon, welcher dem Gefecht als Volontär beiwohnte; die Ruſſen hatten nur 
3 Verwundete. Die Ungarn verloren ziemlich viele Mannſchaft durch das 
überlegene Artilleriefeuer der Verbündeten. 

Die öſterreichiſche Brücke ward erſt in der Nacht vom 3. auf den 4. 
Auguſt um Mitternacht vollendet. Der Uebergang der Colonne des Centrums 
hätte nun beginnen und der Angriff auf die Stellung Dembinskis am 
Szöreger Damm noch am 4. Auguſt unternommen werden können, doch 
verſchob ihn Haynau b's auf den 5., bis wohin Ramberg und Schlick, wie man 
vorausſetzte, im Stande ſein würden, wenn auch nicht direkt, doch durch ihr 
Erſcheinen nahe in den Flanken Dembinskis bei dem Angriffe mitzuwirken. 

Mit der Schlacht von Szöreg beginnt eine neue Reihe von Ereigniſſen; 
wir verſchieben, nachdem wir ſowohl die Hauptkräfte der Ungarn an das 
linke Theißufer zurück, als die Hauptkräfte der Verbündeten, der Oeſterreicher, 
wie der Ruſſen an das linke Theißufer hinüberbegleitet haben, die Erzäh— 
lung derſelben, um uns vorher noch einen Ueberblick über die Vorgänge 
auf dem ſiebenbürgiſchen Kriegstheater zu verſchaffen. 


Ereigniſſe in Siebenbürgen. Das Treffen von Szepſi 
Sz. György. 


Das öſterreichiſche Corps von Clam Gallas, verſtärkt durch 2 Ba— 
taillons, 8 Escadrons und 8 Geſchütze der Ruſſen unter General Rennen 
kampf, ſollte in dem ſüdöſtlichen Theile Siebenbürgens zur Deckung K Kron⸗ 
ſtadts und zur Beobachtung der Szeckler ftehen bleiben, während ſich Lüders mit 

Rü ſto w, ungar, Krieg. II. 20 
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der ruſſiſchen Hauptmacht auf Herrmannſtidt und gegen den Rothenthurmpaß, 
dann von dort weiter auf Karlsburg zu deſſen Entſatz und endlich zur Ver— 
einigung mit der Hauptarmee Paskiewitſchs wendete. 

Clam nahm folgende Stellung ein: 

auf dem rechten Flügel zwiſchen Fekete Ugy und Altfluß ſtand 
Rennenkampf mit ſeiner Kavallerie in der Ebene nordwärts von Kökös, 
mit der Infanterie an der Kököſer Brücke; 

die Brigade Van der Nüll hielt im Centrum Szepſi Sz. György, 
um das Alutathal gegen die Cſik hin zu ſperren; 

die Brigade Eisler auf dem linken Flügel hielt Föld var 
(Marienburg); 

die Brigaden Stutterheim und Schönberger ſtanden in Re— 
ſerve bei Honig berg und Brenndorf (Batfälu). 

Die Rückzugslinie ſollte im Nothfall nicht durch den Tömöſer und 
Törzburgerpaß in die Wallachei, ſondern auf Herrmannſtadt zur Vereinigung 
mit Lüders genommen werden, ſie lag daher in der linken Flanke der Stel— 
lung. Dieſe war auch außerdem in mancher Beziehung nicht ſehr günſtig; 
das Centrum und der linke Flügel hatten nur eine einzige gangbare Ver— 
bindung mit einander, die Straße von Marienburg nach Szepfi Sz. György 
durch das Gebirge und die Reſerven konnten nur unter ungünſtigen Um— 
ſtänden die Stellung unterſtützen. Doch ſicherte man ſich durch das Vor— 
ſchieben der beiden Brigaden Van der Nüll und Eisler an die beiden Arme 
des Bogens, welchen die Aluta hier nach Süden vorſpringend macht, einen 
weiteren Kreis zur Beſtreitung der Verpflegung, welches, da der Bezirk von 
Kronſtadt faſt ausgeſogen war, von großer Wichtigkeit war. 

Bem hatte, wie wir früher ſahen, nach dem Gefechte von Biſtritz 
ſchon am 11. Juli den Norden verlaſſen, um ſich in das Szeklerland zu 
begeben, hier neue Kräfte zu ſammeln, die Truppen der Verbündeten, welche 
er vor Kronſtadt fände zu ſchlagen, Kronſtadt zu nehmen und dann ſeinen 
Einfall in die Moldau zu verſuchen, während zugleich die neuen Organi— 
ſationen im Szeklerland mit doppeltem Eifer betrieben werden ſollten. 

Den 19. Juli hatte Bem bei Cſik Szereda 12000 M. mit 50 
Geſchützen vereinigt, neue Formationen waren im Gange, doch fehlte 
es an den Mitteln zur vollſtändigen Bewaffnung der neu ausgehobenen 
Mannſchaft. a 

Am 19. unternahm Bem eine Recognoscirung des Oitozpaſſes, 
durch welchen er in die Moldau einfallen wollte, dann wendete er ſich am 
20. mit dem 8000 M. ſtarken Corps Gäl Sändors gegen Clam 
Gallas und zwar gegen deſſen rechten Flügel und Centrum, während ein 
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zahlreicher Landſturm im Gebirge im Bogen der Aluta die Verbindung 
zwiſchen den Brigaden Van der Nüll und Eisler bedrohte. Rennen— 
kampf mußte nach kurzem Scharmützeln feine Kavallerie auf Kökös 
zurückziehen und ebenfo. ging Van der Nüll von Szepſi Sz. György 
nach Illyefalva. 

Am 21. Juli ſetzte Bem ſeine Angriffe, wenn auch ohne beſonderen 
Nachdruck fort. 

Clam Gallas hielt es nun für angemeſſen, ſein Corps möglichſt zu 
concentriren, zunächſt zur Deckung Kronſtadts, dann aber auch, um etwa 
durch eine Offenſive die Abſichten Bems, in die Moldau einzufallen, von 
welchen man ſchon Kenntniß hatte, zu durchkreuzen. 

Clam zog demnach ſein Corps anfänglich hinter den Höhen von 
Hermäny und Sz. Peter nordwärts von Kronſtadt zuſammen, um eines— 
theils letzteres zu decken, anderntheils ſich die Verbindung mit Herrmann— 
ſtadt offen zu halten. Als aber am 22. die Ungarn keine Anſtalten machten, 
ihm auf Kronſtadt zu folgen, ſondern ſich begnügten, ihre Vorpoſten bis 
Al Doboly und Illyefalva vorzuſchieben, woraus geſchloſſen ward, daß die 
Diverſion in die Moldau bereits im Gange ſein möge, da beſchloß Clam, 
ſelbſt anzugreifen und zwar der eigenen Sicherheit halber nicht in der Rich— 
tung auf Szepfi Sz. György, ſondern über Marienburg. Dorthin zog 
er ſein Corps noch im Laufe des 22. zuſammen, nur mit Ausnahme der 
Abtheilung von Rennenkampf, welche am linken Ufer der untern Fekete Ugy 
ſtehen blieb. 

Am 23. Morgens 3 Uhr brach nun Clam Gallas von Marien— 
burg auf, um über Hidvey (Bruckendorf) und Arapataka gegen Illye— 
falva vorzugehn; Rennenkampf ſollte mit ſeinem Detachement am linken 
(ſüdlichen) Ufer des Fekete Ugy warten, bis das Corps Clams ſich Illye— 
falva nähere und dann auf gleicher Höhe mit demſelben am linken Alutaufer 
vorrücken. Er erhielt dieſen Befehl etwas ſpät, ſo daß er ſeine rückwärts 
verlegte Infanterie nicht rechtzeitig heranziehen konnte und ward auf die 
Meldung davon angewieſen, mit der Kavallerie am linken Alutaufer bis 
über Killyen vorzugehn und die linke Flanke der vor Szepſi Sz. György 
aufgeſtellt gedachten Ungarn mit ſeiner Artillerie über den freilich hier kaum 
15 Schritt breiten und faſt überall durchwatbaren Alutafluß anzugreifen, 

Clam Gallas kam ſehr langſam vorwärts, obwohl die Entfer— 
nung von Marienburg über Arapataka nach Illyefalva nicht mehr beträgt, 
als 2½ Meile und der Weg auch von einem größeren Truppenkörper in 
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beſondere Hinderniffe eintraten, hatte doch der Regen die Straße dermaßen 
aufgeweicht, daß namentlich die Artillerie nur mit Aufbietung außerordent— 
licher Kräfte weitergebracht werden konnte. Die Spitze der Colonne traf 
daher erſt um 2 Uhr Nachmittags, 11 Stunden nach dem Aufbruch von 
Marienburg bei Illyefalva ein, von wo die Ungarn ſich bereits in der 
Richtung auf Szemeria zurückgezogen hatten. 

Um 4 Uhr war das Corps von Clam Gallas zum Vormarſckhe 
gegen Szepſi Sz. György bei Illyefalva in Bereitſchaft und ſetzte fich 
um 5 Uhr in Marſch. Den linken Flügel, zum Manövriren im waldigen Ge— 
birge beſtimmt, bildete die Brigade Van der Nüll, im Centrum an der 
großen Straße in den Getreidefeldern, die damals hoch ſtanden, übrigens 
außer durch einzelne Waſſerriſſe durch keine Terrainhinderniſſe aufgehalten, 
marſchirte die Brigade Stutterheim, und 6 Escadrons der Kavallerie= 
brigade Schönberger bewegten ſich als rechter Flügel im Flußthale die 
Alt aufwärts; die Brigade Eisler und noch 6 Eseadrons folgten an 
der Straße der Brigade Stutterheim als Reſerve. 

Eine halbe Stunde ſüdlich ron Szemeria traf die Brigade Stut— 
terheim auf die Vortruppen der Ungarn, deren Geſammtſtärke 20 Batail⸗ 
lons und 24 Geſchütze mit etwa 7000 M. betrug. Die ungariſchen Vor⸗ 
truppen wurden namentlich durch das Feuer einer der Brigade Stutterheim 
beigegebenen 12pfdr.-Batterie bis in die Stellung von Szemeria zurück⸗ 
gedrängt, wo ſie das Gros aufnahm. 

Um den Angriff auf dieſe Stellung gehörig einzuleiten, ließ Cla m 
die Brigaden Stutterheim und Eisler auf Kanonenſchußweite von der Po- 
fition Halt machen, während links Van der Nüll an den Bergen zur Um— 
gehung der rechten Flanke der Ungarn vordrang und Rennenkampf am 
linken Altufer gegen ihre linke Flanke vorging, um ſie durch das Feuer 
ſeiner Geſchütze zu beunruhigen. 

Als dieſe Bewegungen der Flügel in Gang gebracht waren, ließ auch 
Stutterheim feine Infanterie gegen die Front der feindlichen Stellung vor- 
rücken. Die Ungarn zogen hier ihre Plänkler allmälig ein und hielten den 
Gegner lediglich durch ein wohlgenährtes Feuer auf, während fie ihre Re— 
ſerven zuſammennahmen und gegen den linken öſterreichiſchen Flügel, die 
Brigade Van der Nüll vorbrachten. Dieſelbe ward endlich zum Weichen 
gezwungen, obgleich ſie ſich tapfer wehrte und ſchon war eine links (weſt⸗ 
lich) der Straße aufgefahrene Batterie in Gefahr von den Ungarn genommen 
zu werden, als ein Bataillon der Brigade Stutterheim zur Unterſtützung 
Van der Nülls herankam, während Stutterheim zugleich mit dem Reſt 
feiner Brigade zum Angriffe in Front vorging. Szemeria ward ge- 
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nommen; die Ungarn zogen ſich eine Strecke gegen Szepſi Sz. György 
zurück und der Kampf ſchlief bei der einbrechenden Dunkelheit nach und 
nach ein. 7 

Schon hatten ſich die Oeſterreicher ziemlich der Ruhe überlaſſen, als 
um 10 Uhr Nachts die Ungarn noch einmal in die Offenſive übergingen 
und zwar dießmal gegen den rechten Flügel der Oeſterreicher. Die Kavallerie— 
brigade Schönberger und ein Theil der Brigade Stutterheim wurden in 
anſehnliche Verwirrung gebracht und erſt den Anſtrengungen der Brigade 
Eisler, welche an den vorigen Gefechten nicht theilgenommen hatte, gelang 
es, den Gegenangriff abzuſchlagen, aber auch dieß erſt, als ihr letztes Bar 
taillon vorgeführt worden war. 

Nun zogen ſich die Ungarn auf Szepſi Sz. György zurück und um 
11 Uhr Abends ſchwieg das Feuer vollſtändig. 

Der Verluſt der Oeſterreicher an dieſem Tage belief ſich auf 26 
Todte und 84 Verwundete; der Verluſt der Ungarn wird auf faſt 600 M. 
angegeben. 

Clam hielt es nicht für gerathen, die Ungarn zu verfolgen; er 
beſetzte nicht einmal Sz. György, in welchem ſich die Ungarn behaupteten, 
und zog ſich ſchon am 25. Juli wieder hinter die Aluta nach Sz Peter 
und Hermäny zurück. 


Diverſion Bems nach der Moldau. 


Am 20. und 21. Juli hatte Bem die gegen Clam Gallas fechten— 
den Truppen ſelbſt geführt; nach den Reſultaten dieſer Tage glaubte er 
ſicher zu ſein, daß Clam zunächſt nichts unternehmen werde und führte 
ſchon am 22. Juli 2000 M. Infanterie und 1000 Huſaren mit 4 Ge— 
ſchützen durch den Oitozpaß in die Moldau. Am 23. Juli weiter vor⸗ 
rückend traf er bei Cherſcha (Hirſa) auf ein Bataillon des ruſſiſchen 
Regiments Litthauen, warf dieſes zurück, ebenſo eine Unterſtützung von 
1 Bataillon und 4 Geſchützen, welche General u ſtrugoff von Oneſchti 
herbeiführte. Uſtrugoff mußte auf Oneſchti und hinter den Tortuſchafluß 
zurückweichen, wo er nur noch ſo lange ſtehen blieb, bis er ein weiteres 
in Okna ſtehendes Bataillon an ſich gezogen hatte, um dann ſofort weiter 
auf Baken zurückzugehen. Dahin ſendete nun General Moller, welcher 
die in der Moldau zurückgelaſſenen ruſſiſchen Truppen befehligte, das Jäger— 
regiment Wilna und das Huſarenregiment Fürſt von Warſchau nebſt 
ei ner Batterie. 

Moller vereinigte überhaupt bei Baken 8 Bataillons, 8 Escadrons 
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und 16 Geſchütze und rückte mit dieſer Streitmacht nach Ofna, wo er 
am 25. Juli eintraf. 

Bem hatte indeſſen die Moldau ſchon wieder geräumt; die Prokla— 
mationen, welche er ausſtreute, fanden bei den indolenten Motzen, die 
fie wahrſcheinlich nicht einmal verſtanden, nicht den mindeſten Anklang 
und die Freiwilligen, auf welche gerechnet war, wollten nicht kommen. 
Bem zog ſich daher ſchon am 25. Juli nach Siebenbürgen zurück, 
um hier, auf einem ihm bekannteren Boden, ſein Glück von Neuem zu ver— 


ſuchen. 


Die Einnahme des Rothenthurmpaſſes und Herrmann: 
ſtadts durch die Ruſſen. 


Als Clam Gallas bei Kronſtadt eingetroffen war, marſchlrte 
Lüders links ab, auf Fagaras, deſſen Beſitz ihm durch feine Avant— 
garde unter Engelhardt und das früher erwähnte Gefecht bereits geſichert 
war. Bei Fagaras ſammelte er am 17. Juli ſeine Truppen; eine Abthei— 
lung von 8 Bataillons, 3 Escadrons und 16 Geſchützen ließ er hier zurück, 
um nöthigenfalls Clam Gallas zu unterſtützen und deſſen Verbindung mit 
der ruſſiſchen Hauptmacht zu fihern. 

Am 18. Juli marſchirte Lüders mit feinem Gros nach Szkore; 
die Avantgarde unter Engelhardt war am gleichen Tage nach Porum— 
bäk gekommen. Hier brachte Engelhardt in Erfahrung, daß die Ungarn den 
Altübergang bei Gierelsau (Fenyöfalva) an der großen Straße nach dem 
Rothenthurmpaß und Herrmannſtadt beſetzt hielten. Um dieſen Poſten zu 
umgehen, ließ er zwiſchen Porumbäk und Szakadat eine Brücke über die 
Aluta ſchlagen, ging an deren rechtes Ufer und dann über Szakadat und 
Hermäny (Kaſtenholz) weiter nach Veſteny; Lüders mit dem Gros folgte 
feiner Avantgarde ſogleich und die Ungarn räumten die Stellung bei Gie— 
relsau; am 19. Abends finden die Ruſſen in der Nähe des Rothen— 
thurmpaffes und am 20. Morgens um 4 Uhr ſchritt er zum Angriff 
auf die bei Talmäes poſtirten Ungarn, voran das Jägeriegiment Schi— 
tomir, dahinter das Regiment Zamosce, endlich in Reſerve das Regi— 
ment Lublin. 

Die Ungarn empfingen den Angriff mit dem Feuer von 6 Geſchützen. 
Lüders ließ eine Pofitionsbatterie dagegen aufführen und ſendete 2 Batail- 
lons des Regiments Schitomix rechts, um die linke Flanke der Ungarn zu 
umgehen. Dieſe Umgehung wirkte. Die Ungarn räumten Talmäacs und 
Boitza, ließen nur eine ſchwache Beſatzung in der Schanze am Paß und 
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deren Reduit und zogen ſich nach der Contumaz zurück, wo fie von 
Neuem Stellung nahmen. 

Die Schanze am Paß wurde alsbald von den Ruſſen erſtürmt und 
die Beſatzung gefangen gemacht. Lüders ließ darauf 6 Bataillons mit 12 
Geſchützen und die Koſacken gegen die Contumaz vorrücken. Auch aus dieſer 
Stellung wurden die Ungarn durch Umgehung herausgetrieben und zogen 
ſich nun, noch 900 M. ſtark, in die Wallachei zurück, verfolgt von den 
Koſacken bis Kineſt, wo ein türkiſches Detachement der Verfolgung Einhalt 
that und die Ungarn die Waffen niederlegten. 

Am 21. rückte nun Lüders ohne Widerſtand in Herrmannſtadt 
ein, welches das ungariſche Bataillon, das die Garniſon bildete, bei der 
Annäherung der Ruſſen räumte. 


Das Gefecht von Szasz Regen. 


Die Truppen Damaszkins, welche Bem, als er ſelbſt Biſtritz ver— 
ließ, um ſich ins Szeklerland zu begeben, gegen Grotenhjelm aufgeſtellt, 
hatten ſich nach dem Gefechte von Szeredfalva auf Szäsz Regen zurück— 
gezogen, hier mit der Abtheilung Inczedin und mit 3 Bataillons, die Stein 
von Klauſenburg zur Unterſtützung ſendete, vereinigt. Damaszkin, der ſolcher— 
geſtalt etwa 5000 M. beiſammen hatte, näherte ſich nunmehr wieder der 
Stellung Grotenhjelms und der Stadt Biſtritz. 

Grotenhjelm beſchloß, die Ungarn wiederum zurückzuwerfen und ſich 
hiebei zugleich Lüders zu nähern, von welchem man nur wußte, daß er 
im Süden des Landes ſtand, ohne genauere Nachrichten von ihm zu haben. 

Am 21. Juli rückte Grotenhjelm von Biſtritz, wo er 1 Bataillon 
mit 4 Geſchützen und einigen Koſacken zurückließ, in 2 Colonnen ab. 

Die des linken Flügels unter General Wladis lawliewitſch, 2 
Bataillons, 21/, Escadrons und 6 Geſchütze ward über Szaͤsz Budak und 
Nagy Sajo auf Bätos dirigirt, die des rechten Flügels, 7 Bataillons, 
10 Escadrons und 23 Geſchütze, über Szeredfalva auf Szäsz Regen. 

Die Avantgarden der beiden Colonnen trafen bei Nagy Sajo und bei 
Nagy Ida auf die Ungarn, welche ſich indeſſen von hier ohne Gefecht auf 
Szäsz Regen zurückzogen. 

In der Nacht vom 22. auf den 23. Juli erhielt Grotenhjelm die wie 
gewöhnlich weit übertriebene Nachricht, daß Damaszkin bei Szäsz Regen mit 
14000 M. und 20 Geſchützen ſtehe. 

Am 23. Juli Morgens vereinigte Grotenhjelm feine beiden Co— 
lonnen bei Dedräd und ſchritt um 5 Uhr früh zum Angriff auf die vor 
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Szäsz Regen aufgeftellten Ungarn; den Hauptangriff richtete er auf den 
linken Flügel der Ungarn. Der Kampf war kurz. Nachdem ſein linker Flügel 
aus feinen vortheilhaften Stellungen auf waldigen Höhen vertrieben war, 
trat Damaszkin auch mit dem Centrum und rechten Flügel den Rück— 
zug an. 5 
Bei Radnafäja, wo er die Brücke über den Görgenybach abwerfen 
ließ, nahm er eine Arriergardeſtellung, mußte aber auch dieſe ſofort räumen, 
da die Brücke nur ſehr unvollſtändig unbrauchbar gemacht war und von 
den verfolgenden Oeſterreichern und Ruſſen trotz einigen Kartätſchlagen be— 
nutzt ward. 

Damaszkin wich nun weiter auf Maros Väſärhely, von der 
Avantgarde Grotenbjelms bis Körtvelyfalva verfolgt, das ruſſiſche Gros blieb 
bei Szäsz Regen ſtehen. Der Verluſt Grotenhjelms belief ſich auf 5 Todte 
und 29 Verwundete, jener der Ungarn auf 50 bis 60 Todte und Ver— 
wundete, außerdem aber 95 Gefangene und Vermißte. 

Grotenhjelm blieb vorläufig bei Szäsz Regen ſtehn; feine 
Avantgarde zog er nach einigen Tagen von Köctvélyfäja an den Götgeny— 
bach nach Radnofäja zurück und beſchäftigte ſich damit, die Gegend von 
Szäsz Regen zu entwaffnen. Auf die am 25. Juli einlaufende Nachricht, 
daß die Ungarn ſich bei Dees und Szamos Ujvär anſehulich verſtärkten, 
ſendete Grotenhjelm noch 2 Bataillons, 1 Escadron und 4 Geſchütze nach 
Biſtritz zurück, um dieſes zu ſichern und ſtellte die dortige Beſatzung unter 
den Befehl des Generals Pawloff. 


Die Schlacht bei Schäsburg. 


Nach der Beſetzung von Herrmannſtadt wollte Lüders urſprünglich zum 
Entſatze von Karlsburg marſchiren, als die Nachricht von Clam eintraf, 
daß Bem im Szeklerlande bedeutende Kräfte ſammle, und bald darauf auch, 
daß Bem einen Einfall in die Moldau unternommen habe. 

Lüders beſchloß hierauf, den Marſch nach Karlsburg vorläufig ein— 
zuſtellen, zumal auch die Nachricht einlief, daß der Platz noch immer 
genügend mit Proviant und Munition verſehen ſei, um den ohnehin lauen 
Angriffen der Ungarn widerſtehen zu können. Lüders hielt es vorerſt 
für wichtiger, ſich mit all ſeiner verfügbaren Kraft auf die ungariſche 
Hauptmacht im Szeklerland zu werfen, dieſelbe von allen Seiten einzu— 
ſchließen und ſie zu vernichten, um erſt dann zur Löſung der andern 
Aufgaben zu ſchreiten, welche doch verhältnißmäßig nur ſekundäre zu nen— 
nen waren. 
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Die Streitkräfte aus dem Süden follten in 3 Colonnen concenttiſch 
gegen das Szeklerland vorrücken. 

Lüders ſelbſt mit dem linken Flügel wollte auf Schäsburg marſchiren; 
das Centrum, jenes Detachement, welches er unter General Dyk zu Fagaras 
gelaſſen hatte, ſollte über Reps (Köhalom, Ulma) nach Udvarhely gehen, 
der rechte Flügel endlich, die Truppen Clams, über Szepſi Sz. György 
auf Cſik Szereda oder Kezdi Väſärhely. 

Gleichzeitig ward Grotenhjelm angewieſen, wenn es ihm die Umſtände 
thunlich erſcheinen ließen, auf Maros Väſäͤrhely zu marſchiren, und General 
Dannenberg ſollte das Jägerregiment Litthauen aus der Moldau durch den 
Oitozpaß in Siebenbürgen einrücken laſſen. 

Als dann die Nachricht von dem wirklich erfolgten Einmarſch Bems 
in die Moldau, aber nicht von dem ſchnellen Ende des Unternehmens bei 
Lüders einlief, ſchlug dieſer dem F.-M.-L. Clam Gallas noch vor, er 
möge, um Bems Rückzug zu bedrohen, nach Bereczk marſchiren und von 
da das Jägerregiment Podolien längs dem Ditozfluß in Bems Rücken 
entſenden. 

Lüders ließ als Beſatzung in Herrmannſtadt und am Rothen— 
thurmpaß 5 Bataillons, 16 Geſchütze und 300 Koſacken unter General 
Hasford zurück und brach dann mit 10 Bataillons, 14 Escadrons und 32 
Geſchützen, zuſammen gegen 12000 M. am 26. von Herrmannſtadt auf 
und erreichte am 29. über Mediaſch Schäsburg. Auf Wideiſtand war er 
bei dieſem Marſche nicht geſtoßen, ein ungariſches ſchwaches Detachement, 
welches feine Avantgarde zwiſchen Mediaſch und Eliſabethſtadt antraf, hatte 
ſich eilig nordwärts auf Maros Väſärhely zurückgezogen. Bei Schäsburg 
wollte nun Lüders bis zum 1. Auguſt ſtehen bleiben, damit General Dyck 
von Fagaras her erſt ſoweit vorrücken könne, um die Verbindung mit dem 
linken Flügel herzuſtellen. 

General Dyck mit 6 Bataillons, 3 Escadrons und 12 Geſchützen 
kam am 29. Juli nach Stein (Garäd bei Reps) und vertrieb von dort 
einen ungariſchen Huſarenpoſten. 

Bem hatte unterdeſſen, wie uns bekannt, feine Divarfion in die 
Moldau bereits wieder aufgegeben; am 26. Juli befand er ſich bereits 
wieder in Udvärhely, am 28. zu Maros Väſärhely, hier ſammelte er etwa 
6000 M., theils von den Truppen, die er mitgebracht hatte, theils von 
denjenigen Damaazkins, welche Grotenhjelm von Szaͤsz Regen verdrängt 
hatte. Urſprünglich beabſichtigte er, ſich wieder einmal gegen Biſtritz und 
Grotenhjelm zu wenden. Da aber nun zu Maros Väſärhely auch die Be— 
foßung von Herrmannſtadt, welche letzteres beim Anrücken der Ruſſen 
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geräumt hatte, eintraf und über die dortigen Vorfälle berichtete, beſchloß 
Bem, Herrmannſtadt und den Rothenthurmpaß wo möglich wieder zu nehmen. 

Mit dem Aufgeben der Diverſion in die Moldau hatte auch die Be— 
hauptung der Stellung von Szepſi Sz. György ihre Bedeutung verloren; 
Gäl Sändor ward daher ſchon am 26. Juli von da zurückgenommen 
und über Körospatak nach Bölön an der Straße von Földvär nach 
Udvarhily gezogen. Hiedurch erreichte Bem zugleich eine beſſere Concentri— 
rung ſeiner Truppen und hatte mindeſtens für den Unglücksfall, wohin er 
ſich auch wenden mochte, noch eine Reſerve. 

Am 30 Juli brach er mit 6000 bis höchſtens 7000 M. und 12 
Geſchützen von Maros Väſärhely auf und erſchien Angeſichts der Vortruppen 
von Lüders am 31. Juli Vormittags 11 Uhr. Bei der geringen Truppen⸗ 
macht, die Bem hier mit ſich führte, muß man allerdings fragen, weshalb 
er nicht von dem Corps Gäl Sändors bis auf eine ſchwache Arriergarde 
Alles an ſich zog, und eine befriedigende Antwort darauf möchte ſich kaum 
geben laſſen, da Bem ſeit dem 28. davon unterrichtet war, daß es darauf 
abgeſehen ſei, ihn von allen Seiten her einzuſchließen. Das Wichtigſte war 
alſo, auf einem Punkte, gegen eine feindliche Colonne vorerſt ſo ſtark wie 
möglich zu fein. 

Das Corps von Lüders ſtand nördlich und öſtlich von Schäs— 
burg an den beiden Straßen, die nach Maros Väſärhely und Udvärhely 
führen. Der linke Flügel an der erſteren Straße war 43/, Bataillons, 7 
Escadrons und 20 Geſchütze ſtark; der rechte Flügel an der letzteren zählte 
5½¼½ Bataillons, 7 Escadrons und 8 Geſchütze. Die Verbindung zwiſchen 
den beiden Lagern war keine günſtige, ſie ging durch ein bergiges, wenig 
wegſames Terrain oder auf einem Umwege durch die engen und winkeligen 
Gaſſen der Stadt. 5 

An der Straße von Udvärhely zwiſchen Weißkirchen und Teufels— 
dorf gegenüber dem rechten Flügel der Ruſſen entwickelte Bem ſofort ſeine 
Macht und dießmal ward ſie von den Ruſſen ziemlich richtig geſchätzt, aber 
da ſie nur ſo geringe war, während man ſich ſonſt ſo gerne einbildete, min— 
deſtens dreifache Uebermacht gegen ſich gehabt und dieſe dennoch geſchlagen 
zu haben, ſo ſchloß Lüders, daß hier nur ein Scheinangriff beabſichtigt 
werde, daß der Hauptangriff auf dem linken Flügel, an der Straße von 
Maros Väſärhely zu erwarten ſei. Er eilte dorthin und überließ das 
Commando über den rechten Flügel dem Genecallieutenant Jwin— 

Nun entſpann ſich hier alsbald das Gefecht, die ruſſiſchen Vortruppen 
aus Weißkirchen verdrängt, überließen dieſes den Ungarn; Bem nahm 
mit dem rechten Flügel an dieſes Dorf gelehnt, eine Stellung, welche bei 
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Weitem günſtiger war, als diejenige der Ruſſen. Eine lebhafte Kanonade 
begann und mehrfach verſuchte Bem, ſich der Höhen in der rechten Flanke 
der Ruſſen zu bemächtigen, was indeſſen immer vereitelt ward. 

Lüders beim linken Flügel ſendete unterdeſſen Koſackenpatrouillen in 
der Richtung auf Maros Väſärhely aus, welche um 2 Uhr Nachmittags 
die Kunde zurückbrachten, daß auf dieſer Straße ſich von den Ungarn durchaus 
gar nichts zeige. Nun übertrug Lüders das Commando über den linken 
Flügel dem General Engelhardt und begab ſich auf den rechten zurück, 
wohin er auch noch 2 Bataillons und 1 Batterie zog. 

Dem wiederholt verſuchten Vorbrechen des ungariſchen linken Flügels 
ward jetzt entſchieden Einhalt gethan und gegen den ungariſchen rechten bei 
Weißkirchen errang endlich Lüders insbeſondere durch einen glücklichen 
Kavallerieangriff mit 4 Escadrons Ulanen entſchiedene Vortheile; von Ko— 
ſacken unterſtützt, warfen dieſelben Ulanen auch die aus der ungariſchen Re— 
ſerve hervorgezogenen Huſaren zurück und ſchlugen dann die Infanterie Bems 
gleichfalls aus dem Felde. 

Die Ungarn flohen in Verwirrung vom Schlachtfeld, verfolgt bis 
Teufelsdorf von den Kofaden. 

Bem ſelbſt verwundet, mit dem Pferde in einem Sumpfe feſtgeritten 
entging nur durch ſeine Geiſtesgegenwart, unterſtützt durch den Zufall, daß 
einige Huſaren ihn auffanden, der Gefangenſchaft. Die ganze Bagage des 
ungariſchen Corps, ſelbſt der Wagen Bems, ward eine Beute der Ruſſen. 

Bem ſelbſt flüchtete nach Maros Väſärhely, wo er am 2. 
Auguſt ankam, die Trümmer des geſchlagenen Corps ſammelte und neue 
Kräfte, insbeſondere 4000 M. unter Kemeny Farkas aus der Gegend 
von Klauſenburg an ſich zog. 

Die Ruſſen hatten am 31. Juli 41 Todte, 167 Verwundete, 38 
Contuſionirte, im Ganzen alſo einen Verluſt von 246 M. oder ½0 der 
wirklich im Gefecht geweſenen Truppen, der Verluſt der Ungarn wird auf 
1300 Todte und Verwundete und 300 Gefangene angegeben. 

Da Lüders annahm, daß der größte Theil der Streitkraft Bems auf 
Udvarhely zurückgegangen ſei, jo trat er, nachdem ſich das Detachement des 
Generals Dyck mit ihm vereinigt hatte, am 2. Auguſt den Marſch dorthin an 
und gelangte an dieſem Tage noch nach Szokely Keresztür. 

Dyck hatte noch am 29 Juli auch Reps angegriffen und mit einem 
Berlufte von nur 14 M. die dort ſtehende ungarifche Abtheilung vertrieben 
und bis Streitfort (Mirkväſär) verfolgt. Von da kehrte er nach Reps zurück, 
um wo möglich Nachrichten von Lüders zu erhalten. Er ſtand bei Reps 
noch am 31. Juli, als das Gerücht zu ihm drang, daß bei Schäsburg ein 
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heftiges Gefecht im Gange ſei. Nun marſchirte er alsbald nach Schäs burg 
ab, wo er am 1. Auguſt eintraf. 

Clam Gallas hatte von Lüders die Weiſung erhalten, mit 5 
Bataillons, 8 Escadrons und 8 Geſchützen ſeine Bewegung über Sz. György 
erſt am 30. Juli zu beginnen. Vom 25. bis 28. Juli blieb er ruhig bei 
Hermäny und Sz. Peter ſtehen. Am 29. ließ er durch die Brigade Eisler 
Zoltän, Gidöfalva und Arkos an der Straße nach der Cſik beſetzen, 
verſtärkte dieſelbe noch durch ein neu organiſirtes Jägerbataillon Siebenbürger 
Sachſen, 3 Dreipfünder und 1 Escadron Max Chevaurlegers und ertheilte 
das Commando über dieſe verſtärkte Brigade dem General Coppet. 

Rechts von Coppet rückte das Gros des öſterreichiſchen Corps auf 
Kezdi Väſärhely vor, wo es am 30. Juli ohne auf Widerſtand zu 
ſtoßen eintraf. Am 31. Juli rückte es von dort auf Kaszon Ujfalu und 
die Avantgarde ſtieß dabei auf ein ungariſches Detachement, welches eben vom 
Oitozpaſſe zurückkehrte und mit dem ſie ein unbedeutendes Scharmützel beſtand. 

Coppet rückte am 31. Juli nach Miko Ujfalu vor und vertrieb 
von dort eine ungariſche Abtheilung, die Miene machte, ihm hier widerſtehen 
zu wollen. 

Am 1. Auguſt ging Gäl Sandor bis Käszon Ujfalu ſelbſt in 
die Offenſive gegen die öſterreichiſche Hauptcolonne über; durch einen Gegen— 
angriff auf beide Flanken der Ungarn zwang indeſſen Clam ſie ſchnell 
zum Rückzuge. Bei Tasnäd nahmen ſie noch einmal Stellung. Als ſie 
aber auch aus dieſer geworfen wurden, verwandelte ſich ihr Rückzug in 
völlige Flucht. 

Gleichzeitig hatte Coppet an der Straße von Szepſi Sz. György 
ein Gefecht gegen ein ungariſches Detachement zu beſtehen, welches ſich vor 
Bükszäd am linken Alutaufer aufſtellte, und zu ſchwach, ſich auch auf die 
Höhen auszubreiten, feine Poſttion auf die Thalſohle beſchränkte. Duich 
Ueberflügelung von beiden Seiten drängte Coppet die Ungarn hinter den 
Bach bei Bükszäd zurück, deſſen Brücke ſie abbrachen. Coppet ließ dieſe 
herſtellen. Als das geſchehen war und er ans nördliche Ufer des Baches 
debouchirte, griffen ihn die Ungarn noch einmal an. Doch ſtanden ſie bald 
vom Angriffe ab, als die Kunde von der Niederlage der andern Colonne 
bei Käszon Ujfalu ankam und flohen wie dieſe in Verwirrung auf Cſik 
Szereda, wobei ſie 7 Kanonen im Stiche ließen. 

Clam hatte jetzt keinen Feind mehr ſich gegenüber und marſchirte nach 
Cſik Szereda, welches die Ungarn bei ſeiner Annäherung gleichfalls räum— 
ten und welches er am 3. Auguſt beſetzte, um ſich mit der Entwaffnung 
des Szeklerlandes zu beſchäftigen. 
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Gefechte von Neismarkt und Mühlenbach, 


Schon als Bem ſeine Diverſion nach der Moldau beabſichtigte, hatte 
er Stein, der mit etwa 4000 M. noch immer ohne ein Reſultat vor 
Karlsburg ſtand, angewieſen, er ſolle Herrmannſtadt angreifen und, 
wenn er es nicht nehmen könne, wenigſtens die Ruſſen dort im Schach 
halten. 

Stein hatte ſogleich nach der Einnahme von Herrmannſtadt durch 
die Ruſſen, um dieſe zu beobachten, eine Avantgarde von 1 Bataillon, e 
Escadron und 4 Geſchützen nach Mühlenbach (Szäsz Sebes) und einen 
Kavalleriepoſten bis Reismarkt (Szerdahely, Mnyerkur) vorgeſchoben. 

Hasford ließ die Ungarn um ſeine linke Flanke zu ſichern, am 25. 
Juli bei Reismarkt angreifen und von dort vertreiben. Auf die Kunde davon 
und weil er ein ernſtlicheres Vorgehen der Ruſſen befürchtete, hob Stein 
in der Nacht vom 25. auf den 26. Juli die Belagerung von Karlsburg 
gänzlich auf, concentrirte ſeine Truppen am linken Marosufer auf den 
Höhen von Väradgya, ließ die Brücke bei Maros Portus abbrechen und 
marſchirte noch am 26. nach Langen dorf (Lämkerék). 

Am folgenden Tage ſchob er ſeine von Reismarkt zurückgegangene 
Avantgarde wieder bis Kontza vor, hielt fein Gros zwiſchen Kelnek und 
Kütfalva zuſammen und ließ bis Reis markt ſtreifen und aus der 
ganzen Gegend Contributionen beitreiben. In dieſer Verfaſſung wollte er Ver— 
ſtärkungen abwarten, welche ihm vom Vecſey'ſchen Corps aus dem Banat 
zugehen ſollten, und dann Hasford angreifen. 

Dieſer kam ihm indeſſen zuvor, ehe die Verſtärkungen aus dem Banat 
eingetroffen waren. Am 31. Juli rückte er mit 4 Bataillons, 2 Sotnien 
Koſacken und 8 Geſchützen gegen Reis markt vor und griff am 1. Auguſt 
von hier aus Steins Stellung an. Eine lebhafte Kanonade eröffnete das 
Gefecht; dann ging die Infanterie in Front vor und die Koſacken bemäch— 
tigten ſich zugleich des Terrains in den Flanken und griffen dieſe und den 
Rücken der Ungarn an. Der Erfolg der Ruſſen war ein vollſtändiger; das 
Stein'ſche Corps ward faſt ganz verſprengt; es verlor 200 Todte und 
1175 Gefangene, merkwürdiger Weiſe aber nur 2 Kanonen. Der nuſſiſche 
Verluſt beſtand in nur 17 Todten und 47 Verwundeten. Ein Ausfall der 
Beſatzung von Karlsburg über Mühlenbach in Steins Rücken hatte den 
Angriff der Koſacken weſentlich unterſtützt. 

Bei Mühlenbach gelang es Stein endlich, die Trümmer ſeines Corps 
zu ſammeln, da Hasford die Verfolgung ſchon eine Stunde von Mühlen— 
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bach einftellte und auch die ausgefallene Mannſchaft von Karlsburg ſich bald 
wieder zurückgezogen hatte. 

Hasford kehrte am 2. Auguſt ſchon wieder nach Mühlenbach 
zurück. 


Die Einnahme von Herrmannſtadt durch Bem und die 
Schlacht von Groß Scheuern. 


Wir verließen den General Lüders am 2. Auguſt in Verfolgung der 
bei Schäsburg geſchlagenen Ungarn bei Szekely Keresztuͤr. Als er ſich dort- 
hin in Marſch ſetzte hatte er den General Grotenhjelm, der ſeit dem 23. 
Juli bei Szäsz Regen feſtſtand, den Befehl ertheilt, nach Maros Väͤſaͤrhely 
vorzurücken und dieſes zu beſetzen, damit Bem gar kein Ausweg bliebe. 

Grotenhjelm beſetzte am 3. Auguſt Abends Maros Väſär⸗ 
hely, ohne auf den geringſten Widerſtand zu ſtoßen. Bem hatte nämlich 
dasſelbe ſchon in der Nacht vom 2. auf den 3. Auguſt geräumt, zog bei 
Gaͤlfalva am kleinen Kokel die von Klauſenburg herbeorderten Truppen 
unter Kemeny-Farkas an ſich und erſchien über Mediaſch und Nagy Selyk 
am 5. Auguſt, nachdem er noch einiges von den Truppen Steins von 
Mühlenbach herbeigerufen hatte, um die Mittagszeit vor Herrmannſtadt. 

Er hatte im Ganzen 14 Bataillons, 8 Escadrons und 20 Geſchütze. 
Das Gros des Stein'ſchen Corps, auf welches auch noch gerechnet war, 
kam nicht heran. 

Hasford hatte ſchon am 3. Auguſt die Nachricht erhalten, es ſeien 
ungariſche Truppen in Mediaſch eingetroffen und am 4. Auguſt brachten 
ſeine Koſacken die Meldung, daß ſie hinter Nagy Selyk ein anſehnliches 
ungariſches Corps entdeckt hätten; am 5. früh Morgens endlich ward be— 
richtet, daß der Feind von Nagy Selyk auf Herrmannſtadt in Bewegung ſei. 

Um ſich beſſer auf einen Angriff, den er erwarten mußte, vorzubereiten, 
ſendete Hasford ſeine Gefangenen, Kranken und Bagagen ſofort nach 
dem Rothenthurmpaß zurück und nahm ſelbſt mit 4 Bataillons, 2 Escadrons 
und 10 Geſchützen Stellung bei Groß Scheuern nordwärts der 
Stadt. 

Bem eröffnete den Angriff wie gewöhnlich mit einer ſtarken Kanonade 
und als er dabei die Schwäche des Feindes erkannte, ſchickte er ſich an, 
denſelben in beiden Flanken zu umfaſſen. Hasford wartete die Ausführung 
dieſes Manövers nicht ab, ſondern zog ſich, beſtändig von den Ungarn 
gedrängt, in die Stadt zurück. Auch hier konnte er ſich um ſo weniger 
lange halten, als er fürchten mußte, daß die Ungarn ihm zwiſchen Herr— 
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mannftadt und dem Rothenthurm zuvorkommend, ihn von feiner Bagage 
abſchneiden und dieſe, welche theilmeife noch auf dem Marſche nach dem letzt— 
genannten Orte war, wegnehmen würden. Immer von Bem verfolgt, mußten 
die Ruſſen bis Veſteny hin noch mehrere Rückzugsſtellungen nehmen. Hier 
endlich ließ die Verfolgung nach und Hasford konnte mit größerer Ruhe 
nach Talmäcs zurückgehen, wo er ſich aufſtellte. Sein Verluſt beſtand in 
78 Todten, 163 Verwundeten, 88 Contuſionirten, 35 Vermißten, im Gan— 
zen 364 M., wobei 8 Offiziere. 

Bem war alſo wieder einmal im Beſitze von Herrmannſtadt 
und beabſichtigte von hier aus die Ruſſen in die Wallachei zurückzuwerfen, 
wobei er auf die Herankunft Steins ſicher rechnete. Seine Pläne ſollten 
vereitelt werden. 

Lüders erfuhr in Szeĩkely Keresztür, daß wenigſtens Bems Haupt— 
macht ſich nicht nach Udvärhely, ſondern nach Maros Väſärhely gewendet 
habe, außerdem erhielt er die Nachricht von dem erfolgreichen Vordringen 
Clams im Szeklerland und daß derſelbe ſich bereits in der Nähe von 
Cſik Szereda befinde. 

Lüders beſchloß daher nach Maros Väſärhely zur Vereinigung mit 
Grotenhjelm zu gehen und wendete ſich am 3. Auguſt zunächſt auf einer 
Seitenſtraße nordwärts nach Erdö Sz. György am kleinen Kokel. Hier 
trafen ihn die wichtigen Nachrichten von Grotenhjelm: daß Bem Maros 
Väſärhely verlaſſen habe und auf Mediaſch gegangen ſei, daß er ein nicht 
unbeträchtliches Corps von Klauſenburg her über Gälfalva an fi ge— 
zogen habe. 

Ueber die Richtung von Bems Marſch konnte jetzt kaum noch ein 
Zweifel obwalten; die Bewegung des kühnen Parteigängers galt Herrmann— 
ſtadt und dem General Hasford. 

Lüders beſchloß nunmehr den Ungarn zu folgen, um Hasford frei 
zu machen; am 4. Auguſt zog er den kleinen Kofel abwärts nach Gäl— 
falva, am 5. Auguſt von dort in einem forcirten Marſch von 30 Zeit⸗ 
ſtunden über Mediaſch bis in die Nähe von Groß Scheuern, wo er 
am 6. Auguſt Morgens um 8 Uhr eintraf. Die in dieſen 30 Stunden 
zurückgelegte Strecke beträgt faſt 8 geographiſche Meilen. 

Auf dem Marſche von Gälfalva nach Mediaſch erfuhr Lüders bereite, 
daß Hasford bei Herrmannſtadt angegriffen worden ſei, und ſendete nun 
ſogleich das 1. Koſackenregiment unter Hauptmann Michailoff vorauf, 
Dieſes fand Mediaſch von einem ungariſchen Detachement beſetzt, welches 
ſich indeſſen ohne ernſten Widerſtand zurückzog. Die Koſacken folgten noch 
im Laufe des 5. Auguſt bis in die Gegend von Stolzenburg (Sze— 
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Kinder) und über dieſes hinaus, zogen ſich aber ſchließlich nach Szelin— 
def zurück, wo ſpät am Abend das Ulanenregiment Naſſau unter General 
Demidoff zu ihnen ſtieß. 

Durch das Vorgehen dieſer Koſacken war Bem auf den ihm bevor— 
ſtehenden Angriff aufmerkſam gemacht worden und zog ſeine Hauptkräfte 
nach Groß Scheuern und Herrmannſtadt, während er nur ein 
Detachement unter Forrö gegen Talmäes und Hasford ſtehen ließ. 

Bei Groß Scheuern entwickelte Bem am 6. Auguſt Morgens zu— 
nächſt 6 Bataillons, zu denen nachher noch einige ſtießen, 6 Escadrons und 
18 Geſchütze. 

Lüders ließ gegenüber auf den beherrſchenden Höhen zunächſt die 
Avantgarde unter Engelhardt aufmarſchiren, 2 Bataillone im erſten, 2 
Bataillone im zweiten Treffen, fammtlih vom Regiment Lublin, dahinter 
in Reſerve ein Bataillon von Praga. 6 Geſchütze ſtanden im Centrum, 4 
auf dem rechten, 2 auf dem linken Flügel. In der rechten Flanke breitete 
ſich das Ulanenregiment Naſſau mit 5 Sotnien Koſacken und 2 Geſchützen 
aus; auf den linken wurden nur 2 Sotnien Koſacken geſtellt. 

Bald folgte auch General Dyck mit dem Gros, 6 Bataillons und 
18 Geſchütze und nahm eine Reſerveſtellung. 

Nach zweiſtündiger Kanonade, während welcher Bem wiederholt ver— 
ſuchte, die Ruſſen durch Manöver in ihre Flanken zu beunruhigen, gingen 
dieſe mit dem linken Flügel ihrer Infanterie ſelbſt zum Angriffe aus Groß 
Scheuern vor, nahmen das Dorf und drängten die Ungarn auf die 
dahinter liegenden Höhen zurück. Bem verſuchte dieſe wieder zu nehmen; nun 
rückte aber die geſammte Infanterie der ruſſiſchen Avantgarde vor, die Ularen 
und Koſacken warfen ſich zugleich aus verdeckten Stellungen in beide Flanken 
der Ungarn und deren Niederlage war vollendet. Die ruſſiſche Kavallerie 
folgte ihnen nach Herrmannſtadt hinein und zwang ſie zu einem eiligen 
Ausweichen in weſtlicher Richtung über Neppendorf (Kis Torony) und 
Groß Aue (Kereszteny-Sziget). Auf dem Wege dahin kam auch einer 
jener ſeltenen Kavallerieangriffe auf ein Carré vor, den übrigens die ruſſiſche 
Reiterei durch Geſchützfeuer gehörig vorbereiten ließ. 

Hasford hatte am frühen Morgen eine Abtheilung Koſacken von 
Talmäcs über Kaſtenholz (Hermäny) entſendet uud rückte ſelbſt, als das 
Geſchützfeuer von Groß Scheuern herüberſchallte, mit feiner Hauptmacht auf 
Veſteny und gegen Forrs vor. Dieſer wehrte ſich, bis nordwärts von 
Herrmannſtadt der Sieg der Ruſſen entſchieden ward und zog ſich dann 
rechts ab auf Orlät, um ſich dort mit den Reſten der Truppen Bems 
zu vereinigen. 
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Die Ruſſen hatten in der Schlacht oder dem Gefechte, wie man es 
nennen will, von Groß Scheuren nur 12 Todte und 47 Verwundete, wie 
ſie ſelbſt angeben; nach anderen Nachrichten müßte etwa das Doppelte an— 
genommen werden. Der Verluſt der Ungarn dagegen wird auf 2300 Todte, 
Verwundete und Gefangene, 14 Kanonen und eine Anzahl Munitions- und 
Bagagewagen berechnet. Bem, wie gewöhnlich der letzte auf dem Kampf— 
platz, kam hier, wie bei Schäsburg, wieder in Gefahr, gefangen zu werden, 
entging ihr aber auch hier wieder, erreichte Mühlenbach und begab ſich von 
da nach dem Banat, um wie wir ſehen werden, daſelbſt den ihm ange— 
tragenen Oberbefehl über die ungariſche Hauptarmee in Stelle Dembinskis 
zu übernehmen. Stein blieb das Commando über die Truppen’, welche 
die letzten Unfälle der Ungarn in Siebenbürgen noch übrig gelaſſen hatten 
und welche er bei Mühlenbach zu ſammeln ſuchte. Er hatte jedenfalls 
keinen dankbaren Poſten erhalten. 

Wir wenden uns nun wieder zu dem Hauptkriegsſchauplatze zurück, 
auf dem ſich auf immer engerem Raume die Entſcheidung zufammendrängt. 
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Die Schlacht von Szöreg. 


Am 4. und 5. Auguſt Morgens ſtand in der Stellung von Szöreg 
Wyſocki mit der Polenlegion am Damme weſtlich vom Dorf, bei dem— 
ſelben Deſewffy; Gäl hatte am 3. eine Diviſton zur Aufnahme Len— 
keys nach Zombor geſendet, dieſe ward jetzt vereint mit derjenigen 
Lenkeys wieder nach Deszk gezogen, während nur das ſchwache Detache— 
ment Szerdahelys am Damme von Zombor Schlick gegenüber ſtehen 
blieb. Guyon, beim Rückzuge von Szegedin nach Gyäla hinabgeſchoben, 
mußte mit der Mehrzahl feiner Truppen nach Sz. Ivän hinaufrücken. 

Sowohl am 4. als am 5. Auguſt Morgens hatte Dembinski eine 
mehrſtündige Kanonade gegen den Brückenkopf von Uj Szeged unter— 
halten laſſen. f 

Hayn au wollte den beſchloſſenen Angriff auf die Stellung von Szö— 
reg um 4 Uhr Nachmittags am 5. unternehmen. Um Mittag ließ er dieſelbe 
durch Fürſt Franz Liechtenſtein recognosziren. 

Um 4 Uhr waren die zum Angriffe beſtimmten Truppen im Brücken— 
kopfe formirt. 

In erſter Linie ſtand die Diviſion Lobkowitz mit der Brigade Be— 
nedek links, Jablonowski rechts der Arader Straße, dahinter die 
Diviſion Herzinger, hinter ihr eine Brigade der Diviſion Paniutine. 
Jede der drei Linien war in Colonnen in zwei Treffen formirt. Rechts von 
Jablonowski fuhr die geſammte Hauptgeſchützreſerve mit der Geſchützreſerve 
des 4. Corps auf. Die Bedeckung dieſer Artilleriemaſſe bildete das Regiment 
Auersperg Cüraſſiere. 

Drei ruſſiſche Bataillone des Jägerregiments Paskiewitſch mit 12 Ra— 
ketengeſchützen und 2 Escadrons ſollten den Kampf eröffnen, indem ſie ſich 
gegen den äußerſten linken Flügel der feindlichen Stellungen wendeten, hier 
den Damm überſchritten und den Wald von Sz. Ivän beſetzten. Nachdem 
dieß geſchehen wäre, ſollte die Kavalleriediviſion Bechtold, dem eben erwähnten 
Detachement folgend, gleichfalls den Damm überſchreiten und ſich jenſeits 
desſelben in der linken Flanke der Ungarn entwickeln, ihre Aufmerkſamkeit 
nach dieſer Seite lenken und ſpäterhin ihren Rückzug bedrohen. Die Kavallerie— 
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diviſion zählte nach Abzug der verſchiedenen Detachements noch 22 Es— 
cadrons mit 18 Geſchützen. Der Angriff auf den Wald von Sz. Ivän ſollte 
durch 6 ruſſiſche Geſchütze vom rechten Theißufer her unterſtützt werden. 

Nachdem die Kavalleriediviſion den Damm überſchritten hätte und in 
der linken Flanke der Ungarn aufmarſchirt wäre, wollte Haynau mit der 
Artilleriereſerve, dem 4. Corps, und der einen hinter ihm aufgeſtellten Bri— 
gade von Paniutine aus dem Brückenkopf gegen die Front der feindlichen Stel- 
lung vorbrechen, dieſelbe mit einem gewaltigen Artilleriefeuer überſchütten, 
dann zum Sturme des Dammes ſchreiten. 

Der noch übrig bleibende Reſt der Diviſion Paniutine war zur Be— 
ſetzung des Brückenkopfs und der Stadt Szegedin beſtimmt. 

Die Oeſterreicher berechnen ihre zum Gefecht verwendbare Geſammtſtärke 
auf 25000 M., wobei 5000 Reiter und 160 Geſchütze. 

Die Zahl gehörig bewaffneter Truppen, über welche Dembinski bei 
Szöreg gebot, belief ſich nach Hinzurechnung der Diviſion Lenkey, aber nach 
Abſchlag der Detachements gegen Makö und Kanizfa auf etwa 35000 M. 

Zu der Zeit, da Haynau den Angriff beginnen wollte, hatte Dem— 
binski ſchon beſchloſſen, die Stellung von Szöreg zu räumen; er ſchien 
Stellungen überhaupt nur zu beziehen, um ſie alsbald wieder zu verlaſſen, 
nicht etwa indem er aus ihnen nach vorwärts hinausbrach, ſondern indem 
er nach rückwärts abzog. 

Am Mittag des 5. faßte er den Rückzugsbeſchluß. 

Es beſtimmte ihn dazu das Erſcheinen des 1. öſterreichiſchen Corps 
bei Makb, welches feine linke Flanke bedrohte. 

Wie wir wiſſen, ſollte ſich Dembinski, falls er die Stellung von 
Szöreg nicht behaupten könnte, auf Arad zurückziehen, um hier die Vereini— 
gung mit Görgey zu ſuchen. Nun hätte Schlick, nachdem er bei Makb 
übergegangen war, jedenfalls nicht eher dieſen Rückzug ſehr ſtören können 
und man ſollte glauben, daß Dembinski, weil er es eben für nöthig hielt, 
ſeine Stellung ſo ſchnell wieder zu räumen, an dem Rückzug auf Arad feſt— 
halten wollte. Indeſſen ſo verhielt es ſich nicht. Auch die Rückzugslinie 
änderte Dembinski und zwar wollte er am 5. bei anbrechender Dunkelheit 
nach Beba, am 6. nach O Beſenyö (Alt Beſchenova), am 7. nach Nagy 
Kikinda gehen. Hieher ſollte auch Kmety beſchieden werden, mit welchem 
Dembinski ſich daſelbſt vereinigen wollte. 

Die Vereinigung mit Kmety, wodurch ein Zuwachs von 10 bis 
12000 M. mobiler Truppen erzielt werden mochte, iſt der einzige Vortheil, 
den man ſich bei der ganzen Bewegung denken kann. Dagegen gab Dem— 
binski nun den Oeſterreichern die Vereinigung aller ihrer Streitkräfte, Schlicks 
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und Rambergs mit dem Centrum frei und überließ ihnen den kürzeſten Weg 
nach Arad, welchen fie ſogar am rechten Marosufer aufwärts cinfchlagen 
konnten, um ſich hier mit den Ruſſen gegen den einzigen Görgey zu ver— 
einigen, dieſen nun vollends zu erdrücken und dann gegen Dembinski um— 
zukehren. 

Nothwendig war das Abweichen von der Rückzugslinie auf Arad 
durchaus nicht. Zu dieſer Abweichung konnte das Erſcheinen Schlicks 
bei Makö durchaus nicht zwingen; denn Dembinski erfuhr mit Leichtigkeit 
aus den Meldungen Szerdahelys, daß dieſer immer noch erfolgreich den 
Brückenbau Schlicks verhinderte. Der Marſch auf Nagy Kikinda war faſt 
ebenfo gefährdet, als der auf Arad, jener nämlich durch das Rambergiſche 
Corps, von deſſen Verſuchen, bei Kanizſa eine Brücke zu ſchlagen, Dembinski 
wenigſtens unterrichtet war. 

Die Vereinigung mit Kmety konnte aber an einem weiter rückwärts 
gelegenen Punkte, indem demſelben von vornherein eine in mehr öſtlicher 
Richtung liegende Marſchlinie angewieſen ward, beſſer erreicht werden, als 
dadurch, daß man ſich in der Nähe der Theiß erſt von Norden und Süden 
her entgegenlief, wobei nothwendig nur Zeit verloren werden konnte. 

Hatte Dembinski vielleicht die Abſicht, durch eine Flankenſtellung bei 
Nagy Kikinda den Vormarſch Haynaus auf Temesvär zu hindern, an deſſen 
Entſatz den Oeſterreichern allerdings ſehr viel gelegen ſein mußte? Aber 
man erkennt leicht, daß bei einigermaßen entſchloſſenem Operiren der Oeſter— 
reicher — und an Entſchloſſenheit hatte es Haynau mindeſtens ſicher nie 
gefehlt — dieſelben bei Temes vär ſehr leicht Dembinski zuvorkommen konn— 
ten, wenn dieſer am 7. nach Nagy Kikinda gelangte, und hier auch nur 
einen einzigen Tag auf die Ankunft Kmetys warten mußte, mit welchem er 
ſich doch vereinigen wollte. Dann ward Temesvär auf jeden Fall entſetzt 
und Haynau konnte nun auf dieſen Platz geſtützt gegen Dembinski auf— 
treten, wenn dieſer einen Angriff verſuchen wollte. Kurz, er ſtand zwiſchen 
Görgey und Dembinski und dem erſtern folgten außerdem die Ruſſen auf 
dem Fuße. 

So läßt ſich der neue Entſchluß des ungariſchen Obergenerals auf 
keine Weiſe rechtfertigen, man mag ihn betrachten, von welcher Seite man will. 

Dembinski traf ſogleich nach Mittag die Anſtalten zum Abzug von 
Szöreg. Die Auſſtellung der 50 Geſchütze hinter den Scharten des Dam— 
mes ſollte bis nach Einbruch der Dunkelheit beibehalten werden; zu ihrer 
Bedeckung ward zwiſchen dem Damme und Szöreg eine Infanteriediviſton 
aufgeſtellt und das Gros der Kavallerie ſüdlich von Szöreg unter Deſewffy 
verſammelt. ö 
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Um 4 Uhr Nachmittags rückte das zur Beſetzung des Waldes von 
Sz. Ivän beſtimmte ruſſiſch-öſterreichiſche Detachement aus dem Brücken— 
kopf und vertrieb mit leichter Mühe aus ihm die dort aufgeſtellten ungari— 
ſchen Abtheilungen. 

Die von Märtonyos herangezogene Kavalleriediviſton Bechtold 
verlor ſehr viele Zeit mit ihrer Aufſtellung im Brückenkopf, rechts der 
Arader Straße, und mit dem Abkochen, dann wieder mit dem Herausziehen 
aus dem ſüdlichen Ende des Brückenkopfes, welches allerdings bei der Enge 
des Ausganges nicht ganz ohne Schwierigkeit war. Sie rückte endlich am 
linken Theißufer ſtromabwärts. 

Dembinski, welcher auf dieſe Bewegung ſchon durch den Angriff 
der Ruſſen auf den Wald von Sz. Ivän vorbereitet war, ließ die Huſaren 
Deſewffys ſich links ziehen und einige Escadrons derſelben brachen durch 
ausgeſparte Oeffnungen im Damm vor und fielen die Spitze der Marſch— 
colonne Bechtolds, das Regiment Kaiſer Ulanen an. Dieſes wies den 
Angriff erfolgreich zurück und Bechtold rückte bis an den Damm vor. Jetzt 
aber erſchien es ihm ſchwierig, denſelben ohne Vorbereitung zu überſchreiten, 
die ruſſiſchen Sappeurs und öſterreichiſchen Artilleriſten, welche den Angriff 
auf den Wald von Sz. Ivän begleitet hatten, mußten zuerſt Auffahrten und 
Abfahrten abgraben. Darüber verging Zeit und Bechtold, um die Sache in 
möglichſter Ruhe abzuwarten, nahm Stellung Front gegen das Südende des 
Szöreger Dammes, 4000 Schritt ſüdlich von dem Ausgange des Brücken— 
kopfes, aus welchem er abmarſchirt war. 

Es war bereits 5½ Uhr geworden und Bechtold ſtand noch immer 
außerhalb des Dammes; da verlor Haynau die Geduld und beſchloß den 
Angriff auf die ungariſche Front zu beginnen, ohne weiter auf die beab— 
ſichtigte Umgehung zu harren. Er ertheilte ſeine Befehle. 

Alsbald rückte die bereitſtehende große Artilleriemaſſe aus den zwei für ſie 
beſtimmten Oeffnungen des Brückenkopfes vor; die Hauptgeſchützreſerve rechts 
und in Staffeln vom rechten Flügel, mit mehreren Kavalleriebatterieen an 
der Spitze, die Geſchützreſerve des 4. Corps nebſt einer Kavalleriebatterie 
und einer Raketenbatterie der Brigade Benedek links und in Staffeln vom 
linken Flügel, die Benedek'ſchen Batterieen an der Spitze. 

Die letzteren, denen die Brigade zwiſchen der Maros und dem Damm der 
Arader Straße gedeckt folgte, gingen gegen den äußerſten rechten Flügel der un— 
gariſchen Dammſtellung ſogleich bis auf 500 Schritt heran und eröffneten ihr 
Feuer; gleichzeitig waren die Kavalleriebatterieen des äußerſten rechten Flügels 
bis auf 1000 Schritt herangegangen und hatten das Feuer begonnen; dann 
als die ſchweren Batterien herankamen, fügten fie ſich von rechts und links 
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her in das Intervall zwiſchen jene der beiden Flügel ein; und fobald die 
erſten Poſitionsbatterieen nächſt dem rechten Flügel in Thätigkeit waren, 
gingen die Kavalleriebatterieen hier bis auf 700 Schritt an die feindliche 
Stellung heran. 2 

Die ſämmtlichen in Thätigkeit befindlichen öſterreichiſchen Geſchütze, 99 
Stücke, waren jetzt alſo auf einer 2800 Schritt langen bogenförmigen Linie 
entwickelt, welche die ungariſche Geſchützſtellung am Damme, in der 50 
Stücke ſtanden, auf beiden Flügeln umfaßte. 

Begünſtigt ward der Aufmarſch der öſterreichiſchen Artilleriemaſſe ſehr 
weſentlich dadurch, daß eben die Sonne im Weſten im Niedergehen war und 
die Ungarn, denen ſie ins Geſicht ſchien, blendete, ſo daß ſie das ganze 
Manöver nicht eher bemerkten, als bis ſchon der erſte Schuß fiel. 

Als ſie aber die Sache gewahr wurden, da eröffneten auch ſie ein 
heftiges Feuer aus ihren 50 Geſchützen und beſonders gegen den linken 
Flügel der öſterreichiſchen Linie. 

Angriffe mit Reiterei auf die öſterreichiſchen Batterieen, wie man fie 
wohl hätte erwarten können, verſuchten ſie nicht, insbeſondere weil die Hu— 
ſaren in Folge der Bewegung Bechtolds gegen den linken Flügel, gegen 
Sz. Ivän hin zuſammengezogen waren. 

Allmälig zeigte die Ueberlegenheit der öſterreichiſchen Geſchützzahl und 
der öſterreichiſchen Kaliber ihre Wirkung, und Dembinski ließ einzelne Bat— 
terieen nach einander abfahren. 

Nach 11½ſtündiger Kanonade hatte das Feuer der Ungarn fo merklich 
abgenommen, daß Hayn au den Sturm auf den Damm befahl. 

Ehe dieſer begann, war auch die Kavalleriediviſion in Thätigkeit ge⸗ 
treten. Vier Escadrons Liechtenſtein Chevauxlegers mit 3 Geſchützen ließ 
Bechtold außerhalb des Dammes zurück, die übrigen 18 Escadrons mit 
15 Geſchützen führte er hinüber, 

Simbſchen mit dem Regiment Kaiſer Ulanen ſchlug nun ſogleich 
die Richtung auf Sz. Ivan ein; etwas links rückwärts folgte ihr die ſchwere 
Brigade Lederer, noch weiter links zwiſchen ihr und dem Damme fuhren 
die 15 Geſchütze unter Bedeckung einer Escadron vor. 

Das Regiment Kaiſer Ulanen hatte faſt Sz. Ivän erreicht, als ſich 
in ſeiner linken Flanke ein Huſarenregiment zeigte. Simbſchen ließ ſogleich 
links einſchwenken, griff in Staffeln vom rechten Flügel an und warf es 
hinter Sz. Ivan zurück. Nun begnügten ſich die Ungarn, Simbſchen nur 
durch Geſchützfeuer aufzuhalten, warfen ſich dagegen mit größeren Maſſen 
theils auf Lederer, theils auf die Batterieen Bechtolds; dieſe kamen bei 
ihrer iſolirten Aufſtellung und geringen Bedeckung in Gefahr genommen zu 
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werden. Da eilte theils eine der öſterreichiſchen Escadrons, welche den gegen 
den Wald von Sz. Ivan zur Eröffnung des Gefechtes entſendeten ruſſiſchen 
Bataillons mitgegeben waren, zur Unterſtützung heran, theils überſchritt Oberſt 
Graf Mensdorf mit jenen 4 außerhalb des Dammes zurückgelaſſenen Esca— 
drons in Linie den Damm und warf ſich den Huſaren in die rechte Flanke. 

Das Reitergefecht hatte mit wechſelndem Erfolge etwa eine halbe Stunde 
gedauert, als die Huſaren begannen, ſich gegen und hinter Szöreg zurück— 
zuziehen, nicht geworfen von der Diviſion Bechtold, ſondern weil bereits die 
öſterreichiſche Infanterie in ihrem Rücken ſich des Dammes bemächtigt hatte 
und über denſelben vorging. 

Fürſt Franz Liechtenſtein, ſobald er Haynaus Befehl zum Sturm 
empfing, ließ die Brigade Benedek antreten, etwas rechts rückwärts von 
ihr die Brigade Jablonowski, unterſtützt von der Diviſion Herzin— 
ger; die eine ruſſiſche Brigade folgte in Reſerve. 

Benedek, der wie Liechtenſtein, obwohl beim Theißübergang bei 
U j Szegedin am 3. verwundet, doch wieder ins Gefecht gegangen war, 
erhielt hier während der Kanonade von Neuem eine Wunde, die ihn zwang, 
den. Kampfplatz zu verlaſſen. Die Führung der Brigade übernahm Oberſt 
Siegenthal. 

Dieſer fand beim Vordringen über den Damm gar keinen Widerſtand; 
dagegen ſtellten ſich Jablonowski, welchem Thun auf dem Fuße folgte, 
mehrere Honvedbataillone ernſtlich entgegen, um das Abfahren der Geſchütze 
zu decken. Nach kurzem Kampfe mußten die Ungarn auch hier mit Hinter— 
laſſung von 3 Geſchützen zurück. Ihre Nachhut ſetzte ſich noch einmal in 
dem faſt in einen Schutthaufen verwandelten Szöreg, mußte aber auch dieſes 
nach kurzem Gefechte der Brigade Benedek überlaſſen. 

Nun ging der Rückzug unaufhaltſam, zum Theil über Deszk nach 
Beba. 

Nach der Schlacht ſtellte ſich die Brigade Benedek öſtlich Szöreg, 
mit den Vortruppen bei Deszk auf, Herzinger und Jablonowski 
weſtlich Szöreg; Paniutine ſüdlich davon, Simbſchen und Lederer 
bei Sz. Ivan. 

Der Verluſt der Oeſterreicher am 5. Auguſt, außer bei Szöreg nämlich 
auch noch bei dem früher erzählten Theißübergang Rambergs bei Kanizſa 
belief ſich auf 45 Todte und 191 Verwundete, jener der Ruſſen auf 4 
Verwundete. Die Verbündeten hatten alſo im Ganzen 240 M. verloren; die 
Ungarn ſollen 400 Todte und Verwundete und 300 bis 400 Gefangene 
verloren haben. 

Bechtold, der die Kavalleriediviſion am 5. nicht ſehr zur Zufriedenheit 
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Haynaus und auch wohl ſchwerlich überhaupt in dem Geiſte geführt hatte, 
in welchem eine Kavalleriemaſſe geführt werden ſoll, wurde von feinem Com— 
mando entfernt, welches dafür F.-M.⸗L. Graf Wallmoden und proviſo— 
riſch General Lederer erhielt. 

Die Langſamkeit Bechtolds nicht bloß bei den Vorbereitungen, ſondern 
auch dann noch, als ſelbſt der Damm überſchritten war, ſein langes gleich— 
müthiges Harren auf die Vollendung der Durchſtiche, während doch Mens— 
dorf zeigte, daß der Damm keineswegs an allen Stellen unüberſchreitbar 
war, ſeine eigenthümliche Verwendung der Artillerie, Alles dieß ward ihm 
um ſo mehr nicht bloß von Haynau, ſondern auch von ſeinen eigenen Of— 
fizieren zum Vorwurf gemacht, als dieſen verheißen war, daß heute ihre 
Waffe das Beſte thun und einmal die Hauptrolle ſpielen ſollte. Nun that 
das Beſte wirklich die Artillerie, deren Manöver bei dem Ausbrechen durch 
zwei enge Oeffnungen des Brückenkopfes und bei der Entwicklung ſelbſt als 
Muſter für die Bewegungen einer Artilleriemaſſe aufgeſtellt werden können. 


Der Rückzug Dembinskis auf Temesvar. 


Dembinski, bei Szöreg, wenn auch nicht gefährlich verwundet, 
hatte am 6. Auguſt vor dem Mittage auf feinem Rückzuge O Beſenys 
erreicht; noch, ſo ſchien es, brauchte der Plan des Marſches auf Nagy Ki— 
kinda nicht aufgegeben zu werden. Bald ſollten die Dinge ſich ändern. 

Haynau wollte vor allen Dingen Temesvär entſetzen, zugleich aber 
auch die Vereinigung der Armee Dembinskis mit der von Norden auf Arad 
hinabziehenden Görgeys verhindern. Er mußte ſich alſo zwiſchen Arad und 
Temesvär einſchieben, wobei es freilich nothwendig blieb, beſtändig Fühlung 
an Dembinski zu behalten und dieſen nicht aus den Augen zu verlieren. 

Für den 6. Auguſt ordnete er an: 

das 4. Corps rückt früh Morgens von Deszk und Szöreg uach Zom— 
bor und tritt mit Schlick bei Mako in Verbindung; Paniutine folgt dem 
4. Corps nach Klärafalva; 

die Kavalleriediviſion Wallmoden marſchirt rechts vom 4. Corps nach 
Porgäny und Keresztuͤr; 

das 3. Corps rechts von Wallmoden bis an den Arankafluß bei O 
Beſenyö. 

Die Avantgardebrigade Veigl des Ramberg'ſchen Corps ſtieß am 6. 
Auguſt eine Stunde weſtlich von O Beſenyö auf die Nachhut Dembinskis. 
Auf die Meldung hievon forderte Ramberg den bei Keresztür eingetroffenen 
Lederer auf, ihm von dort ein Regiment Kavallerie in die rechte Flanke der 
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Ungarn zu Hülfe zu ſenden. Lederer brach von Keresztür ſofort mit der 
ganzen Kavalleriediviſion auf. 

Unterdeſſen hatte Veigl die äußerſte Nachhut Dembinskis auf O Be— 
ſenyö zurückgeworfen, wo ſie von anderen ungariſchen Truppen aufgenommen 
ward. Nun entwickelte Ramberg fein ganzes Corps gegen D Be— 
ſenyö, welches die ungariſche Nachhut ſchnell räumte. Das Erſcheinen 
Lederers mit der Kavalleriediviſion trug hiezu vieles bei. 

Während Dembinskis Nachhut das Gefecht bei O Beſenyö beſtand, 
war ſein Gros auf dem Wege nach Nagy Kikinda nach Marienfeld (Nagy 
Teremia) abmarſchirt. Dort bezog es ein Lager und machte ſich an das Abkochen. 

Ramberg ſollte zwar eigentlich am 6. Auguſt bei O Beſenyö ſtehen 
bleiben; doch in Würdigung der Verhältniſſe brach er nach kurzer Raſt von 
da um 4 Uhr Nachmittags wieder auf, ereilte die ungariſche Arriergarde 
eine halbe Stunde nördlich Albrechtsflur (Kis Teremia), warf ſie, über— 
raſchte einen Theil bei Albrechtsflur beim Abkochen und machte eine große 
Anzahl von Gefangenen. Bei Albrechtsflur, von wo Dembinskis Nachhut ſich 
auf Marienfeld zurückzog, nahm Ramberg fein Lager, 

Obwohl am 6. Auguſt außer einigen Batterieen nur das Regiment 
Ficquelmont Dragoner ins Gefecht gekommen war und der ganze Verluſt 
Rambergs nur in 14 Todten und Verwundeten beſtand, hatte er doch 700 
Gefangene gemacht. 

Dembinski erfuhr bei Marienfeld, daß Kmety ſchon am 6. Auguſt 
Nagy Kikinda erreicht habe. Es ward nun überflüſſig, daß die Hauptmacht 
auch noch dorthin marſchirte, um ihn abzuholen. 

Dembinski beſchloß am 7. Auguſt über Bänät Komlös nach Cſa— 
täd weiter zu marſchiren, während Kmety angewieſen ward, von Nagy 
Kikinda über Hatzfeld (Zſomboly) zu marſchiren und zwiſchen dieſem Orte 
und Cſatäd eine Stellung zu nehmen, aus welcher er die Oeſterreicher, von 
welchen Dembinski annahm, daß fie ihm folgen wurden, in die rechte Flanke 
nehmen könnte. 

Für den 7. Auguſt beſtimmte Haynau: 

das 4. Corps rückt von Zombor nach Sz. Mikloͤs; ihm folgt das 
1, Corps, welches die Brigade Sartori mit 3 Escadrons der Brigade Lud— 
wig am rechten Marosufer läßt, indem es mit dem Gros den Fluß bei 
Mako überſchreitet, nach Nemet und Räcz Cſanäd; die Brigade Sartori 
geht nach Magyar Cſanäd und Apätfalva, ein Bataillon nebſt einer Es— 
cadron bleibt in Makb; ’ 

das 3. Corps bleibt in Albrechtsflur ſtehen; die Diviſion Wallmoden 
aber rückt rechts von ihr nach Mokrin (Gynkoſin) und Välkäny; dieſe Maß— 
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regeln wurden durch die Bewegungen der ungariſchen Divifion Kmety von 
Süden her veranlaßt, von welchen man durch ein Streifcommando unter 
Oberſtlieutenant Krapf, 3 Escadrons und 3 Geſchütze, unterrichtet ward, 
das Ramberg am 6. auf Mokrin geſchickt hatte. Krapf kam am 7. nach 
Nagy Kikinda, am 8. nach Beodra, am 9. nach Melencze, wo er die Ver— 
bindung mit dem Banus auffand; 

die Diviſion Paniutine, die Geſchützreſerve und das Hauptquartier kom— 
men nach O Beſenyö. l 

Es traf auch am 7. Auguſt bei der öſterreichiſchen Armee die Nachricht 
ein, daß Klapka durch einen großen und glücklichen Ausfall aus Komorn 
dieſen Platz am 3. Auguſt entſetzt habe. Wenngleich Hayn au entſchloſſen 
war, ſich hiedurch nicht von der Verfolgung der Hauptarmee abhalten zu 
laſſen, zumal darauf gerechnet werden konnte, daß in Verbindung mit dem 
2. öſterreichiſchen Corps die beiden Reſervecorps Nugents und Nobilis und 
das ruſſiſche Corps von Grabbe wohl hinreichen würden, Klapka in weiteren 
Fortſchritten aufzuhalten und ihn in den Platz zurückzutreiben, ſo fürchtete 
er doch, die Bevölkerung auf der öſterreichiſchen Verbindung zwiſchen Theiß 
und Donau und an der obern Donau würde ſich, ermuthigt durch die erſten 
glücklichen Erfolge Klapkas, erheben, was dann allerdings nicht geringe 
Verlegenheiten bereiten konnte, und dieß beſtimmte ihn, die Brigade Jablo— 
nowski vom 4. Corps, verſtärkt durch 3 Escadrons vom 1. Corps über 
Szegedin nach Peſth zurückzuſenden, mit dem Auftrage überall die Ruhe 
herzuſtellen, wo er dieſelbe geſtört fände. 

Als zu Arad bekannt wurde, daß Dembinski nicht bloß die Stellung 
von Szöreg geräumt, ſondern auch eine ganz andere Richtung als auf Arad 
eingeſchlagen habe, ward die ungariſche Regierung ungemein ungehalten über 
ihn. Es mußte nothwendig ein Erſatz für Dembinski geſucht werden. Da 
aber Görgey dazu nicht genehm ſchien, ſo rief Koſſuth eiligſt Bem 
aus Siebenbürgen herbei, während er zugleich an Dembinski den beſtimmten 
Befehl ſendete, unverzüglich nach Arad zu marſchiren. An Görgey gingen 
wiederholte Befehle, ſeinen Marſch auf Arad möglichſt zu beſchleunigen; wir 
werden bald ſehen, in welcher Weiſe er dieß ausführte. 

Bei Arad ward eine neue Reſervediviſion Querlonde zuſammengezogen, 
zu welcher auch Vecfey von Temesvär 2 Bataillons und 2 Escadrons 
abgeben mußte, endlich ward auch die Belagerung von Temesvär aufgehoben 
und das Corps von Vecſey ſollte gleichfalls nach Arad abrücken, wo Vor— 
räthe für 80000 M. aufgeſtapelt und neben den 2 Brücken noch eine und 
oberhalb Arad bei Radna eine Floß- und eine Schiffbrücke geſchlagen 
wurden, 
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Auf die Concentrirung von 80000 M. bei Arad ward alſo von der 
ungariſchen Regierung ungefähr Rechnung gemacht und in der That kommt 
dieſe Zahl ungefähr heraus. 

Es brachte nämlich Dembinski ausſchließlich der Diviſion Kmety 45000 
bis 47000 M. heran, Görgey, der zwar, wie wir ſehen werden, noch viele 
Verluſte auf ſeinem Wege erlitt, da er andererſeits wieder bei Debretzin und 
dann bei Großwardein Abtheilungen der Diviſion Knezich an ſich zog, 
24000, Veéeſey 9000 und die Diviſion Querlonde wurde zu 6000 M. ans 
geſchlagen. 

Vor Temes vär hatte ſeit der Mitte des Juli Becfey die höchſte 
Thätigkeit entwickelt, namentlich ein nicht abreißendes Feuer unterhalten, 
welches die Stadt verwüſtete, Truppen und Einwohner trieb, in Kaſematten 
und Kellern Unterkunft zu ſuchen. Rukawina ließ das Feuer nur ſehr ſchwach 
erwidern, um für den äußerſten Nothfall, die Abwehr von Stürmen, ſeine 
Munition zu ſparen. 

Da Haynau von Peſth immer weiter nach Süden gegen Szegedin 
herabrückte und viel Zeit jedenfalls nicht mehr zu verlieren war, wollte 
Vecſey in der Nacht vom 25. auf den 26. Juli die dritte Parallele eröff— 
nen und erhielt zu deren Armirung noch 30 Belagerungsgeſchütze, ſo daß 
er nun im Ganzen über 98 Geſchütze gebot. In der Nacht zum 26. begann 
er die Eröffnung der dritten Parallele, während er zugleich auf der Nordoſt⸗ 
und Nordſeite des Platzes einen Sturm auf das Glacis unternahm. Dieſer 
ward abgeſchlagen, die Arbeit an der dritten Parallele ſogleich entdeckt und 
durch ein lebhaftes Kartätſchfeuer mit Glück verhindert. 

Veécſey verſtärkte nun in den folgenden Tagen abermals fein Artillerie- 
feuer, welches namentlich am 31. Juli mit einer früher noch nicht dageweſenen 
Gewalt unterhalten wurde; er rechnete nur noch darauf, die Garniſon ent— 
ſchieden einzuſchüchtern und ſie zur Anknüpfung von Unterhandlungen zu 
beſtimmen. 

Als Dembinski das verſchanzte Lager vor Szegedin aufgegeben hatte 
und auch die Hoffnung nicht mehr blieb, daß hier den Oeſterreichern ein 
längerer Aufenthalt bereitet werden würde, berief Veeſey am 4. Auguſt einen 
Kriegsrath, in welchem beſchloſſen wurde, noch einen allgemeinen Sturm auf 
das Glacis zu verſuchen, dann wenn dieſer ohne Erfolg blieb, die Belage— 
rung aufzuheben. Der Sturm auf die Südſeite der Feſtung und das ver⸗ 
ſchanzte Lager ward in der Nacht vom 4. auf den 5. Auguſt verſucht, aber 
drei wiederholte Angriffe wurden trotz der geringen Stärke des ſtreitbaren 
Standes der Beſatzung, welcher ſich nur noch auf 1200 M. Infanterie und 
368 Reiter belief, von dieſer abgeſchlagen. 
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Noch einmal bot am 5. Auguſt Nachmittags Vecſey der Beſatzung 
eine ehrenvolle Capitulation an. Indeſſen ſo wenig die Garniſon, durch 
Krankheiten decimirt, an Allem Mangel leidend, jo daß ſelbſt Pferdefleiſch 
vom 28. Juli ab nur zweimal wöchentlich ausgegeben werden konnte, ſo 
wenig die Garniſon alſo ſich in einer glänzenden Lage befand, ſchloß man 
doch aus den wiederholten und dringenden Anerbietungen Veeſeys, ſowie aus 
einigen anderen Anzeichen, daß im freien Felde das Glück den Ungarn nicht 
günſtig ſein könne und daß der Entſatz nahe ſein müſſe. Alle Anerbietungen 
wurden daher entſchieden zurückgewieſen und auf keine Unterhandlung eingetreten. 

In der That erfolgte nun ſogleich die Aufhebung der Belagerung und 
ſchon am 7. Auguſt begann der Transport der Belagerungsartillerie nach 
Arad, während nur das ungariſche Feldgeſchütz noch das Feuer gegen den 
Platz unterhielt. 

Vecſey hatte Befehl, gleichfalls nach Arad abzumarſchiren, ſobald Dem— 
binski die Straße dorthin gewonnen haben würde. 

Dembinski erhielt den wiederholten und beſtimmten Befehl nach Arad 
abzumarſchiren am 7. Auguſt zu Cſatäd. Obgleich Dembinski ſchon viele Zeit 
unnütz verloren hatte, hätte er dieſem Befehl doch immer noch nachkommen 
können, wie aus den Stellungen der Oeſterreicher am 7. erhellt, auch wenn 
es dabei nicht ganz ohne Kampf abging. Wie wenig die Ruſſen Görgey 
bedrohten und wie wenig ſie zu dieſer Zeit im Stande waren, die Vereini— 
gung Görgeys mit Dembinski zu hindern, das werden wir bald des Näheren 
ſehen. Indeſſen Dembinski hielt den Marſch auf Arad nicht für ausführbar; 
er beſchloß am 8. nach Kis Becskerek zu marſchiren und hier mit Kmety 
und Veécſey vereinigt, die Herankunft Görgeys zu erwarten, auch eine 
Schlacht anzunehmen, wenn ſie ihm geboten würde. Was von dem Annehmen 
einer Schlacht bei Dembinski zu halten iſt, das haben wir zu verſchiedenen 
Malen erkannt. Man muß wirklich auf den Gedanken kommen, daß es ihm 
auch jetzt auf eine Schlacht nicht ankam und er ſich um Temesvär herum 
den Weg zu einer ſchönen Retirade in die Wallachei frei halten wollte. 

Haynau ſchrieb für den 8. Auguſt ſeinem Corps folgende Bewe— 
gungen vor: 

das 1. Corps ſoll mit dem Gros über Sz. Miklös nach Räcz Sz. 
Peter, mit der Brigade Sartori über Nagy Lak nach Sajteny gehen; 

das 4. Corps mit der Avantgarde nach Varjas, mit dem Gros nach 
Peszak; 

Wallmoden geht nach Grabäcz und ſchiebt von da die leichte Brigade 
Simbſchen bis Cſatäd vor; das 3. Corps folgt ihm über Bänät Komlös 
nach Grabäcz, mit einem rechten Flankendetachement nach Hatzfeld; 
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die Diviſion Paniutine, die Geſchützreſerve und das Hauptquartier kom⸗ 
men nach Lovrin. 

Man ſieht, daß dieſe Bewegungen immer noch darauf berechnet ſind, 
die Armee oder wenigſtens den größten Theil von ihr gegen einen Punkt 
zwiſchen Arad und Temesvär vereinigen zu können, um hier wo möglich 
noch die Vereinigung Dembinskis mit Görgey zu verhindern. Schon am 7. 
hatte Haynau die Nachricht von der Aufhebung der Belagerung Temes— 
värs und von dem Beginne des Transports der Belagerungsartillerie nach 
Arad erhalten. Er ließ daher auch am 8. ſchon 6 Escadrons mit einer 
Kavalleriebatterie von Perjamos über Varjas nach Majlätfalva vorgehn, 
von wo ſie am 9. Morgens gegen Vinga und die Arader Straße ſtreifen 
ſollten, um hier wenn möglich noch etwas von dem Belagerungsmaterial 
zu erjagen. 

Die Brigade Simbſchen erreichte am 8. um 11½ Uhr Mittags 
Grabäcz und über dieſes hinausſtreifend fand fie bei Cſatäd noch den 
Nachtrab Dembinskis, einige Escadrons Huſaren; er griff ſogleich die Süd— 
ſeite von Cſatäd an; die ungariſche Nachhut verſtärkte ſich alsbald auf 14 
Escadrons Huſaren und 2 Batterieen. 

Unterdeſſen war aber auch ſchon die Brigade Lederer von Grabäcz 
vorwärts geſendet und die Ungarn wurden nach kurzem Scharmutziren auf 
Nagy Jèeſa zurückgeworfen. Wallmoden folgte dahin, fand aber dieſes 
Dorf auch von Infanterie beſetzt und ſtellte daher um 3 Uhr das Gefecht 
gänzlich ein, um die Herankunft Rambergs abzuwarten. 

Ramberg ging in der That, als er zu Grabäcz die Nachrichten 
Wallmodens erhielt, bis Nagy Iecfa vor. Doch als er hier ankam, hatten 
es die Ungarn bereits geräumt. 

Die Brigade Simbſchen und das 3. Corps bezogen nun bei Nagy 
Jkeſa das Lager, während Lederer bei Cſatäd zurückblieb. 

Der Verluſt der Oeſterreicher bei Cſatäd belief ſich auf 32 M. und 
20 Pferde; auch jener der Ungarn war unbedeutend. 


Die Kanonade von Temesvar. 


Diſpoſitionen Haynaus für den 9. Auguſt. 


Da aus Allem, was man am 8. in Erfahrung bringen konnte, hervor— 
zugehen ſchien, daß Dembinski die Abſicht, nach Arad abzumarſchiren, auf— 
gegeben haben müſſe und etwa auf der Straße über Kis Beeskerek bei 
Temesvär vorbei nach Lugos zurückgehen wolle, alſo auch in dieſer Richtung 
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vielleicht noch einmal zum Stehen gebracht werden könne, fo änderte Haynau 
für den 9. Auguſt ſeine bisherigen Diſpoſitionen in dem Sinne ab, daß 
er nun vielmehr eine ſchnelle Concentrirung an der Straße über Kis Becs— 
kerek nach Temesvär zu Stande bringen könne. 

Für den 9. Auguſt ſelbſt rechnete Haynau nicht auf eine Schlacht, 
vielmehr nur auf die Einleitung zu einer ſolchen. Am 10., nahm er an, 
möchte es dann zu einer Schlacht kommen, falls die Ungarn beabſichtigten, 
ihn an dem Entſatze von Temesvär zu verhindern. 

Die Diviſion Wallmoden ſollte am 9. über Kis Beeskerek bis in die 
Nähe von Temesvär vorgehen, bis ſie auf den Feind oder einigermaßen 
nennenswerthe Kräfte desſelben ſtieße, dann Halt machen und durch das 
Werfen von Rauchballen, ein früherhin verabredetes Signal, der Garniſon 
des Platzes die rettende Nähe des Entſatzheeres ankündigen. Ramberg ſollte 
mit dem Gros des 3. Corps der Kavalleriediviſion bis an den Nyäradbach 
folgen, während ſein rechtes Flügeldetachement über Gyertyämos und Be— 
regszo bis Szakälhäz vorginge, 

Das 4. Corps, urſprünglich auf Vinga dirigirt, ward jetzt mehr rechts, 
alſo an Wallmoden und Ramberg herangezogen; das Gros desſelben ſollte 
nämlich ſich über Knez nach Hodony, die Avantgarde über Kärany (Merſidorf) 
auf die Arader Chauſſee öſtlich Sz. Andräs wenden. 

Die Diviſion Paniutine und die Hauptgeſchützreſerve wurden gleichfalls 
rechts und zwar über Billet nach Kis Becskerek zu unmittelbarer Unter— 
ſtützung Wallmodens und Rambergs dirig irt. Auch das Hauptquartier ſollte 
am 9. nach Kis Becskerek gehn. 

Nur das 1. Corps behielt eine beſondere Beſtimmung, ihm ward be— 
fohlen mit dem Gros über Monoſtor nach Vinga, mit der Brigade Sartori 
nach Peécska zu marſchiren; hier ſollte Sartori Ueberfahrten herrichten, um 
im Nothfalle, wenn er, wie es ſehr möglich war, auf weitüberlegene feind— 
liche Kräfte ſtieß, ans linke Marosufer übergehen zu können. Am 10. Auguſt 
ſollte das Gros des 1. Corps gegen die Feſtung Arad vorrücken, um dieſe 
am linken Ufer zu cerniren oder einzuſchließen, Sartori hatte dann die 
Feſtung am rechten Ufer, ſowie die Bewegungen Görgeys zu beobachten, 
wobei er natürlich, um ſich nicht muthwillig in Gefahr zu ſtürzen, ſehr vor— 
ſichtig zu Werke gehen mußte. 

Zwiſchen Kis Beeskerek und Hodony waren ſomit am 9., alſo 
für eine etwa am 10. vor Temesvär zu liefernde Schlacht verwendbar vers 
einigt das 3. und 4. Corps, die Kavalleriediviſion Wallmoden und die 
ruſſiſche Diviſton Paniutine, außerdem die Hauptgeſchützreſerve, mehr als 
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drei Viertel der überhaupt verwendbaren Armee Hahnaus, aber allerdings 
eine geringe Streitmacht. 

Der Krankenſtand, welcher unmittelbar nach dem Abmarſche von Ko— 
morn ſich anſehnlich verringert, hatte jetzt wieder ungemein zugenommen, er 
belief ſich auf 19000 M., alſo über 20 Prozent, während manche Leute 
ſchon viel zu thun denken, wenn ſie auf 10 Prozent Kranke rechnen. Schnelle 
Märſche und die ungeſunden Theißgegenden hatten das ihrige dazu beige— 
tragen, den Krankenſtand anſehnlich zu vermehren. Das 1. Corps hatte jetzt 
kaum 9000 Streitbare und 6400 Kranke. 

Wir wiſſen, daß der Verluſt in den Schlachten und Gefechten bei der 
Haynau'ſchen Armee nur wenig in Betracht kommt, einen deſto bedeutenderen 
Factor bildet der Abgang durch Detachirungen, ſeit dem Vormarſche von 
Presburg bis jetzt. Außer einem ganzen Corps vor Komorn, dem zweiten, 
waren auch einzelne Brigaden und einzelne Bataillons der anderen Corps 
in Beſatzungen zur Sicherung der Verbindungen zurückgelaſſen und erſt ganz 
neuerdings ward ja die Brigade Jablonewski über Szegedin auf Peſth 
zurückgeſchickt. a 

Die ſämmtlichen Detachirungen beſtanden in 33 Bataillons, 20 Es⸗ 
cadrons und 72 Geſchützen. 

So kam es, daß der Geſammtſtand der Hauptarmee, über welche Hay— 
nau thatſächlich in dieſen Tagen verfügen konnte, ſich nur auf 37000 
Streitbare belief und daß nach Abzug des augenblicklich gegen die Arader 
Straße entſendeten Schlick'ſchen Corps für eine Schlacht in der Gegend von 
Temesvär nur 37 Bataillons, 44 Escadrons und 192 Geſchütze mit un⸗ 
gefähr 28000 M. übrig blieben. 


Das Schlachtfeld. 


Auf der Nord- und Weſtſeite von Temesvär bildet die Linie des 
Nyäradbaches einen Viertelskreis um den Mittelpunkt der Feſtung mit einem 
Halbmeſſer von etwa 12300 Schritt beſchrieben. Die beiden Straßen nach Kis 
Beeskerek und nach Arad, euphemiſtiſch Chauſſeen genannt, was ſie damals 
wenigſtens nur zum kleinſten Theile und im beſcheidenſten Maße waren, 
verlaſſen Temesvär in der Richtung nach Nordweſten und bleiben Anfangs 
einander ziemlich parallel und nahe. Am Beregszoͤbach, der 7500 Schritt 
vom Mittelpunkt des Platzes von Nordoſten nach Südweſten fließt und den 
ſie überſchreiten, ſind ſie wenig über 1500 Schritt von einander entfernt. 
Nun aber trennen ſie ſich entſchieden, indem die Arader Straße ſich ganz 
nach Norden, jene nach Kis Becskerek faſt nach Weſten wendet, und dort 
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wo ſie den Nyäradbach überſchreiten, find fie ſchon über 11000 Schritt von 
einander entfernt. 

Südöſtlich vom Beregszöbach, denſelben in nordweſtlicher Richtung an 
ſeinem rechten Ufer nur mit ſchmalen Rändern überſchreitend, dehnen ſich 
zwei dichte Gehölze aus, zwiſchen denen die Straßen nach Arad und nach 
Kis Becskerek hinausgehen. Der Cſoker Wald bleibt weſtlich der Straße 
nach Kis Becskerek, der Jagdwald öſtlich der Straße nach Arad; die inneren 
der Feſtung zugekehrten Waldränder bleiben etwa 5000 Schritt vom Mittels 
punkt Temesvärs, 4000 Schritt von deſſen Glacis entfernt. 

Bei Szakälhaͤz, bis an welches der Cſoker Wald nahe herantritt, 
12500 Schritt weſtlich von Temesvär, nimmt der Beregszöbach den Nyärad— 
bach auf, dann 2000 Schritt oberhalb Beregszo (7500 Schritt weſtlich 
Szakaͤlhäz) den Arankabach, nicht zu verwechſeln mit jener andern Aranka, 
die bei Sz. Mikloͤs und O Befenyd vorbeifließend, in Gegenden, welche wir 
Dembinski und Haynau folgend bereits durchſchritten haben, Maros und 
Theiß mit einander verbindet. 

Die Straße von Kis Beeskerek überſchreitet eben beim letztgenannten Orte 
die Aranka, während die Straße nach Arad erſt bei Vinga über die Aranka 
geht. Kis Beeskerek liegt 21/,, Vinga 33/, Meilen von Temesvär, die 
Meile zu 10000 Schritt gerechnet. Die Entfernung von Kis Beeskerek nach 
Vinga beträgt 31/, Meilen. 

Halbwegs zwiſchen Beregszoͤ- und Nyäradbach zweigt ſich von der 
Arader Straße bei einem einſamen Wirthshaus (Cſärda) ein Landweg in 
nordweſtlicher Richtung ab, welcher den Nyäradbach bei Sz. Andräs über— 
ſchreitet und 10000 Schritt von dieſem Orte Hodony erreicht, um dann 
weiter nach Knez und Varjas zu gehen. 

Zwiſchen Sz. Andräs und Kis Beeskerek auf einer Linie mit ihnen 
liegt das Dorf Beſſenova, 7300 Schritt von Sz. Andräs, 4500 Schritt 
von Kis Becskerek, an einem Höhenrücken, der ſich ziemlich in der Richtung 
von Oſten nach Weſten ausdehnt, theilweis Rebberge trägt, überall flach 
abgeböſcht iſt, aber doch merklicher gegen Oſten, gegen den Nyäradbach hin, 
als gegen Weſten, wo er über die Straße von Kis Becskerek hinweg ſich 
ganz ſanft verläuft. So unbedeutend dieſe Erhebung an ſich iſt, fällt ſie 
doch in einer ſo flachen Gegend, als diejenige von Temesvär, nothwendig 
als die einzige merklich ins Auge. 

Der Nyäradbach, deſſen allgemeine Richtung wir bereits angegeben haben, 
ift vielfach gewunden, ſchmal, hat aber einen weichen ſumpfigen Grund, und 
an manchen Stellen hohe Ufer, namentlich dort wo bei Sz. Andräs die Höhen 
von Vinga und Kofola (Orczidorf) und die von Beſſenova an ihn herantreten. 
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Die ganze Gegend zwiſchen Kis Beeskerek, Beſſenova und dem Cſoker 
und Jagdwald trägt den Charakter einer einſamen Steppe. Bäume gibt es 
da nicht; zwiſchen den beiden ſteinernen Brücken, welche die Straße von 
Kis Beeskerek über den Nyärad- und dann über den Beregszoͤbach führen, 
ſindet ſich an dieſer Straße nur eine einzige Cſärda; Sumpfſtrecken finden 
ſich an den Bächen; unbedeutende Hügel gewähren nur ſpärliche Deckungen; 
mehr die Felder von Mais (Kukuruz), welche hie und da über die Ebene 
verſtreut ſind, in dieſer Jahreszeit mannshoch ſtanden und den Bewegungen 
von Menſchen und Thieren allerdings nicht unbedeutende Hinderniſſe in den 
Weg legten. [ 

Auch bei Sz. Andräs und an der Arader Straße führten ſteinerne 
Brücken über den Nyäradbach. 


Abſichten Dembinskis für den 9. Auguſt. Avant 
gardegefechte bei Kis Beeskerek und 
Beſſenova. 


Kaum war am 8. Auguſt Dembinski bei Kis Beeskerek an 
gelangt, als er auch ſeiner Gewohnheit gemäß dieſelbe wieder zu ſchlecht 
zum Schlagen erkannte, hier nur eine Nachhut ſtehen ließ und ſeine Haupt— 
macht gegen Temes vär zurückführte. Da in Dembinskis geſammter Kriegs- 
führung die Reminiscenzen eine ſo große Rolle ſpielen, wie ihn denn die 
Erinnerung an den Ruhm ſeiner Litthauerretirade ſtets zu ſchönen Rückzügen 
begeiſterte, ſo iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, daß ihn auch jetzt wieder 
eine ſeiner Reminiscenzen leitete. Er führte nämlich ſeine Hauptmacht hinter 
und in die Waldungen, welche Temesvär auf der Nordſeite umgeben, den 
Cſoker und Jagdwald zurück, wobei er an den blutigen Tag von Grochow 
und deſſen berühmten Erlenwald denken mochte. Freilich hatte aber der Erlen— 
wald von Grochow nur einen kleinen Theil des Schlachtfeldes bedeckt und 
hier wollte man einer ganzen Armee Waldungen zum Schlachtfelde anweiſen; 
freilich hatten bei Grochow die Polen auch Praga und Warſchau hinter ſich, 
die ihnen gehörten und die Ungarn ſollten hier eine Feſtung hinter ſich 
haben, welche den Oeſterreichern gehörte und deren Belagerung man in Folge 
einer hartnäckigen Vertheidigung und des Herannahens einer ſtarken Entſatz⸗ 
armee aufgegeben hatte. 

Die ganze Macht, welche auf ungariſcher Seite bei Temesvär verfam- 
melt ſtand, zählte an gehörig bewaffneten und ausgerüſteten Leuten in den 
Corps von Guyon, Deſewffy, Gäl, Kmety und Veeſey etwa 54000 M., 
wovon 45000 in einer Schlacht verwendet werden konnten, da etwa 9000, 
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das Corps von Veecſey, zur Beobachtung Temesvärs gegen dieſes ſtehen 
bleiben mußten. - 

Außerdem hatte man etwa 10000 M. Landſturm, ſchlecht ausgerüftet, 
zum kleinſten Theil mit Feuergewehren bewaffnet, ſo daß er lediglich zum 
Scheine die Zahl vermehren konnte. 

Die Diviſion Wallmoden, verftärft durch eine Raketenbatterie, brach 
am 9. Auguſt Morgens um 4 Uhr von Nagy Jecha auf; um 8½ Uhr 
traf ihre Spitze vor Kis Beeskerek auf die Nachhut der ungariſchen 
Armee, welche ſchon auf große Entfernung hin das Artilleriefeuer begann. 

Wallmoden ließ nun Simbſchen in erſter Linie, Lederer in 
Reſerve ihre Brigaden formiren und zog Batterieen vor die Front. 

Die ungariſche Nachhut zog ſich bald hinter die Aranka zurück, um 
dort von Neuem Stellung zu nehmen und die Oeſterreicher beim Debouchiren 
aufzuhalten. 

Da ihm das Terrain nördlich Kis Beeskerek gegen Beſſenova hin 
geeigneter für die Bewegungen der Kavallerie erſchien als jenes auf der 
Südſeite, zog Wallmoden die Brigade Simbſchen, welche er durch einen 
Theil der Brigade Lederer verſtärkte, links von der Straße weg, während 
der Reſt der Brigade Lederer beobachtend gegen Kis Beeskerek ſtehen blieb. 

Die Umgehung der Brigade Simbſchen über die Aranka oberhalb Kis 
Becskerek beſtimmte die ungariſche Nachhut zur Räumung des letztern Ortes 
und nach kurzem Scharmugiren zum ſchnellen Rückzuge hinter den Nyä— 
radbach. 

Lederer ging hierauf durch Kis Beeskerek über die Aranka. 

Wallmoden war der Meinung, daß es für dieſen Tag kaum noch zum 
Gefechte kommen werde und zog ſeine Diviſion ſüdöſtlich Kis Becskerek rechts 
der Straße zuſammen, um ihr Ruhe zu geben und das Herankommen Ram— 
bergs zu erwarten; ſobald Ramberg eingetroffen wäre, wollte er dann der 
Dispofition gemäß weiter gegen Temesvär vorgehen. . 

Ramberg war um 5 Uhr Morgens von Nagy Jéèecſa aufgebrochen. 
Sobald er das Geſchützfeuer von Kis Beeskerek ber vernahm, ſendete er 
zur Unterſtützung Wallmodens das Regiment Ficquelmont Dragoner mit 
einer Kavalleriebatterie vor, und mit feinem Gros bei Kis Beeskerek änge- 
kommen, ging er theils im Orte, theils ſüdlich desſelben über die Aranka 
und nahm rechts (ſüdlich) von Wallmoden Stellung. 

Haynau, welcher Lovrin mit der Diviſion Paniutine und der 
Geſchützreſerve um 4 Uhr Morgens verlaſſen hatte, traf ungefähr um 9½ 
Uhr, als das Gefecht bei Wallmoden eben aufgehört hatte, zu Kis Bees— 
kerek ein und begab ſich nach 10 Uhr zu den Vortruppen der Brigade 
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Simbſchen, als Namberg eben im Begriffe war, ſich rechts von Wallmoden 
aufzuſtellen. Da man vom Feinde wenig ſah, fo gab Haynau der Divifion 
Wallmoden bald den Befehl zu weiterem Vorrücken gegen Temes vär. 
Nach kurzer Ruhe ſollte rechts von ihr Ramberg mit dem 3. Corps gleich— 
falls vorgehen; zwei ruſſiſche Bataillons unter Oberſt Semjakin wurden 
auf die Höhe vorgezogen, welche Wallmoden verließ, und als Ramberg vorging 
und dieſe beiden Bataillons den Befehl erhielten, auf gleicher Höhe mit ihm 
an der Straße vorzurücken, wurden ſie durch zwei andere ruſſiſche Bataillons 
unter Oberſt Banngarten erſcetzt. 


Bem übernimmt den Oberbefehl der ungariſchen 

Trupven bei Temesvär. Seine Maßregeln. Ka— 

valleriegefecht auf dem linken Flügel der Oeſter⸗ 

reicher. Aufmarſch der öſterreichiſchen Truppen 
gegen den Nyäradbach. 


Nach der Schlacht von Groß Scheuern folgte Bem um ſo lieber dem 
Rufe Koſſuths, als für den Augenblick in Siebenbürgen nichts mehr zu ge— 
winnen und nichts mehr zu verlieren war. 

Am 8. Auguſt Abends traf er von Mühlenbach aus über Lugos in 
Rékas ein und begab ſich von da am nächſten Morgen ſogleich nach Te— 
mesvär, wo er ſofort den Oberbefehl antrat. 

Verſchiedene Stimmen waren hier bereits laut geworden, daß die Stel— 
lung in den Wäldern mit dem Hintern an die Feſtung Temesvär geklemmt 
wohl auch nicht gerade zu großen Siegeshoffnungen berechtigen möchte, ſo 
daß eine neue Anwendung der Rückzugstheorie Dembinskis und zwar in der 
Richtung auf Lugos in naher Ausſicht ſtand. 

Jedenfalls iſt die Geſchichte der Rückzüge Dembinskis in Ungarn ſehr lehr— 
ieich für diejenigen Leute, welche ſich bis auf den heutigen Tag noch immer 
mit den „ſchönen Stellungen“ plagen, aus dem ſchattigen Behagen, welches 
ein Buchenwald über die Menſchen ausbreitet, und der erfriſchenden Kühle, 
welche eine Bergmatte ſpendet, deduciren, daß man aus dieſem Buchenwald 
und von dieſer Bergmatte durchaus nicht zu vertreiben ſei und dadurch, daß 
man ſich auf dieſen Schöpfungen der Natur vollſtändigſter Ruhe hingebe, 
auch den Feind zu vollſtändiger Ruhe zwingen könne. 

Als Bem am 9. Auguſt Morgens bei Temesvär ankam, zerhieb er 
den Knoten. Man muͤſſe, fagte er, auf Arad gehn. Da aber unterdeſſen von 
Kis Beecskerek und Beſſenova her der Kanonendonner bereits herüberſchallte, 
ſo fand es Bem nicht bloß angemeſſen, ſondern auch nothwendig, daß man 
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dem Feinde vorher die Stirne zeige, ihn zurückſchlage. Dieß ſchien um fo 
mehr möglich, als man nach allen bekannten Verhältniſſen ſchließen durfte, 
daß man es an dieſem Tage nur mit einer öſterreichiſchen Avantgarde zu 
thun haben werde. 

Bems Plan war hienach in Kurzem folgender: am linken Ufer des 
Nyäradbaches aufmarſchiren, von da aus gegen die Oeſterreicher, wenn irgend 
möglich die Offenſive ergreifen; dann am Abend ſich auf die Straße von 
Arad zurückziehen, und ſich hier, mit dem Rücken gegen Arad in Verfaſſung 
ſetzen, dem Feind am 10. eine ernſte Schlacht zu bieten, in welcher mög— 
licher Weiſe dann auch Görgey von Norden her über Arad und die Maros 
debouchirend mitwirken könnte. 

Den ſchlecht bewaffneten Landſturm ſetzte er ſogleich, da er überhaupt 
denſelben mehr für ſchädlich als für nützlich hielt, gegen Arad in Bewegung, 
im Gefolge des letzten Transports von Belagerungsgeſchütz, welches den 
Marſch nach Arad angetreten hatte. Vécſey blieb Front gegen Temes— 
vär ſtehen; der größte Theil der übrigen Truppen mußte aus den Wal— 
dungen und über den Beregszöbach vorgehn, um ſich halbwegs zwiſchen 
diefem und dem Nyäradbache aufzuſtellen, mit der Hauptmacht auf dem 
rechten Flügel nordwärts der Straße nach Kis Beeskerek in den Kukuruz— 
feldern gegen Sz. Andräs, mit dem kleinern Theil zur Aufnahme der von 
Kis Becskerek weichenden Nachhut rittlings über die Straße, hinter der 
Cſärda, die zwiſchen dem Nyärad- und Beregszöbach liegt. 

Der Reſt der Truppen, das Corps Kmetys, welches ſich eben dem 
linken Flügel Dembinskis bei Temesvär angeſchloſſen hatte, ward nach 
Szakalhäz vorgeſchoben, um von hier aus die rechte Flanke der Oeſter— 
reicher zu beunruhigen, deren Aufmerkſamkeit dorthin zu ziehen und hiedurch 
den Abmarſch der ungariſchen Hauptmacht auf Arad am Abend zu er— 
leichtern.“ 

Mit dem rechten Flügel der Hauptmacht vereinigte ſich bei deren 
Vorrücken aus den Wäldern ein Theil der Nachhut, welcher vor Wall— 
moden über Beſſenova aus Kis Beeskerek nach Sz. Andräs zurückgegan— 
gen war. 

Zahlreiche Batterieen wurden gemäß dem Syſteme Bems bedeckt von 
einzelnen Kavallerieabtheilungen bis dicht an den Nyäradbach, den andern 
Truppen voraus, vorgezogen, ſobald ſie aus den Wäldern hervorkamen; einige 
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* Wir verdanken unfere Nachrichten über den Plan Bems bei Temesvar einer 
guten Privatquelle. Es iſt bekannt genug, daß in dieſer Beziehung bisher alles dunkel 
blieb und wie wenig Klarheit die ſonſt im Allgemeinen vortreffliche öſterreichiſche Dar— 
ſtellung grade in dieſem Punkte gab. 
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zunächſt der Straße nach Kis Becekerek und beiderſeits derſelben, andere 
hauptſächlich nordwärts der Straße vor dem rechten Flügel der Ungarn. 

Wallmoden und Ramberg, gefolgt von den erwähnten ruſſiſchen 
Bataillons, rückten auf Haynaus Befehl in der bezeichneten Weiſe gegen den 
Nyäradbach an. Das 3. Corps hatte das Regiment Ficquelmont Dra— 
goner an der Spitze. Schon als dieſe Truppen kaum ſich bis auf 4000 
Schritt dem Nyäradbache genähert hatten, begann die am letztern aufgeſtellte 
Artillerie ihr Feuer. 

Die Oeſterreicher zogen 4 Battericen vor die Front, 2 auf einen 
günſtigen Punkt unmittelbar rechts der Straße, 2 andere weiter rechts im 
offenen Felde. 

Bald überzeugten ſich die Ungarn, daß ihr Feuer bei der großen Ent— 
fernung der Oeſterreicher wirkungslos bleiben müſſe und ſtellten es ein. 
Unterdeſſen aber zogen die neuen Batterieen und Maſſen aus dem Cſoker 
und Jagdwalde heran und da nun, als die erſteren am Nyäradbache ein— 
trafen, auch die Oeſterreicher näher gekommen waren, wurde von der ver— 
ſtärkten ungariſchen Artillerie das Feuer wieder aufgenommen. 

Auch von den Maſſen der Infanterie, welche aus den Waldungen 
gegen die Cſärda an der Straße und in die Kukuruzfelder gegen Sz. 
Andras hin zogen, konnte man auf Seiten der Oeſterreicher hie und da 
etwas bemerken. Es blieb für Haynau kaum noch ein Zweifel übrig, daß 
die Ungarn ſich zu einer förmlichen Schlacht bereiteten und daß ſie möglicher 
Weiſe ſelbſt in die Offenſive übergehen würden. 

Haynau bcorderte deshalb die Diviſion Paniutine und die Haupt⸗ 
geſchützreſerve, welche bereits bei Kis Becskerek ihr Biwak bezogen hatten, 
gleichfalls vorwärts. Zwei 12pfdr-Batterieen der Reſerve, welche zuerſt heran— 
kamen, wurden ſogleich links der Straße (nördlich derſelben) am Abfalle der 
Höhen von Beſſenova vorgezogen, ſo daß jetzt im Ganzen 6 öſterreichiſche 
Batterieen — 36 Geſchütze — in einem Halbkreiſe geordnet, in Thätig— 
keit waren. 

Zugleich ſendet Haynau an Liechtenſtein, dieſer möge mit dem 
4. Corps ſofort über Hodony weiter auf Sz. Andräs und dem Gegner in 
die rechte Flanke gehen. Bis zum Erſcheinen Liechtenſteins wollte Haynau 
ſich nur abwartend und abwehrend verhalten. 

Nicht ſo die Ungarn; hatten fie bisher nur vom Nyäradbach aus ihr 
Artilleriefeuer unterhalten, ſo lange die Oeſterreicher nur ihrem linken Flügel 
gegenüber ſich zeigten, den rechten dagegen, alſo die Verbindung mit Arad 
nicht bedrohten, fo brachte das Erſcheinen der beiden obenerwähnten 12pfdr.= 
Batterieen nördlich der Straße ſogleich eine andere Wirkung hervor. Es 
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traf etwa zuſammen mit der Ankunft Bems auf dem Schlachtfelde; der 
ungariſche General ward von allen Truppen, bei welchen er vorbeikam, mit 
Jubel begrüßt. 

Bem ließ ſofort 6 Escadrons Huſaren mit einer Batterie nördlich der 
Straße über den Nyäradbach und gegen die linke Flanke der beiden öfterrei- 
chiſchen 12pfdr.-Batterieen vorgehen. Die Huſaren machten ihre Sache gut und 
ſchnell und ihr plötzliches Auftauchen am rechten Ufer des Nyäradbaches, der 
Beginn des Feuers ihrer nahe herangefahrenen Batterie aus einem Maisfelde 
heraus brachte Haynaus 12pfdr.-Batterieen fo aus der Faſſung, daß fie 
ſchnell aufprotzten und nicht ohne Verwirrung den Rückweg auf der Straße 
gegen Kis Beeskerek einſchlugen, wobei ſie auch die eben von dort heran— 
ziehenden Ruſſen und einen Theil der Bagage des Hauptquartiers der öſtlich 
Kis Becskerek auffahren ſollte, in Verwirrung brachten. 

Haynau warf den vordringenden Huſaren die Brigade Simbſchen 
und 4 Escadrons Kaiſer Ferdinand Cüraſſiere, zuſammen 14 Escadrons 
und eine Kavalleriebatterie in 3 Treffen entgegen; im erſten Treffen 4 Es— 
cadrons Kaifer Ulanen, im zweiten 6 Escadrons Liechtenſtein Chevaurlegers, 
im dritten die Cüraſſiere. 

Der Reſt der Brigade Lederer, Auersperg Cüraſſire (6 Es⸗ 
cadrons) ward zur Unterſtützung von Ficquelmont Dragonern auf den rech— 
ten Flügel Rambergs detachirt, gegen welchen ſich von Szakalhäz 
her die Ungarn nun gleichfalls zu regen begannen. 

Simbſchens Bewegung ward durch die hochſtehenden Maisfelder 
etwas aufgehalten und erſt nach hartnäckigem Gefecht warf er die Huſaren, 
denen unterdeſſen weiter nördlich direct auf Beſſenova auch Infanterie 
gefolgt war, über den Nyäradbach zurück; die Huſaren mußten dabei 3 von 
ihren Geſchützen im Stiche laſſen. Auch die ungariſche Infanterie zog ſich 
nun um ſo mehr wieder über den Bach, als die Weingärten von Beſſenova 
und das Dorf ſelbſt zu dieſer Zeit ſich mit den Bataillonen der Divifion 
Pan iutine füllten. 

Hayn au wollte den errungenen Vortheil ſogleich verfolgen und befahl 
Simbſchen ans linke Ufer des Nyäradbaches überzugehn und die 
Batterieen des rechten ungariſchen Flügels von dort zu vertreiben. Simb— 
ſchen verſuchte es; doch die einzelnen von einander getrennten öſter— 
reichiſchen Schwadronen, welche wirklich hinüberkamen, wurden durch das 
kreuzende Feuer der ungariſchen Batterieen erſchüttert, durch die Anfälle 
der Huſaren mit leichter Mühe zurückgeworfen und riſſen den Reſt der 
Brigade in ihren Rückzug mit fort, der ſie links hin in die Felder 
oſtwärts von Beſſenova führte. Selbſt die 3 früher eroberten und noch 
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nicht in Sicherheit gebrachten Geſchütze mußten dabei im Stiche gelaffen 
werden. 

Da die Gefhüßreferve und die Ruſſen unterdeſſen herangekommen 
waren, entwickelte Haynau ſeine verfügbare Streitmacht auf eine Linie, 
durchſchnittlich 1400 Schritt vom Nyäradbach, den rechten Flügel zurück, 
den linken etwas vorgenommen. 

Rechts (ſüdlich) der Straße mit dem linken Flügel an dieſe gelehnt 
ſtand in zwei Treffen das 3. Corps, das Regiment Ficquelmont Dragoner 
auf dem rechten Flügel; 5 Batterieen waren vor die Front genommen; 
links an Ramberg ſchloſſen ſich nördlich der Straße das Centrum, 6 öſter— 
reichiſche Batterieen aus der Geſchützreſerve, links an ſie unterhalb der Wein— 
gärten am Abfalle der Höhen von Beſſenova 9 Bataillons der Divifion 
Paniutine mit 3 ruſſiſchen Batterieen (36 Geſchützen) vor der Front; im 
Centrum dieſer 9 Bataillons ſtanden die 4 zuerſt vorgezogenen, welche unter 
Semjakin vereinigt bald in die Weingärten von Beſſenova vorgeſchoben 
waren, als die ungariſchen Huſaren jenen glücklichen Ausfall über den 
Nyäradbach machten; den linken Flügel der 9 Bataillons bildeten 3 ſolche 
unter General Kariakin, welche mit den beiden öſterreichiſchen, der Diviſion 
zugetheilten Escadrons Semjakin folgend nach Beſſenova geſchoben waren. 
Links an Paniutine ſchloß ſich die verſtärkte Brigade Simbſchen, ihre beiden 
Batterieen am linken Flügel Paniutines. 

Hinter den 6 öſterreichiſchen Reſervebatterieen im Centrum ſtanden 4 
ruſſiſche Bataillons in Reſerre; 3 ruſſiſche und 1 öſterreichiſches Bataillon 
waren in und bei Kis Beeskerek zu deſſen Sicherung und Bedeckung der 
Wagenburg zurückgelaſſen; das Regiment Auersperg Cüraſſiere aber war 
rechts entſendet, um die verdächtigen Bewegungen der Ungarn bei Szakalhaz 
zu beobachten. 


Der Geſchützkampf und das Erſcheinen des 4. 
öſterreichiſchen Armeecorps bei Sz. Andräs. 


In der bezeichneten Stellung, deren Front ſich 8000 Schritte weit 
ausdehnte, wohl etwas viel für die kaum 20000 M., welche in ihr ent— 
wickelt waren, wollte nun Haynau das Eintreffen Liechtenſteins bei Sz. 
Andräs erwarten und erſt nachdem dieſes erfolgt wäre, den Nyäradbach 
überſchreiten. Es erhob ſich auf der ganzen Linie ein lang andauernder 
Geſchützkampf; die Oeſterreicher und Ruſſen hatten 108, die Ungarn min- 
deſtens ebenſo viele Stücke im Feuer. Jene waren dadurch im Vortheile, 
daß fie ihre Batterieen in einige größere Maſſen beſſer verſammelt hatten, 
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während die ungariſchen ſehr vertheilt und unter wenig einheitlicher Leitung 
ſtanden. Auch waren die Verbündeten durch die größeren Kaliber, über welche 
ſie in größerer Anzahl verfügten, den Ungarn überlegen. Dazu kam nun noch, 
daß deren Munitionsreſerve durch ein Verſehen bereits auf die Straße nach 
Arad geſendet war, fo daß Munitionsmangel eintrat und mehrere Batterieen 
ganz aus dem Feuer gezogen werden mußten, bis die Munitionsreſerve wieder 
herangebolt worden war, worauf das Feuer mit verdoppelter Lebhaftigkeit 
wieder begann. ; 

Während der Zeit des Mangels an Munition ließ Bem auf feinem 
linken Flügel bei Szakalhäz mehrere Escadrons über den Beregszö— 
bach vorgehn, um die Aufmerkſamkeit und die Kraft der Oeſterreicher hieher 
von der Front abzulenken. Doch hatte dieß keinen Erfolg. Zuerſt traten den 
Huſaren nur 2 Escadrons, dann auch die andern des Regiments Auersperg 
Cüraſſiere mit Glück entgegen. Endlich als die Ungarn noch größere Kräfte 
entwickelten, hatte die Schlacht bereits eine ganz entſcheidende, für die Oeſter— 
reicher glückliche Wendung genommen. 

Um 4½ Uhr fiel bei Sz. Andräs, wo Liechtenſtein angekommen 
war, der erſte Kanonenſchuß. 

Liechtenſtein hatte am Morgen des 9. Auguſt ein Streifeommando 
unter Rittmeiſter Medweg über Ketfel nach Kakota (Orczidorf) an der 
Arader Straße geſchickt, die Avantgardebrigade Skegenthal (früher Be— 
nedek) nach Merſidorf (Käräny) gerichtet und war ſelbſt mit der Divi— 
ſion Herzinger und Corpsgeſchützreſerve früh um 4 Uhr von Peszak über 
Knez nach Hodony aufgebrochen. 

Medweg traf bei Orezidorf auf die letzten Belagerungsgeſchütze, 
welche nach Arad in Marſch geſetzt waren, ſo wie auf die eben dahin in 
Bewegung geſetzte ungariſche Bagage. Es gelang ihm 4 Geſchütze, 260 
Bagagewagen und 82 Pferde zu nehmen und 280 M. gefangen zu machen. 
Der Reſt der Beſpannungen und Mannſchaften flüchtete theils nach Arad, 
theils nach Temesvär zurück. Diejenigen, welche letztere Richtung einſchlugen, 
trafen auf den Landſturm, welchen Bem am Morgen auf Arad abgeſendet 
hatte, und welcher nun gleichfalls umkehrte, um hinter dem rechten Flügel 
des ungariſchen Heeres aufgeſtellt zu werdeu. 

Siegenthal ſtieß bei Merſidorf auf ein ungariſches Flanken— 
detachement, welches namentlich beſtimmt geweſen war, die Arader Straße 
und den auf ihr ſtattfindenden Verkehr zu ſichern. Er trieb dieſes Detache— 
ment gegen die Arader Straße zurück. 

Mit der Diviſion Herzinger kam Liechtenſtein um Mittag bei 
Hodony an. Er vernahm das heftige Kanonenfeuer von Temesvär her 
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und ließ Herzinger fogleih nach Sz. Andräs aufbrechen; dann begab 
er ſich zu Siegenthal, den er in der Nähe von Merſidorf antraf und 
wies ihn an, auf die Arader Straße und gleichfalls gegen den Nyärad— 
bach vorzugehen. 

Herzinger und Siegenthal waren bereits in dieſer Bewegung, als auch 
der Befehl Haynaus eintraf, welcher das 4. Corps in dieſelbe Richtung 
rief, die es bereits aus eigenem Entſchluß ſeines Commandanten eingeſchla— 
gen hatte. 

Um 4 Uhr bei Sz. Andräs eingetroffen, überſah Liechtenſtein 
von hier aus den ganzen Stand der Schlacht. Das 4. Corps ſtand in der 
rechten Flanke des ungariſchen Heeres und eine einfache Fortſetzung ſeiner 
Bewegung über den Nyäradbach hinweg konnte es in den Rücken derſelben 
bringen, während die Hauptmacht Haynaus den Ungarn in Front ent— 
gegenſtand. 

Herzinger marſchirte ſogleich weſtlich von Sz. Andräs auf; gleich— 
zeitig näherte ſich auch ſchon Siegenthal der Chauſſeebrücke über den 
Nyäradbach. 


Entſcheidung des Kampfes; Rückzug der Ungarn. 


Herzinger nahm, bei Sz. Andräs eingetroffen, 2 12pfdr.-Bat⸗ 
terieen vor, denen er bald 2 6pfdr.-Batterieen hinzufügte. Das Feuer dieſer 
24 Geſchütze faßte die Batterieen des äußerſten rechten ungariſchen Flügels 
am linken Ufer des Nyäradbaches und deren Bedeckungen in die rechte 
Flanke und zwang ſie bald abzufahren. Weſtlich Sz. Andräs iſt der Nyä— 
radbach ſumpfig und ſchwer zu überſchreiten. Theils um den Uebergang zu 
erleichtern, theils aber auch, um jetzt den Rücken der ungariſchen Auſſtellung 
mit Feuer bearbeiten zu können, zog Liechtenſtein die Batterieen der 
Divifion Herzinger, welchen auch deren andere Truppen folgten, an die ſteinerne 
Brücke ſüdwärts von Sz. Andräs, neben welcher in aller Geſchwindig— 
keit noch eine Feldbrücke erbaut wurde. 

Das Feuer von Herzingers Batterieen aus dieſer neuen Stellung, 
obwohl aus einer Entfernung von 1800 bis 2000 Schritt, richtete doch 
ſchnell Verwirrung in den Traincolonnen und den Landſturmhaufen hinter 
dem rechten Flügel Bems an. 

Dieſe Verwirrung ſteigerte ſich, als Herzinger begann, den Ny ä— 
radbach zu überſchreiten und auch Siegenthal über die Chauſſeebrücke 
vordrang; die gegen Haynau vorgeſchobenen Batterieen am Nyärad ver— 
ließen ihre Stellungen und auch Haynau, der ſofort feine Front in 
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Bewegung vorwärts geſetzt hatte, konnte nun über den Nyaradbach vor— 
dringen. 

Das Auftreten Liechtenſteins hatte die Ungarn überraſcht und ent— 
ſchied mehr durch dieſe moralifhe als durch die materielle Wirkung, indem es 
die Ausführung von Bems weiteren Plänen verhinderte. 

Zwar war es aus den Nachrichten der vom Rittmeiſter Medweg bei 
Orczidorf Verſprengten auf ungariſcher Seite bereits bekannt geworden, daß 
ſich Oeſterreicher ſchon an der Arader Chauſſee befänden; indeſſen, es war 
ein unbedeutendes Streifcorps, wie aus Allem hervorging und dieß konnte 
den Abmarſch der Armee auf Arad nicht hindern, höchſtens Veranlaſſung 
geben, daß man ſtatt der Chauſſee einen Seitenweg einſchlug, etwa den 
über Muräny und Feregyhäz. Alles ſchien noch immer lediglich darauf an— 
zukommen, daß man fich gegen Haynaus Frontangriff bis zur Dunkelheit 
am Nyäradbach behauptete. 

Das Erſcheinen Liechtenſteins aber mit ſeinem ganzen Corps in der 
rechten Flanke änderte weſentlich die ganze Geſtalt der Dinge. Es traten 
dort verhältnißmäßig friſche Truppen auf und Bem konnte jetzt kaum noch 
daran denken, am Marſch nach Arad feſtzuhalten. Man hätte jetzt ſich den 
Weg dahin nur durch ein ernſtes Gefecht ſichern können. Zu einem ſolchen 
waren indeſſen die Truppen zu ermüdet. Liechtenſteins Auftreten bei Sz. 
Andräs zwang alſo zu dem Rückzuge über Remete auf Lugos, ſtatt auf 
Arad, wenn man heute nicht noch entſchieden Sieger blieb und dazu war 
bei dem Zuſtande der Truppen keine große Ausſicht vorhanden. 

Bem entſcheidet ſich daher wirklich für den Rückzug auf Lug os. 
Aus dieſer vorläufigen Richtung mochte es dann am nächſten oder zweit— 
nächſten Tage immer noch gelingen, ſich durch einen Rechtsabmarſch der 
Maros zu nähern und etwa mittelſt der Brücken bei Radna und Lippa 
Görgey heranzuziehen. 

Für jetzt ward auf ungariſcher Seite nur noch darauf Bedacht genom— 
men, daß man ein allzukräſtiges Vordringen der Oeſterreicher aufhalte und 
ſie verhindere, die ungariſche Armee förmlich einzuklemmen. 

Kmety erhielt Befehl, von Szakalhäz noch einmal vorzubrechen; 
Veeſey mit feinem Corps, welches den Tag über nur gegen Temesvär 
geſtanden, ſollte den Rückzug decken. Vecſey hatte wenig zu thun gehabt. 
Einen Ausfall, der um 3 Uhr Nachmittags, als er das heftige Geſchützfeuer 
vom Nyäradbach her hörte, Rukavina durch Oberſt Blomberg mit 6 Es— 
cadtons, 4 Compagnieen und 6 Geſchützen aus dem Wiener Thor hatte 
unternehmen laſſen, hatten die Ungarn mit leichter Mühe zurückgewieſen. 

Es war etwa 5 Uhr Nachmittags, als Herzinger und Siegen— 
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thal über den Nyäradbach gegen den rechten Flügel der Ungarn vor— 
drangen, Dieſer ganze rechte Flügel gerieth ins Wanken. Um feinen Rückzug 
gegen den Jagdwald zu decken, marſchirten 2 Huſarenregimenter mit 3 Bat— 
terieen im Hacken gegen Sz. Andräs auf. 

Hauptmann Unſchuld vom Generalſtabe, der mit einer Raketenbatterie 
und einer halben Escadron zuerſt über den Nyäradbach ſetzte, ging der 
Linie der Huſaren ſogleich in den Rücken, gleichzeitig wurde dieſelbe von 4 
Batterieen der Diviſion Herzinger und 2 Batterieen der Brigade Siegenthal 
in ein ſo mörderiſches Kreuzfeuer genommen, daß die Flucht bald allge— 
mein ward. 

Von der urſprünglichen Front Haynaus überſchritt zuerſt der linke 
Flügel, die Brigade Simbſchen, den Nyärad und trat an deſſen linkem 
Ufer mit dem 4. Corps in Verbindung. Dann folgten der Reihe nach die 
Diviſion Paniutine, der größte Theil der Geſchützreſerve und das 3. 
Corps. Als die Geſchützreſerve an der Straße von Kis Beeskerek über den 
Nyärad und gegen die Cſärda vorging, wäre eine ihrer Batterieen faſt in 
einen Hinterhalt gerathen, den ihr ein ungariſches Bataillon in einem Ku⸗ 
kuruzfelde verſteckt legen wollte. Der vorausreitende Batteriecommandant 
entdeckte indeſſen das Bataillon, ließ ſogleich abprotzen und mit Kartätſchen 
auf 200 Schritt in den Kukuruz hineinfeuern, worauf das Bataillon aus— 
einanderſtäubte. 

Als die Geſchützhauptreſerve ſchon den Uebergang über den Nyärad 
an der Chauſſee begonnen hatte, da war auch Kmety noch einmal zu 
jenem ihm anbefohlenen Flankenangriffe vor Szakalhäz geſchritten. Hays 
nau hielt den Vormarſch deshalb nicht auf, doch ſendete er dem Regiment 
Auersperg noch 2 Escadrons Ficquelmont Dragoner und 3 Batterieen 
aus der Geſchützreſerve entgegen. Bald zogen auch hier die Ungarn ſich 
zurück. 8 

Während des Vorrückens gegen die Waldungen concentrirte die öfters 
reichiſche Hauptmacht ſich mehr gegen die Mitte. 

Liechtenſtein ließ die Diviſion Herzinger, welche den kürzeſten 
Weg zurückzulegen hatte, Angeſichts der Waldungen bei der Cſärda an 
der Arader Straße Halt machen, um das Heranrüden der übrigen Truppen 
abzuwarten. Herzinger bildete hier den linken Flügel des Gros; den rechten 
bildete das 3. Corps bei der Cſärda an der Straße von Kis Beeskerek. 

Wie auf dem äußerſten rechten Flügel Lederer mit dem Regiment 
Auersperg Cüraſſiere und den ihm weiter zugegangenen Verſtärkungen de— 
tachirt war, ſo ward von Liechtenſtein bald nach ihrem Uebergange über 
den Nyäradbach die Brigade Siegenthal auf dem äußerſten linken Flügel 
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links entſendet, um über Kovacfe den Jagdwald im Oſten zu umgehen 
und etwa Flüchtige abzufangen. 

Die Ungarn hatten ſich anfänglich ſämmtlich in die Wälder geflüchtet, 
von hier aus mit Mühe geſammelt, doch bei Weitem nicht vollſtändig, zogen 
fie beim Dunkelwerden oſtwärts auf Remete ab, tumultuariſch, demoralifirt, 
bis auf die beiden Corps von Veécſey und Kmety, die noch am beften zu— 
ſammengehalten waren. Hie und da trieben ſich noch einzelne Abtheilungen 
mehr oder minder geordnet, theilweiſe vergeſſen in den Waldungen umher, 
Trupps von Nachzüglern ſuchten auf eigene Fauſt in der Richtung oſtwärts 
ihr Heil und ſoweit ſie nicht in die Hände Siegenthals und anderer öſter— 
reichiſcher Detachements fielen, verſtreuten fie ſich über das Land, kehrten in 
ihre Wohnungen zurück. 

Obgleich die verbündeten Truppen ſehr ermüdet waren und obgleich 
Haynau von der Auflöſung, welche in den Reihen der Ungarn faktiſch herrſchte 
und Alles erlaubt erſcheinen laſſen konnte, keine Ahnung hatte, ſo brannte 
er doch vor Verlangen noch heute den Entſatz von Temesvär zu vollenden. 
Liechtenſtein mußte einige Bataillons der Diviſion Herzinger ſchon beim 
Dunkelwerden in den Jagdwald ſenden, während gleichzeitig 3 ruſſiſche Ba— 
taillons in den Cſoker Wald eindrangen. Mehrere Batterieen wurden über 
den Beregszoͤ in der Lichtung zwiſchen den beiden Wäldern vorgezogen, um 
dieſe zu ſäubern und Haynau ſelbſt ſtellte ſich an die Spitze einer kleinen 
Abtheilung von 2 Escadrons Kaiſer Ulanen, 1 Escadron Sunſtenau Cü— 
raſſiere und 1 Kavalleriebatterie, um nach Temesvär zu eilen, die Brigade 
Simbſchen, dann nach einiger Raſt das 3. Corps ſollten ihm folgen. 

Um 9 Uhr Abends erſchien Hayn au am Thore von Temes var 
und ward als er und die kaiſerlichen Truppen, die ihn begleiteten, eikannt 
waren, eingelaſſen, um Rukavina ſelbſt zu verkünden, daß die ganze öſter— 
reichiſche Armee unter den Mauern des Platzes lagere. 

Die Feſtung war wirklich in der höchſten Bedrängniß. Im Kampfe 
hatte die Garniſon freilich an Todten nur 161 M. (wobei 6 Offiziere), an 
Verwundeten 375 M. (worunter 15 Offiziere) verloren; dagegen waren 
2400 M. an Seuchen geſtorben und noch lagen 2000 M. krank und 
undienſtfähig in den Spitälern darnieder. Während der ganzen 107tägigen 
Belagerung hatte die Artillerie des Platzes 42000 Schuß und Wurf, alſo 
im Tage dulchſchnittlich 400 verbraucht. Man rechnete, daß die Feſtung ſich 
höchſtens noch 10 Tage hätte halten können. Rukavina überlebte den 
Entſatz nur um wenige Wochen; er ſtarb ſchon am 9. September an der 
Cholera. 

Von der verbündeten Armee lagerte in der Nacht vom 9. auf den 


338 


10. Auguſt die Brigade Siegenthal bei Kovacfi, die Diviſton Her— 
zinger zwiſchen dem Nyärad bach und dem Jagdwald, mit den 
Vortruppen im Walde, die Diviſton Paniutine an der nordweſtlichen 
Ecke des Cſoker Waldes mit den Vortruppen in demſelben; die Geſchütz— 
hauptreſerve und die Brigade Lederer bei der Cſärda an der Straße 
von Kis Beeskerek, öſtlich Nyärad, die Brigade Simbſchen in Temes— 
vär, und das 3. Corps ſtand auf dem Glacis der Feſtung. 

Die Verluſte der Verbündeten waren ungemein geringe. Die Oeſter— 
reicher hatten 35 Todte, worunter 1 Offizier; 153 Verwundete, worunter 
7 Offiziere; die Ruſſen hatten 1 Todten und 19 Verwundete, wobei 3 Of- 
fiziere. Der Geſammtverluſt ſteigt alſo auf 208 M. Obgleich derjenige der 
Ungarn niemals ausgemittelt iſt, und auch wohl niemals ausgemittelt wer— 
den wird, ſo kann man doch dieſes nach verſchiedenen Mittheilungen als 
ziemlich ſicher annehmen, daß ſie an Todten und Verwundeten kaum doppelt 
ſo viel einbüßten als die Verbündeten. 

Und doch haben wir es hier mit einer zweiſtündigen anhaltenden Ka— 
nonade zu thun, in welcher von beiden Seiten zuſammen über 200 Ge— 
ſchütze in Thätigkeit waren. Auf jedes Geſchütz kann man durchſchnittlich 
100 Schuß rechnen; 20000 Schuß oder ungefähr 160000 Pfund Eiſen 
gaben alſo etwa 600 Todte und Verwundete, auf jeden Todten kommen 
ſomit 200 Pfund Eiſen, und Todte und Verwundete durcheinander gerechnet 
auf jeden verlorenen Mann 33 Pfund Eiſen. Dieß ſind die materiellen 
Wirkungen von Kanonaden auf große Entfernungen. 

Wenn nun der materielle Verluſt der Ungarn im Gefechte ſelbſt ein 
ganz unbedeutender war und dennoch die Kanonade von Temesvär, — nur 
dieſen Ausdruck kann man gebrauchen, da die Infanterie während des ganzen 
Tages nicht, die Kavallerie nur als Batteriebedeckung ins Gefecht kam, — 
die Wirkung einer großen entſcheidenden Schlacht that, ſo muß man wohl 
nothwendig ſchließen, daß die innere Auflöſung in der ungariſchen Armee 
bereits ſehr bedeutende Fortſchritte gemacht hatte. Dazu kam dann der plötz— 
liche Wechſel im Oberbefehl. Dembinski hatte durch ſein Retiradeſyſtem ſo 
Vieles verdorben, daß dieß nicht ſo leicht gut zu machen war, wenigſtens 
hätte Zeit dazu gehört und wie gewöhnlich den in der letzten Noth erſt 
gerufenen Geiſtern fehlte dieſe auch Bem. Endlich ſind die eigenthümlichen 
Umſtände, unter welchen die Kanonade ſtattfand, ſehr in Betracht zu ziehen. 
Hätte Bem ſich rein die Aufgabe des Sieges zu ſtellen gehabt, ſo wäre wohl 
für ihn das Beſte geweſen, nach kurzer Kanonade feinen rechten möglichſt ver— 
ſtärkten Flügel zum Angriffe auf den linken der Verbündeten über den 
Nyäradbach vorzuführen, um Haynau gegen den Begacanal zurückzudrängen. 
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Nun war aber Bems Hauptziel Arad zu gewinnen, er wollte eben deshalb 
die Kräfte ſeiner Truppen möglichſt für einen Nachtmarſch ſparen und führte 
daher ein hinhaltendes Gefecht, wobei er durch die Demonſtrationen ſeines 
linken Flügels die Oeſterreicher dorthin zu ziehen, ihre Aufmerkſamkeit dort 
zu feſſeln ſuchte, und das Erſcheinen Liechtenſteins vereitelte dann die ganze 
Sache. Wir verlaſſen hier die Armee Bems auf dem Rückzuge, ja auf der 
Flucht nach Lugos, um die Thätigkeit Görgeys und der ihm folgenden 
ruſſiſchen Hauptarmee im erſten Drittel des Auguſt zu betrachten. 


Der Rückzug Görgeys nach Großwardein. Das Treffen 
von Debretzin. 


In Nyiregyhäza am 30. Juli hatte Görgey über die Ruſſen nur in 
Erfahrung bringen können, daß ſie theißaufwärts in Bewegung ſeien. Es 
handelte ſich dabei, wie uns bekannt, um die Verlegung des Theißübergangs 
von Tisza füred nach Cſege; Görgey hielt es für möglich, daß die Ruſſen 
nach Tokaj marſchirten, in der Meinung, ihm dort noch zuvorzukommen; 
doch lag es ſo nahe, daß ſie auf die erſte beſſere Kunde über die unga— 
riſchen Bewegungen, welche ſie erhielten, gegen Debretzin umkehren wür— 
den, daß Görgey es nicht für gerathen hielt, mit feiner ganzen Armee 
über Debretzin zurückzugehen. Er wollte vielmehr auf dieſer Straße nur 
eine Seitenhut marſchiren laſſen, das Gros aber über Vämos Peres und 
Kis Märja zurückführen. 

Nach der Marſchdiſpoſition ſollte das Gros am 31. Juli Nagy Kallo, 
am 1. Auguſt Nyir Adony, am 2. Vämos Peres, am 3. Nagy Leta, am 
4. Kis Märja erreichen; die Seitenhut unter Nagy Sändor, das 1. Corps, 
ſollte am 31: Juli nach Hadhäz, am 1. Auguſt nach Debretzin gehn, hier 
unter Umſtänden auch am 2. ſtehen bleiben; ; dann am 3. nach Dereeske 
und am 4. nach Berettyo Ujfalu gehn. 

Die Marſchdiſpoſition bietet gewiß nichts Außerordentliches, ſie entſpricht 
ganz den Regeln, welche bei einer Stellung der Parteien zu einander, wie 
ſie hier vorliegt, gewöhnlich befolgt werden. Nagy Sändor ward ausdcück— 
lich angewieſen, jedem ernſten Kampfe auszuweichen und ſich einem ernſten 
Angriffe überlegener Kräfte durch einen Rückzug, ſei es in der ihm ange— 
wieſenen Marſchrichtung auf Berettyb Ujfalu, ſei es ſeitwärts gegen die 
Marſchlinie des Gros hin zu entziehen, je nachdem die befonderen Umſtände 
dieſes bedingen würden. Ob Nagy Sändor am 2. wirklich noch in Des 
bretzin bleiben ſolle und könne, das zu beurtheilen ward ihm ſelbſt über— 
laſſen; er ſollte nur genaue Nachrichten über den Feind einzuziehen ſuchen 
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und über Alles, was er erführe und was ſich bei ihm begäbe, oft und genau 
in Görgeys Hauptquartier berichten, der ſelbſtverſtändlich die Bewegungen 
des Gros nicht als unabhängig von denen der Seitenhut betrachten konnte. 
Für die erſten Tage bis nach Debretzin hin, war der Seitenhut ein Vor— 
ſprung gelaſſen, damit ſie, zu einem Rückzug oſtwärts gezwungen, ſich deſto 
leichter mit dem Gros vereinigen könne. 

Wie man ſiebt, dieſe Diſpoſitionen haben durchaus nichts Auffälliges; 
aber weil gerade Nagy Sändor die Seitenhut erhalten hatte, wurde alsbald 
geſagt, Görgey habe ihn abſichtlich opfern wollen. 

Nagy Sändor kam am 1. Auguſt nach Debretzin, er vereinigte 
hier mit ſeinem Corps die von Tisza füred zurückgegangene Abtheilung des 
Oberſt Korponay, 1500 M. mit 12 Geſchützen. Dadurch kam das 1. 
Corps, welches auf dem Rückzuge von Waitzen her außerordentlich gelitten 
hatte, auf 7500 M. und 41 Geſchütze. Noch am 1. Auguſt wurde die 
Nachricht eingebracht, es ſtänden 15000 Ruſſen bei Ujväros, 3 Meilen 
von Debretzin. 

Wohl hätte ſich jetzt Nagy Sändor darauf einrichten können, beim 
erſten ernſtlichen Angriffe, der in den Nachmittagsſtunden des 2. Auguſt zu 
erwarten war, Debretzin zu räumen; obgleich die Gegend um dieſe Stadt 
eine weite Ebene, allerdings keine Stellungen bietet, welche einen längern 
Widerſtand einer kleinen Streitmacht gegen die Uebermacht möglich machen, 
war es doch möglich, ſich dem ernſten Angriffe der Ruſſen, nachdem man 
dieſelben zuerſt ruhig erwartet hatte, wenn auch nur unter Benutzung von 
Kukuruzfeldern und Waſſerriſſen, zu entziehen, um ſo mehr, da die Lang— 
ſamkeit und Schwerfälligkeit der Bewegungen und Entwicklungen der Ruſſen 
den Ungarn hinreichend bekannt und ſicher anzunehmen war, daß Debretzin 
ihnen einen Aufenthalt ſchon deshalb bereiten werde, daß ſie den Triumph 
der zweiten „Einnahme“ dieſer Stadt, welche als zeitweiliger Sitz der Re— 
gierung während der erſten Periode des Inſurrectionskrieges einige Wichtig— 
keit erlangt hatte, nach ihrer Art gehörig auskoſten wollten. 

Indeſſen in Debretzin war die Regierungspartei ſehr ſtark vertreten, 
welcher auch Nagy Sändor vollkommen angehörte. Nagy Sändor ward von 
dieſer gewiſſermaßen als Retter begrüßt, wie es ſelbſt unmittelbar vor der 
Gefahr unter ſolchen Umſtänden noch zu gehen pflegt, machte man ſich in 
Debretzin Illuſtonen und erfüllte mit denſelben ohne Mühe auch den ſchwa— 
chen Nagy Sändor, der ſelbſt nie recht wußte, was er eigentlich wellte und 
wollen ſollte. Man ſprach in der Stadt von einem Verzweiflungskampf und 
die Nationalgarde bereitete ſich an ihm theilzunehmen. 

Kurz, Nagy Sändor nahm eine Stellung weſtwärts der Stadt 
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gegen Ujvaros hin; auf dem rechten Flügel ſtand Korponay mit 
1500 M. und 12 Geſchützen an einen Wald gelehnt; das Centrum 1500 M. 
mit 6 Geſchützen hinter unbedeutenden Erdhügeln verſteckt; der linke Flügel, 
4500 M. mit 17 Geſchützen, in Weingärten und Häuſern der Vorſtädte, ver— 
hältnißmäßig am offenſten aufgeſtellt, lehnte ſich an einen kleinen Sumpf, 
vor welchem ſich Kukuruzfelder ausbreiteten, die gleichfalls mit Infanterie beſetzt 
wurden; 4 Schwadronen Huſaren mit 6 Geſchützen blieben in der Reſerve. 

Am 1. Auguſt war Paskiewitſch mit dem Gros feines Heeres 
von Cſege nach Debretzin aufgebrochen; gleichzeitig ſendete er ein De— 
tachement unter Chruleff, 4 Escadrons Ulanen, 50 Koſacken und 4 Ge— 
ſchütze rechts ab nach Török Sz. Miklös, um, allerdings äußerſt ſchwach, 
den Anforderungen Haynaus zu entſprechen, deſſen wahrer Wunſch es ur— 
ſprünglich war, daß die Ruſſen die Säuberung des linken Theißufers über— 
nähmen, während er ſelbſt zwiſchen Donau und Theiß grade auf Szegedin 
loszinge. Wie wir geſehen haben, mußte das öſterreichiſche 1. Corps dann 
die Aufgabe übernehmen, welche Haynau, um ſeine Streitmacht beſſer bei— 
ſammen halten zu können, den Ruſſen zugedacht hatte. 

Chruleff erhielt den Auftrag auszuſprengen, daß ihm ein bedeuten— 
des Corps nachfolge und die (richtige) Nachricht zu verkünden, das Gros 
der ruſſiſchen Macht marſchire auf Debretzin; dahin ſollte er, falls die 
Oeſterreicher ſchon am linken Ufer der Theiß ſtänden, zurückkehren. 

Chruleff gelangte am 1. Auguſt nach Madaras und erhielt hier 
die allerdings jetzt nicht mehr neue Kunde, daß Perezels Armee bereits 
am 22. Juli aus der Gegend von Szolnok auf Szegedin zurückgegangen 
ſei; am 2. Auguſt kam er dann nach Sz. Miklöôs und erfuhr hier, daß 
die ganze öſterreichiſche Armee am rechten und linken Theißufer im Marſche 
nach Süden begriffen und in Szolnock nur ein öſterreichiſches Bataillon 
zurückgelaſſen ſei; er wendete ſich darauf nach Ujväros, wo er am 4. 
eintraf und von wo er am 5. nach Debretzin ging. 

In der von Cſege auf Debretzin marſchirenden Colonne Paskiewitſchs 
bildete die Avantgarde die 2. Brigade der 3. leichten Kavalleriediviſion mit 
14 Geſchützen; es folgte dann das 2. und 3. Corps und endlich die 12. In— 
fanteriediviſion mit den ihr zugetheilten Regimentern der 4. Kavalleriediviſion. 

Am 1. Auguſt erreichte Paskiewitſch, deſſen geſammte Streitmacht 
in dieſem Zeitpunkt auf mindeſtens 50000 M. anzuſchlagen iſt, Ujväros. 
Koſacken gegen Debretzin entſendet trafen eine Meile öſtlich Ujväros auf 
einen ungariſchen Poſten. Auf die Meldung hievon ward noch am 1. Auguſt 
Fürſt Bebutoff mit 3 Escadrons gegen Debretzin abgeſchickt und von 
ihm langte bei Tagesanbruch des 2. Auguſt zu Ujvaros die Meldung an, 
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daß die Ungarn bei Debretzin Stellung hätten, ihre Stärke ſich aber nicht 
wohl ſchätzen laſſe. 

Am 2. Morgens rückte nun die Armee der Ruſſen von ÜUjväros vor; 
das 2. Corps rechts, das 3. Corps links der Straße; die Kavalleriedivi⸗ 
fionen befanden ſich auf den Flanken und die 12. Infanteriediviſion mit 
ihren Reiterregimentern folgte in Reſerve. 

Kukuruzfelder hinderten bald das Vorgehen neben der Straße und die 
Armee mußte in eine Marſchcolonne auf dieſelbe zuſammengezogen werden. 
So rückten ſie bis Fegyvernek vor; hier ward die 3. Kavalleriediviſion an 
die Spitze genommen, um die Entwicklung der übrigen Truppen zu decken. 

Das Regiment Conſtantin Ulanen griff 4 Escadrons Huſaren an, 
welche bis jetzt noch ſelten zu ſehen waren; die Huſaren wichen und die 
Ulanen kamen bald in das Feuer mehrerer verdeckt aufgeſtellter ungariſcher 
Batterieen; die reitenden Batterieen der 3. Kavalleriediviſion unterſtützt von 
einer öſterreichiſchen Raketenbatterie erwiderten das Feuer der Ungarn. Es 
war ungefähr 2 Uhr Nach mittags. 

Hinter der 3. Kavalleriediviſion entwickelte ſich die 5. Infanteriediviſion 
und hinter dieſer die 4., welche ſpäter rechts der 5. vorgezogen ward; rechts 
von der 4. Infanteriediviſion die 2. Kavalleriediviſion. 

Nagy Sändor mit den höheren Offizieren ſeines Corps befand ſich 
eben in Debretzin bei einem Bankett, welches ihm die Stadt gab, als 
die Kanonade begann. Er begab ſich alsbald auf den Kampfplatz. Da ſich 
nun immer bedeutendere ruſſiſche Maſſen entwickelten, beſchworen ihn die 
höheren Offiziere den Rückzug ohne Säumen anzutreten. Indeſſen wollte ſich 
Nagy Sändor, erhitzt wie er war, dazu nicht verſtehen. Er ließ die Artillerie 
des linken Flügels gegen die ruſſiſchen reitenden Batterieen vorgehen; die 
letztern wurden übel zugerichtet, und mußten aus dem Feuer der Ungarn 
zurückgehn. Wiederum ward Nagy Sändor angegangen, jetzt den Rückzug 
anzutreten. Er wollte nichts davon hören. Unterdeſſen hatten ſich die zuerft 
angekommenen ruſſiſchen Infanteriediviſionen nebſt der Kavallerie des 2. Corps 
entwickelt und neue Batterien in größerer Zahl wurden vorgezogen. 

Die 7. und 8. Infanteriediviſion wurden von Paskie witſch, ſobald 
fie eintrafen, links neben die 5. gegen die rechte Flanke der Ungarn heraus— 
gezogen. Vier Poſitionsbattericen, 48 Geſchütze, gingen ihnen vorauf, links 
von der 8. Infanteriediviſton marſchirte das Regiment der Muſelmänner auf. 
Das mörderiſche Feuer der ruſſiſchen Poſitionsbatterieen richtete gegen 4 Uhr 
das Corps Korponays bald ſo zu, daß es ſeine Stellung verlaſſen 
mußte; nun ließ Paskiewitſch je eine Brigade der 7. und 8. Diviſion zum 
Sturm, wie es genannt wird, richtiger zur Verfolgung antreten, mit dieſen 
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Truppen, welchen der Reſt der genannten Divifionen in Reſerve folgte, ging 
auch das Regiment der Muſelmänner vor. Der Rückzug des rechten ungari— 
ſchen Flügels artete bald in Flucht aus und dieſer folgte das Weichen auch 
des Centrums und linken Flügels des 1. ungariſchen Corps, als bereits die 
ruſſiſche Infanterie und die Muſelmänner, gefolgt von der 3. Kavallerie— 
diviſion, in Debretzin einbrachen. e 

Zur Verfolgung entſendete Paskiewitſch ſogleich ſeine Escorte, das 
32. Koſackenregiment und die 2. Kavalleriediviſion. Die Verfolger ließen 
ſich indeſſen von den Huſaren, welche den Rückzug Nagy Sändors 
muthig, wenn auch in kleiner Anzahl, deckten, ſehr bald aufhalten; die 
äußerſten kamen nicht weiter als 2 Meilen über Debretzin hinaus. 

Außer der Ermüdung benahm zunächſt der ruſſiſchen Verfolgung auch 
die falſche Nachricht die Kraft, daß Görgey von Nagy Léta zur Unter— 
ſtützung des letztern heranrücke. 

Der Verluſt Nagy Sändors war ein ungeheurer; er hatte faſt die 
Hälfte ſeines Corps eingebüßt; die Mehrzahl der Trümmer flüchtete ſüd— 
wärts auf den Straßen nach Szoväth und Berettyb Ujfalu; dieß 
war insbeſondere Infanterie, während der kleinere Theil, insbeſondere Artil— 
lerie und dann auch Huſaren oſtwärts auf Märtonyfalva flohen, wo 
fie von den Huſarenpatrouillen des Görgeyſchen Gros wieder eingefangen 
wurden. 

So groß aber immer der Verluſt Nagy Sändors war, hätte man bei 
der ganz ungeheuren, mindeſtens ſechsfachen Uebermacht der Ruſſen und ihrer 
zahlreichen Kavallerie wohl verlangen können, daß er noch größer gewe— 
ſen wäre. 

Von den Vermißten Nagy Sändors fanden ſich in den nächſten Tagen 
viele wieder ein, ſo daß derſelbe nun den Verluſt bei ſeinem eignen Corps 
nur noch auf 53 M. Todte, 90 Verwundete, 1273 Vermißte und beim 
Corps Korponays auf 500 M. angab, im Ganzen alſo 1916 M., wobei 
15 Offiziere. Ferner waren noch 250 Pferde abhanden gekommen. 

Die Ruſſen hatten 200 Todte und Verwundete, unter den letztern war 
General Kuprianoff, dem ein Bein zerſchmettert war. 

Nagy Sändor ging mit ſeiner ſüdwärts ausgewichenen Mannſchaft 
noch am 3. hinter den Berettyb und bis Mezö Keresztes zurück; am 4. 
dann nach Großwardein (Nagy Värad). 

Görgey mit dem 3. und 7. Corps marſchirte am 31. Juli nach 
Nagy Källs, am 1. Auguſt nach Nyir Adony und am 2. Auguſt 
nach Vamos Peéres. In Nagy Källo erhielt er von einem Mitglied der 
Ständekammer, welches ſich bei ihm einfand, die erſte Nachricht über die 
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neueſten Vorgänge zu Szegedin, namentlich auch von der Auflöſung des 
Reichstags, der Stellung der Parteien und von ſeiner beſchloſſenen oder er— 
folgten Ernennung zum Oberbefehlshaber. Daß dieſelbe wirklich erfolgt ſei, 
daran mußte Görgey zweifeln, da er eine offizielle Kunde hievon noch durchaus 
nicht erhalten hatte. 

Am 1. Auguſt trafen die Miniſter Szemere und Graf Kaſim ir 
Batthyäny mit ihrer früher erwähnten Miſſion in Görgeys Haupt— 
quartier zur Nyir Adony ein. Görgey fröhnte feiner Neigung, Szemere 
mit Verachtung zu ſtrafen, in vollem Maße. Er verweigerte am 1. den 
beiden Miniſtern jede Zuſammenkunft unter dem Vorwande, daß er ander— 
weitig zu ſehr beſchäftigt ſei und ſetzte ſie außerdem mancherlei Verhöhnung 
feines einigermaßen bengelhaft componirten Generalſtabes aus. 

Am 2. Auguſt, während Nagy Sändor bei Debretzin kämpft, ift 
Görgeys Hauptquartier bei Vämos Peres. Das Schickſal Nagy Saͤndors, 
von dem er ſowenig während des Gefechtes, als noch lange nach demſelben 
eine Nachricht erhält, verſetzt ihn in eine fieberhafte Spannung. Alles wohl 
erwogen, hält er es jedoch für das Gerathenſte, ſich genau an die Marſch— 
diſpoſition zu halten und felglich bis zum Morgen des 3. Auguſt bei Vä— 
mos Peres ſtehen zu bleiben, damit Nagy Sändor wenigſtens auf etwas 
ſich feſt verlaſſen könne und um nicht falls Nagy Sändor geſchlagen wäre, 
nun auch noch das Gros ſeiner Armee einer Niederlage ſeitens eines über— 
legenen Feindes auszuſetzen. 

Nachdem der Kanonendonner bei Debretzin verſtummt war, hatte Gör— 
gey endlich eine Zuſammenkunft mit Szemere und Batthyäny. Anfänglich 
fehlte zufällig oder nicht zufällig der letztere und Szemere benutzte dieſen 
Umftand, um Görgey zu fragen, ob er jenes Schreiben erhalten habe, wel— 
ches eine Verbindung Görgeys und Szemeres zum Sturze Koſſuths anbahnen 
ſellte und auf welches jener nicht geantwortet hatte. 

Görgey hätte die Verhöhnung, mit welcher er Szemere verfolgte, wohl 
ſortgeſetzt, wenn er nicht eben durch feine Ungewißheit über Nagy Sändors 
Schickſal beängſtigt geweſen wäre. Er begnügte ſich daher ohne Antwort 
mit der Gegenfrage: wie es ſich mit der Oberbefeblshaberernennung verhalte, 
von welcher ihm Kunde zugekommen ſei. Szemere erwiderte hierauf, es ſei 
allerdings die Rede davon geweſen, Görgey den Oberbefehl zu übertragen, 
aber erfolgt ſei die Ernennung nicht. Unterdeſſen kam jetzt Graf Kaſimir 
Batthyauy hinzu, man gab dieſen Geſprächsſtoff auf und die Abgeſandten 
traten mit dem wahren Zwecke ihrer Sendung hervor, indem Szemere fragte, 
wie weit Görgey mit feinen Unterhandlungen mit den Ruſſen gekommen fei. 
Görgey erwiderte darauf, das müſſe der Regierung bekannt fein, denn er 
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habe ihr über ſämmtliche Unterhandlungen, welche irgend eine politiſche Be— 
deutung haben könnten, berichtet. Außerdem ſei einzig noch vorgekommen, 
daß Leiningen am 28. Juli nach dem Gefechte von Gesztely einen ruſſiſchen 
Parlamentär empfangen habe, der ſich perſönlich von dem Schickſale der in 
ungariſche Hände gefallenen ruſſiſchen Verwundeten überzeugen ſollte. Dieſe 
milttäriſche Höflichkeit ſei natürlich ohne allen Belang. 

Szemere fragte darauf nach Görgeys Anſicht über die Neigung der 
Ruſſen, überhaupt auf Unterhandlungen mit den Ungarn einzutreten. 

Görgey erwiderte, er habe darüber gar keine feſte Anſicht; wenn man 
ſich aber überzeugen wolle, wenn man ſich Gewißheit darüber verſchaffen 
wolle, ob es nicht abſolut müßig ſei, auf Unterhandlungen mit den Ruſſen 
zu rechnen, ſo möge man ihnen das Höchſte bieten, was man überhaupt zu 
bieten habe, die Krone des heiligen Stephan. Erfolge dann darauf gar keine 
Antwort, ſo ſei dieß auch eine Antwort von genügender Deutlichkeit. Man 
wiſſe dann, daß die Ruſſen nicht unterhandeln wollten. 

Szemere und Batthyäny verſprachen nun ein Schreiben in dem von 
Görgey angegebenen Sinne aufzuſetzen. 

Am 3. vor Tagesanbruch erhielt endlich Görgey durch ausgeſendete Pa— 
trouillen die ſichere Nachricht, daß Nagy Sändor bei Debretzin geſchlagen und 
zum Rückzuge nach Berettyd Ujfalu genöthigt worden ſei. Nun brach Görgey 
mit dem Gros ſogleich von Vämos Peres auf und marſchirte in einem Zuge 
von dort über Nagy Leta nach Kis Märja am Berettyö. 

Hier, das war feine Abſicht, wollte er einen ähnlichen Halt machen, 
wie früher am Sajd und der Hernäd. Doch als er die Berettyölinie mit 
Augen ſah, fand er, daß dieſelbe durchaus kein wirkliches Hinderniß ſei, 
beſonders jetzt in der trockenen Jahreszeit. Außerdem kam die Nachricht, daß 
Nagy Sändor an dieſem Tage ſchon hinter die Berettyolinie nach Mezö 
Keresztes zurückgegangen ſei und daß im Uebrigen auf die Kampffähigkeit 
dieſes Corps wenig gerechnet werden könne, namentlich da der größte Theil 
der Artillerie desſelben erſt jetzt von den Huſarendetachements eingebracht 
wurde, welche in Ermangelung einer größeren Seitenhut den Marſch von 
Vämos Peres nach Kis Märja in der rechten (weſtlichen) Flanke gedeckt 
hatten. } 

In der Beſorgniß, daß ihm die Ruſſen bei Großwardein zuvorkommen 
möchten, durch Nagy Saändor durchaus nicht daran gehindert, führt Gör— 
gey noch in der Nacht vom 3. auf den 4. Auguſt ſein Gros nach Bihar. 
Da er hier aber erfährt, daß die Verfolgung der Ruſſen durchaus keine 
übertrieben ſchnelle und kräftige ſei, ſo bleibt er den 4. über bei Bihar 
ſtehen, um erſt am 5. nach Großwardein abzurücken. 
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Am 4. Auguſt Abends fand fih in Bihar Lieutenant Milorado— 
witſch als Parlamentär ein; er fol den kriegsgefangenen ruſſiſchen Offizieren 
Gelder überbringen und zugleich Görgey die Piſtolen zurückſtellen, welche 
dieſer dem General Saß und dem Oberſt Chruleff zum Geſchenk gemacht 
hatte, da es Paskiewitſch unpaſſend gefunden habe, daß ruſſiſche Generale 
von Gegnern ihrer Verbündeten Geſchenke annähmen. Da aber nun auch 
Görgey die Geſchenke, welche er ſelbſt von Saß und Chruleff erhalten hatte, 
zurückgeben wollte, fo lehnte dieß Miloradowitſch ab und erklärte ſich auf 
ſeine Verantwortlichkeit bereit, die Piſtolen für Saß und Chruleff, urſprüng— 
liche Geſchenke Görgeys wieder mitzunehmen. 

Am 5. Morgens ward Miloradowitſch nach Großwardein geleitet, wo 
ſich die gefangenen ruſſiſchen Offiziere bereits befanden. Nachdem er dort ſein 
Geſchäft verrichtet, nahm er zugleich das Schreiben an Paskiewitſch mit, 
welches Szemere und Batthyäny unterdeſſen aufgeſetzt hatten. Das Concept 
zeigten fie zuvor Görgey. Dieſer war nicht ſehr davon erbaut, er fand, daß 
man beſſer die Anklagen gegen Oeſterreich, welche es enthielt, weggelaſſen 
hätte, da ſie unnütz ſeien, und daß die Einladung an die Ruſſen, ſelbſt 
das ungariſche Szepter zu ergreifen, viel zu verſteckt ſei. Er ſtellte in Aus— 
ſicht, daß wahrſcheinlich gar keine Antwort erfolgen werde. 


Rückzug Görgeys nach Arad und Gefecht von Dreiſpitz. 


Als Görgey am 5. bei Großwardein eintraf, fand er dort 
Nagy Sändor ſchon vor Noch im Laufe des Tages kamen Nachrichten 
und Befehle des Kriegsminiſters Aulich: Dembinski habe bereits das 
rechte Theißufer aufgegeben und beſchränke ſich auf die Vertheidigung des 
linken. Görgey möge nunmehr ſeinen Marſch auf Arad möglichſt beſchleuni— 
gen und Anzeige machen, wann er dort einzutreffen gedenke. 

Hierauf ließ Görgey das 1. Corps, Nagy Sändor, welchem er 
bei ſeinen großen materiellen und moraliſchen Verluſten die Sicherung der 
Armee nicht wohl mehr anvertrauen konnte, ſchon am 5. Auguſt von Groß— 
wardein abrücken; es ſollte am 10. zu Arad eintreffen. 

Das 3. und 7. Corps folgten am 6. von Großwardein. 

Nagy Sandor kam am 6. Auguſt nach Nagy Szalonta, 
Görgey, der in Großwardein Verwundete, Kranke und auch gefangene 
Oeſterreicher zurückgelaſſen hatte, an demſelben Tage nach Gyapju. Hier 
forderten ihn Szemere und Batthyäny zu einer neuen Unterredung 
auf. Daß von Paskiewitſch noch keine Antwort erfolgt ſei, erklärten ſie ſich 
theils daraus, daß man das Schreiben an denſelben einem untergeordneten 
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ruſſiſchen Offizier mitgegeben habe, theils daraus, daß Görgey doch wohl 
recht haben möge, wenn er gefunden, daß das Schreiben ſich nicht deutlich 
genug ausgedrückt habe. N 

Sie hatten nun einen neuen Brief aufgeſetzt, der etwas deutlicher, aber 
immer noch nicht deutlich genug war und forderten Görgey auf, ihnen einen 
Mann vorzuſchlagen, der durch Rang und Geburt hervorragend, mit ein m 
angemeſſenen Stabe mehr als Geſandter denn als Parlamentär zu Paskie— 
weitſch abgehen ſollte, um den Brief zu überbringen und zugleich mündliche 
Unterhandlungen anzuknüpfen. 

Görgey ſchlug Szemere ſelbſt vor. Dieſer indeſſen meinte, daß für ihn 
der Aufenthalt im ruſſiſchen Lager kein ausgezeichnet ſicherer ſein möge und 
nach einigem Suchen fand ſich General Pöltenberg, welcher der fran— 
zöſiſchen Sprache mächtig war, bereit, das Schreiben zu überbringen. Be— 
gleitet von einem ihm zu dieſem Behufe gebildeten Stabe, ging er am 7. 
Auguſt Morgens von Gyapju zu den ruſſiſchen Vorpoſten ab. Den Erfolg 
ſeiner Miſſion werden wir erſt ſpäter kennen lernen. 

Am 7. marſchirte Nagy Sändor nach Nagy Zerend am Körös, 
Görgey nach Nagy Szalonta. Hier erhielt er eine neue Nachricht von 
Aulich, daß Dembinski auch das linke Theißufer in Folge der Kanonade 
von Szöreg aufgegeben habe und angewieſen worden ſei, ſich nach Arad 
zurückzuziehen; Görgey möge ſolche Anſtalten treffen, daß wenigſtens ein 
Theil ſeiner Truppen ſchon am 9. bei Arad eintreffen könne. 

Görgey ordnete darauf an, daß Nagy Sändor am 8. nach Simänd 
und am 9. nach Arad marſchire, das Gros der Armee ſollte ihm Tag für 
Tag folgen, alſo am 10. bei Arad ankommen. 

Am 9. kam Nagy Sändor wirklich bei Nagy Buszak an und 
mußte hier Front nach Weſten Stellung nehmen gegen jene Brigade Sar— 
tori des 1. öſterreichiſchen Corps, welche an dem gleichen Tage bereits bei 
Peécska eingetroffen war. Schon die Ankunft Schlicks bei Makö am 4. 
Auguſt und das gleichzeitige Vorſchieben kleiner Abtheilungen, das rechte 
Marosufer aufwärts, hatte in Arad die höchſte Beſtürzung erweckt, vollends 
dann die Sendung der Brigade Sartori, welche für ein Corps von minde— 
ſtens 12000 M. gehalten wurde. In Folge ihres Erſcheinens wurden bereits 
die Etabliſſements, welche die ungariſche Regierung zu begleiten pflegten, 
nach Radna, Luges und Facſes geflüchtet und ſelbſt einzelne Mitglieder der 
Regierung verließen ihren Poſten; zunächſt hatte man der Brigade — dem 
vermeintlichen Corps — Sartoris nur die Reſervediviſion Querlonde ent— 
gegenzuſtellen, welche meiſt aus ungeſchulten und ſchlecht ausgerkſteten Re— 
kruten beſtand. 
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Görgey ſelbſt kam auch fhon am 9. in Begleitung Szemeres 
und Kaſimir Batthyänys nach Arad. Dieſe erſtatteten im Beiſein Gör— 
geys Bericht über den bisherigen negativen Erfolg ihrer Miſſion. Görgey wie— 
derholte bei dieſer Gelegenheit ſeine Anſicht, daß man ſich den Ruſſen gegen— 
über nicht deutlich genug ausgedrückt habe, wie er ſelbſt behauptet und wie 
es vollſtändig glaublich iſt, wenn es ihm auch nicht zur höchſten Ehre 
gereicht, um eine allgemeine Blamage der proviſoriſchen Regierung Ungarns 
herbeizuführen. 

Koſſuth ſtimmte der Anſicht Görgeys bei, veranlaßte ſofort einen Re— 
gierungsbeſchluß, durch welchen ohne Umſchweif die Krone Ungarns dem 
Hauſe Romanow angetragen ward und ermittelte auch eine Perſon, welche 
ſich mit dieſer Nachricht in das Hauptquartier Paskiewitſchs begeben wollte. 

Kaum in Arad angekommen, erfuhr Görgey, daß Dembinski nicht 
auf Arad, ſondern auf Temes vär zurückgegangen ſei. Dieß ſtimmte ſeine 
Hoffnungen auf einen etwa noch zu erwartenden Erfolg gegen die Oeſterreicher 
ſogleich beträchtlich herab, dennoch ertheilte er den Befehl, daß am 10. 
Auguſt Morgens Nagy Sändor ſogleich in der Richtung nach Temesvär 
aufbreche, an dieſem Tage noch Vinga, am 11. Temesvär erreiche, die bei— 
den andern Corps ſollten auf einen Tagmarſch Abſtand folgen, alſo am 
12. Auguſt bei Temesvär eintreffen. Vom Ausgange der Kanonade von 
Temesvär war, wie ſich ſchon hieraus ergiebt, am 9. Abends noch nichts zu 
Arad bekannt. 

Nagy Sändor rückte am 10. Auguſt früh uͤber die Maros und 
nach Vinga ab. Bei Dreiſpitz (Saagh, Segenthau) ſtieß er auf 
den Feind. 

Es war das Schlick' ſche Corps, welches ihm begegnete. 

Schlick hatte ſchon am 8. Abends von Perjamos eine Avantgarde 
von 6 Escadrons und 6 Geſchützen unter Fürſt Fritz Liechtenſtein nach 
Majlätfalva abgeſendet. Dieſe erreichte die Arader Straße erſt am 10. 
früh Morgens und traf hier noch auf eine von Temesvär flüchtende Wagen— 
colonne, welche ſie auseinanderſprengte. Schlecht ausgerüſtete Reſerven unter 
Asboth, welche bei Feregyhäz und Fuüsküt ſtanden, liefen in vollſter 
Verwirrung zurück und retteten ſich über Lippa nach Gyorok und Kuvin. 

Die Verbindung zwiſchen Liechtenſtein und Sartori unterhielt 
ein Detachement von 2 Escadrons und 4 Geſchützen, welches am 10. Auguſt 
über Fönlak und Uj Bodrog (Hodos) am linken Marosufer aufwärts 
rücken ſollte. 

Das Gros des Schlick'ſchen Corps, die Brigaden Reiſchach und 
Schneider, kam am 9. ſpät in der Nacht nach Vinga; am 10. um 
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11 Uhr Vormittags brach er von dort auf, um zur Einſchließung von Arad 
am linken Ufer zu ſchreiten; die Avantgarde zog er an ſich. 

Um Mittag traf feine neugebildete Avantgarde bei Dreiſpitz auf die 
Vortruppen Nagy Sändors, welche durch einige Kanonenſchüſſe zum 
Rückzuge auf die Höhen zwiſchen Dreiſpitz und Arad bewogen wurden. 

Schlick entwickelt nun eine 12pfdr.-Batterie im Centrum, eine öpfdr.-⸗ 
Batterie und eine Raketenbatterie gegen den linken Flügel der Stellung 
Nagy Sändors; die Brigade Reiſchach ſtellt ſich dahinter auf, in der rechten 
Flanke durch Kavallerieabtheilungen gedeckt, welche gegen Wieſenhaid (Ibed) 
ſt eifen. 

Nach kurzem Feuer muß Reiſchach, deſſen Reſerve die Brigade 
Schneider bildet, zum Sturme ſchreiten, 1 Escadron mit 2 Geſchützen unter 
Oberſtlieutenant Alberti dringt gleichzeitig in die rechte Flanke und den 
Rücken der Ungain vor. Dieſe leiſten durch lange Märſche ermüdet und de— 
moraliſint, wie fie find, nur geringen Widerſtand und wichen alsbald auf 
Kis Sz. Miklös und Arad zurück. Schlick folgte ihnen und rückte 
beim Dunkelwerden bis Angeſichts des Plitzes vor, wo er mit dem Detache— 
ment von Boxberg in Verbindung trat. Am folgenden Tage zog er dann 
auch die Brigade Sartori vom rechten an das linke Ufer der Muros 
an ſich. 

Der Verluſt der Oeſterreicher im Gefechte von Dreiſpitz belief ſich auf 
nur einen Todten und 14 Verwundete; aber auch derjenige der Ungarn war 
außerft unbedeutend. 

So ſtand nun Görgey bei Arad den Oeſterreichern gegenüber; 
von Bems Armee weiß er nichts beſtimmtes, von Norden her folgen ihm 
die Ruſſen. Wir müſſen ſehen, wie weit fie ſich ihm genähert haben, 


Die Waffenſtreckung von Vilagos. 


Als Paskiewitſch in Debretzin ankam, zeigte ſich wieder der 
alte Erbfeind, der Mangel an Lebensmitteln; es war nur noch auf zwei 
Tage Proviant für die Truppen vorhanden, die Gegend von Debretzin und 
die Stadt Debretzin ſelbſt waren ausgeſogen, jo daß Paskieqitſch ſich ver— 
anlaßt fand, von den in der Stadt requiristen Vorräthen einen Theil wieder 
an die ärmſten Einwohner vertheilen zu laſſen. Die Oeſterreicher lieferten 
feinen Proviant. Paskiewitſch traf nun Anſtalten, die ruſſiſchen Vorräthe von 
Bartfeld, Eperies, Kaſchau und anderen rückwärts gelegenen Magazinen 
heranzuziehen. 

Dieß Alles veranlaßte einen mehrtägigen Aufenthalt und auch dann 
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ward eiſt nur ein Theil der Truppen vorwärts geſchoben. Am 6. Auguft 
ließ Paskiewitſch von ſeinen Truppen unter freiem Himmel ein Tedeum 
fingen und darauf in der Kathedrale, in welcher am 14. April die Thron— 
entſetzung der habsburgiſchen Dynaſtie proklamirt war, „zur Sühne des 
Volksverbrechens“ ein Gebet für den Kaiſer Franz Joſeph verrichten. 

An dem gleichen Tage wurden zwei Streifcorps je zu 2 Escadrons 
Koſacken, das eine unter Oberſt Chruleff zu Dereeske rechts, das an— 
dere unter Oberſt Melnikoff links zu Nagy Lôta aufgeſtellt. Sie ſollten 
mit einander in Verbindung bleiben, an den Berettys ſtreifen und Nachrichten 
über Görgeys Bewegungen einziehen. 

Tſcheodajeff war am 31. Juli nach Köröm gelangt und hatte 
Parteien nach Szikszö und Edeleny geſendet, um die Verbindung mit 
Grabbe aufzuſuchen; am 1. Auguſt blieb er in Köröm ſtehen, marſchirte 
dann am 2. nach Scerenes und am 3. nach Taro zal, wo er unter 
Sackens Commando trat. Am 4. erhielt er darauf den Befehl, unter 
Zurücklaſſung von 2½ Bataillons und 4 Geſchützen in Tokaj, Tallya, 
Hidas Némethi und Miskolcz, dagegen verſtärkt durch 6 Bataillons des 
Sacken'ſchen Corps nach Debretzin zu marſchiren, während Sacken die 
Führung ſämmtlicher an und nördlich der Theiß zurückgelaſſenen Truppen 
behielt. 

Da die Verbindung der Armee über Tokaj vollſtändig geſichert war, 
mußte General Kannabich die Brücke bei Cſege abbrechen und mit ſeinem 
Detachement gleichfalls nach Debretzin kommen, wohin auch die Wagen— 
burg der Armee gezogen wurde. 

Am 7. Morgens lief zu Debretzin die Nachricht ein, daß Görgey 
Großwardein verlaſſen habe und auf Arad marſchire, offenbar in der Abſicht, 
ſich dert mit Dembinski zu vereinigen und dann auf die Oeſterreicher 
zu werfen. 

Um nun für dieſen Fall „den Oeſterreichern hülfreiche Hand zu leiſten“ 
bildete Paskiewitſch zunächſt eine ſtarke Abtheilung unter Rüdiger. 
Dieſelbe ward zuſammengeſetzt aus den Koſacken und der Kavallerie des 2. 
und 3. Armeecorps, jedoch mit Ausſchluß des Ulanenregiments Großfürſt 
Nicolaus und des Huſarenregiments König von Hannover, dann aus der 
Infanterie des 3. Corps. 

RNüdiger ſollte vorerſt das Gros feiner Kavallerie in ſchnellen Märſchen 
bis Gyapju vorſchieben und von dort aus eine Avantgarde zur Beobachtung 
der ſchwarzen Körös nach Nagy Szalonta vorſchieben; die Infanterie des 
3. Corps ſollte Rädiger in gewöhnlichen Märſchen folgen laſſen. Das De— 
tachement des Oberſten Chruleff ſollte er an ſich ziehen, wogegen das 
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Detachement Melnikoffs jetzt die Beſtimmung erhielt, den Körös aufwärts 
gegen Klauſenburg hin die Verbindung mit Lüders in Siebenbürgen zu 
eröffnen. 

Man erkennt ſehr leicht, daß bei der Schnelligkeit der Märſche Gör— 
geys dieſe ruſſiſchen Difpofitionen nur ſehr wenig geeignet waren, den Oeſter— 
reichern etwas zu nützen. Sie mußten ſich eben ſelbſt helfen. 

Am 7. Auguſt Nachmittags um 3 Uhr verließ Rüdiger Debretzin; 
feine Avantgarde erreichte Berettysd Ujfalu, das Gros feiner Reiterei 
kam nach Dereeske. 

Am 8. Auguſt kam die Avantgarde nach Großwardein, das Gros 
der Kavallerie nach Bors und Chruleff rückte zur Deckung der rechten 
Flanke von Beretiyd Üjfalu nach Bereg Böszörmeny. Rüdiger hatte 
fein Hauptquartier zu Artänd. Hier fand ſich um 10 ¾ Uhr Morgens 
Pöltenberg mit dem uns bekannten Auftrage ein. Rüdiger erſtattete 
darüber ſogleich Bericht an Paskiewitſch. 

Paskiewitſch weigerte ſich, den Parlamentär zu empfangen und 
wies Rüdiger an, Görgey zu antworten: die Beſtimmung der ruſſiſchen 
Armee ſei lediglich zu kämpfen; wenn Görgey über ſeine Unterwerfung unter 
ſeinen rechtmäßigen Souverän zu unterhandeln wünſche, ſo möge er ſich an 
Haynau wenden, welcher wahrſcheinlich mit den nothwendigen Vollmachten 
verſehen ſein werde. 

Mit einem Schreiben Rüdigers von dieſem Inhalte an Görgey ge— 
richtet, verließ Pöltenberg am 9. Artänd, um ſich nach Arad zu begeben. 
Das Schreiben Szemeres und Kaſimir Batthyänys war gar nicht angenom— 
men worden. Geſprächsweiſe hatte Pöltenberg in Rüdigers Hauptquartier 
ſchon geäußert, daß Görgey zu unbedingter Waffenſtreckung ganz geneigt 
ſei, daß er indeſſen ſich zu einer ſolchen nur vor den Ruſſen, nie vor den 
Oeſterreichern verſtehen werde. 

Am 9. Auguſt wurde Rüdigers Avantgarde, die Koſackenregimenter 
Nr. 15 und Nr. 46 nach Madaräsz bei Nagy Szalonta, das Regiment 
Albert Ulanen rechts nach Mezö Gyan geſchoben, das Gros der Kaval— 
lerie blieb in Groß wardein und die Infanterie des 3. Corps erreichte 
Mezö Keresztes. Von Debretzin bis Großwardein hatte Rüdiger 60000 
Rationen Brot aufgebracht und in Großwardein ſelbſt beſchaffte er noch 
120000. Aus den 200 gefangenen Oeſterreichern, welche man hier vor— 
fand, wurde ein Detachement zur Beſetzung der unbedeutenden Ctttadelle 
gebildet. 

Am 10. Auguſt ſchob Rüdiger die Koſacken bis Kis Jens vor; 
die übrige Avantgardekavallerie bis Nagy Zerend am Fekete Körös, 
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den Reſt der Kavallerie nach Nagy Szalonta und die Infanterie des 
3. Corps kam nach Großwardein. 

Am 11. Auguſt gingen die Koſacken bis Simänd, der Reſt der 
Avantgardekavallerie bis Kis Jens, das Gros der Kavallerie nach Nagy 
Zerend und die Infanterie des 3. Corps nach Nagy Szalonta vor. 
Die letztere hatte 3 Bataillons mit 8 Geſchützen unter General Kanna— 
bich in Großwardein zurücklaſſen müſſen. 

Nach dem Abmarſche Rüdigers bildete am 8. Auguſt Paskiewitſch unter 
dem Fürſten Bebutoff eine neue Avantgarde für die bei Debretzin zurück— 
bleibenden Truppen. Bebutoff erhielt das Muſelmänniſche Reiterregiment, 
das Ulanenregiment Großfürſt Nicolaus und 4 Geſchütze und mußte nach 
Kis Peres abrücken. 

Bei Debretzin blieben vorläufig die 4., 5. und 12. Infanterie 
diviſion, letztere mit den beiden ihr zugetheilten Regimentern der 4. Ka— 
valleriediviſion, dann das Huſarenregiment König von Hannover und das 
2. Schützenbataillon, wozu demnächſt noch das Detachement des Generals 
Tſcheodajeff von Tokaj her ſtoßen ſollte. 

Erſt am 9. Auguſt hatte Paskiewitſch erfahren, daß die Oeſter— 
reicher ſchon bei Maks ſtänden. Die war alſo eine Nachricht vom 4. 
Auguſt, aus welcher zu erkennen iſt, in wie außerordentlich loſer Verbindung 
mit einander die Armeen der Verbündeten waren. In Folge dieſer ſehr neuen 
Nachricht ward nun Rüdiger angewieſen, ſeine Kavallerie am Fekete Körös, 
ſeine Infanterie bei Nagy Szalonta ſtehen zu laſſen, und die weiteren 
Schritte der Ungara abzuwarten. Weiter gegen Arad vorgehen ſollte Rüdi— 
ger nur, wenn er beftimmt erführe, daß Görgey Arad verlaſſe, um ſich zu 
retten, oder wenn er von Haynau aufgefordert würde und dieſer ſelbſt gleich— 
falls auf Arad marſchiren wolle. Gehe Görgey angriffsweiſe von Arad gegen 
die Oeſterreicher vor, ſo ſollte Rüdiger gegen den Platz demonſtriren, dabei 
aber ſehr vorſichtig verfahren und wohl berückſichtigen, daß er auf fernere 
Unterſtützung außer den ihm unmittelbar untergebenen Truppen erſt in meh— 
reren Tagen rechnen dürfe. 

Mit dieſer ferneren Unterſtützung verhielt es ſich ſo, daß am 11. Auguft 
2 Colonnen, die eine gebildet aus der 12. Infanteriediviſion und den ihr 
beigegebenen beiden Kavallerieregimentern unter Generallieutenant Buſchen, 
die andere aus der 5. Infanteriediviſion und dem 2. Schützenbataillon von 
Debretzin gegen Großwardein in Bewegung geſetzt wurden, an welch letzterm 
Orte ſie am 13. Auguſt eintreffen ſollten. 

Falls Haynau von Szegedin und Mako her ſich von der Maros weit 
ſüdlich entfernt habe, etwa auf Temesvär marſchirt ſei, fügte Paskiewitſch 
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in ſeinem Befehle an Rüdiger hinzu, ſolle der letztere nicht, ohne beſondere 
Erlaubniß einzuholen, etwa auf eine bloße Aufforderung Haynaus hin, ſich 
auf eine vereinzelte gewagte Bewegung gegen Arad einlaſſen. 

Aus unfern Angaben über die letzten Bewegungen der Ruſſen, d. h. 
des Rüdiger'ſchen Detachements, erkennt man, daß dieſelben Görgey durchaus 
nicht beirren konnten. Wir haben nun die Ruſſen bis zum 11. Auguſt, bis 
zu jenem Tage begleitet, an welchem Görgey bereits, möglicherweiſe mit 
Dembinski oder Bem vereinigt, offenſiv gegen Haynau auftreten konnte; wir 
wollen jetzt uns nach Arad begeben, um die merkwürdigen Begebniſſe, 
welche ſich in den beiden Tagen des 10. und 11. hier zutragen, zu erzählen. 

Wir erinnern nur noch ausdrücklich daran, daß Rüdigers am weiteſten 
vorgeſchobene Abtheilung, die Koſacken, am 11. Auguſt noch 4 Meilen nörd⸗ 
lich von Arad ſteht, und daß die Infanterie des 3. Corps ſich an dieſem 
Tage noch bei Nagy Szalonta befindet, alſo, abgeſehen von dem einſchränken— 
den Befehle Paskiewitſchs, ſchwerlich vor dem 14. Auguſt Abends die Ge— 
gend von Arad erreichen kann, während die weiteren Unterſtützungen, welche 
erſt am 13. Großwardein erreichen, etwa am 18. bei Arad eintreffen können. 
Was wäre alſo auf Seiten der Ungarn nicht möglich geweſen ohne die 
kopfloſe Retirademanie des alten Dembinski! 

Als am 10. Auguſt das 7. ungariſche Corps in der Gegend von 
Arad eintraf, ward es verſtärkt durch die Diviſion Querlonde gegen 
Peészak und die Brigade Sartori hin aufgeſtellt, das 3. Corps lagerte 
hinter dem ſiebenten. 

Am Nachmittage des 10. Auguſt erhielt Görgey zu Arad eine eiſte 
Meldung Nagy Sändors, datirt vom Mittag, daß er bei Dreiſpitz auf 
den Feind geſtoßen ſei und von Gefangenen in Erfahrung gebracht habe, 
daß am 9. bei Temesvär eine Schlacht zwiſchen Oeſterreichern und Ungarn 
ftattgefunden habe, in welcher die letztern zum Rückzuge veranlaßt worden 
ſeien; zugleich fragte Nagy Sändor um Verhaltungsbefehle an. Görgey 
antwortete darauf, Nagy Sändor ſolle den Kampf entſchloſſen annehmen und 
im Nothfalle nach Arad zurückgehn, Dinge, welche ſich eigentlich von ſelbſt 
verſtanden. Aber bald folgte eine neue Meldung Nagy Sänders, der Feind 
rücke mit Uebermacht vor, — dieſe Uebermacht war, was hier beiläufig be— 
merkt werde, trotz der Schwäche des Schlick'ſchen Corps dennoch immer 
vorhanden, wenn auch nicht bedeutend. Nagy Sändor verlangte von Neuem 
Verhaltungsbefehle. 

Jetzt wollte Görgey ſich ſelbſt auf das Schlachtfeld begeben. Schon 
in den Straßen von Alt Arad, am rechten Marosufer, erhielt er die Nach— 
richt, daß Nagy Sändor im vollen Rückzug ſei. Bald darauf ward er 
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von Koſſuth zu einem Miniſterrathe berufen; er ſendete daher an Nagy 
Sändor nur die Weiſung, ſich wenigſtens in Neu Arad feſt zu behaupten. 

In dem Miniſterrathe begann Koſſuth mit der Ankündigung, daß 
die ungariſche Armee am 9. bei Temesvär einen großen Sieg erfochten habe. 
Allerdings ſeien die Dinge ſchon ſchwankend geweſen, da habe das Erſcheinen 
Bems, der den Oberbeſehl übernommen, der Sache ſogleich eine andere 
Wendung gegeben; Nachrichten über das letzte Ende der Schlacht ſeien aller— 
dings noch nicht eingetroffen, doch wäre an dem Sieg nicht zu zweifeln, 
Görgey zweifelte dennoch, Nagy Sändors Meldungen, das kecke Vor— 
dringen eines öſterreichiſchen Corps über Vinga gegen Arad mußte allerdings 
Zweifel an einem Siege der Ungarn erwecken. Indeſſen wollte Görgey doch 
am Morgen des 11. Auguſt das 7. und 3. Corps ans linke Ufer der 
Maros vorſchieben. Er fragte aber, wie es komme, daß Bem plötzlich bei 
Temesvär commandirt habe. Darüber entſpann ſich eine lange Unterhand— 
lung. In der Sache ſelbſt ergab ſich, daß durch einen Befehl Koffuthe, 
vom Kriegsminiſter Aulich contraſignirt, Bem allerdings zum Obercomman— 
danten der ungariſchen Truppen ernannt ſei. Mehrere Miniſter waren von 
dieſer Ernennung durchaus nicht unterrichtet und Cſänyi ſprach fogar die 
Anſicht aus, daß Koſſuth trotz der Contraſignatur des Kriegsminiſters gar 
nicht berechtigt geweſen ſei, den Oberbefehl an Bem zu übertragen, nachdem 
einmal der Reichstag ſeine Willensmeinung dahin ausgeſprochen hatte, daß 
der Oberbefehl an Görgey gegeben werden ſolle. Was Alle fühlten, daß die 
Ernennung Bems nur ein Zeichen des Mißtrauens in Görgeys politiſche 
Richtung ſei, das ſagte endlich der Juſtizminiſter Vukovich grad heraus. 
Die Frage des Oberbefehls ſei noch immer eine offene, meinte er, derſelbe 
könne noch immer Görgey übergeben werden, doch ſolle dieſer ſich einmal 
offen und ehrlich über feine Stellung zur Regierung und über feine Abſichten 
dieſer gegenüber erklären. 

Obwohl das Mißtrauen der Regierung in Görgeys Abſichten nicht im 
mindeſten unbegründet war, ja, obwohl ſie ſchon ſeit langer Zeit wiſſen 
mußte, daß ihr Görgey entſchieden feindlich gegenüberſtehe, ſo war doch 
dieſes Mißtrauen allerdings ſchwer durch eine einfache Erklärung Görgeys 
zu beſeitigen. 

Er erwiederte, die Regierung möge ihn vor ein Kriegsgericht ſtellen, 
wenn ſie dieß für nöthig halte, auf unnütze Verdächtigungen werde er nicht 
antworten und da es ſich um die Wahl des Oberbefehlshabers handle, 
wobei ſeine Perſon auch in Betracht kommen könne, ſo ziehe er es vor, die 
Sitzung zu verlaſſen. 

Damit begab er ſich aus der Feſtung in ſein Hauptquartier Alt Arad 
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hinüber, um die Diſpoſitionen für den Angriff auf Schlick am 11. Auguſt 
auszufertigen. 

Spät am Abend ließ ihn Koſſuth noch einmal zu einer Unterredung 
unter vier Augen nach der Feſtung bitten. Nachdem Koſſuth einige Blicke 
auf die Vergangenheit geworfen, dabei auch bemerkt hatte, wie Vieles Gör— 
geys Unaufrichtigkeit gegen ihn der ungariſchen Sache geſchadet, fragte er, 
wie Görgey es aufnehmen würde, wenn Bem den Oberbefehl erhielte oder, 
wie es richtiger geheißen hätte, behielte. Görgey erwiderte, ein Nichtungar 
dürfe auf keinen Fall gerade bei dem gegenwärtigen ſchwierigen Stand der 
nationalen Sache den Oberbefehl erhalten. Nun fragte Koſſuth wieder: wenn 
Görgey ſelbſt den Oberbefehl erhielte, was er dann thun würde, falls der Sieg 
Dembinskis oder Bems bei Temes vär ſich beſtätige? Dann, ſagte Görgey, 
würde er die Oeſterreicher angreifen und verfolgen. Falls aber am 9. Haynau 
geſiegt habe, was dann? 

Dann, erwiderte Görgey, würde er die Waffen ſtrecken. 

Und ich erſchieße mich! rief Koſſuth. 

Görgey ſuchte ihm dieß auszureden, nicht wie er ſelbſt ſagt, weil ihm 
an Koſſuths Leben viel gelegen ſei, ſondern damit Koſſuth ſeine politiſche 
Lehre vom 14. April 1849, wenn nicht ausdrücklich, ſo doch dadurch wider— 
rufe, daß er nicht mit dem Leben für ſie einſtehe. 

Am 10. vor Mitternacht war Görgey wieder in feinem Haupt— 
quartier zurück. Wenige Stunden darauf, noch vor Tagesanbruch, erhielt er 
von Koſſuth einen Brief Guyons zugeſendet, in welchem dieſer anzeigt, 
daß ſeit dem 9. eine Bem'ſche Armee nicht mehr exiſtire, daß ſie ſo gut 
als aufgelöst fei. » 

Nun, meinte Görgey, könne ein fernerer Widerſtand nur noch per— 
ſönliche Intereſſen, nicht mehr nationale, nur noch das Durchſchlagen auf 
neutralen Boden, nicht mehr die Erringung eines Vortheils für Ungarn 
zum Zwecke haben und ſein Entſchluß, die Waffen zu ſtrecken, war gefaßt. 

Auch Koſſuth mußte nach Görgeys Anſicht damit einverſtanden ſein. 
Warum ſendete er ihm ſonſt den Brief Guyons? Hätte er dieß nicht ge— 
than, ſo ſchritt am 11. Görgey zum Angriff auf Schlick. Oder warum ließ 
Koſſuth nach der nächtlichen Unterhaltung, in welcher Görgey feine Abſicht 
zur Waffenſtreckung ausſprach, dieſen nicht verhaften? Görgey war allein in 
der Feſtung, die Garniſon beſtand aus Leuten, welche ihn kaum dem Na— 
men nach kannten und Commandant des Platzes war Damjanich, der ſeit 
den Zerwürfniſſen Görgeys mit der Regierung Ende Juni und Anfangs 
Juli ins Lager ſeiner Gegner übergegangen war. 

Zur Waffenſtreckung mit ſeinen Truppen, der jetzigen Hauptmacht des 
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Landes entſchloſſen, wollte doch Görgey nickt, daß dieſer Schritt auch nur 
landesverrätheriſch ſcheinen könne; deshalb richtete er an Koſſuth die 
Aufforderung abzudanken und ihm die höchſte Gewalt im Staate zu 
übertragen. 

Als Antwort hierauf erhielt er ein Schreiben Koſſuths, durch welches 
ihn dieſer ermächtigte, Frieden zu ſchließen, aber nur mit den Ruſſen, indem 
er ihm zugleich den Oberbefehl über ſämmtliche ungariſche Truppen übertrug. 

Dieß genügte Görgey nicht und er begab ſich ſofort zu Cſän vi, 
um mit dieſem über die Sache zu ſprechen. Cſänyi verſprach, Koſſuth 
zur Abdankung zu beſtimmen und that dieß wirklich. Am 11. Mittags 
erfolgte die Abdankung Koſſuths und der ganzen proviſoriſchen Res 
gierung unter Uebertragung der höchſten Gewalt an Görgey. 

Görgey erließ nun auch ſofort eine Proclamation an die Bürger Un⸗ 
garns, in welcher er verſprach, Alles, was überhaupt in der ſchwierigen Lage 
zu thun möglich ſei, zu verſuchen und die Bürger ermahnte, ſich ruhig und 
friedlich zu verhalten, da ihnen nur ſo wahrſcheinlich Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums garantirt werden könne. 

Am Nachmittage verließ Koſſuth Arad, um ſich nach Lugos zu 
begeben; die Reichsinſignien, welche Görgey für nothwendig hielt, um 
allenfalls noch zu unterhandeln, hatte er mitgenommen. Erſt am Abend um 
8 Uhr, ſo war ausgemacht worden, ſollte Görgey die oberſte Gewalt wirk— 
lich antreten. 

Kaum war Koſſuth abgereist, als Pölten berg mit der uns bekann- 
ten Antwort Rüdigers von Artänd zurückkam. 

Görgey verfaßte darauf ein Schreiben an Rüdiger, in welchem 
er demſelben mittheilte, daß er nach Abdankung der bisherigen proviſoriſchen 
Regierung Ungarns die höchſte Gewalt übernommen habe und entſchloſſen 
ſei, unbedingt die Waffen zu ſtrecken, aber nur vor ruſſiſchen Truppen; ehe 
er ſie vor öſterreichiſchen Truppen ſtrecke, werde er lieber ſeine ganze Kraft 
in einer verzweifelten Schlacht daran wagen. Er zeigte ferner an, daß er 
am 12. Auguſt nach Vilägos, am 13. nach Boros Send und am 14. nach 
Beil, alſo gegen Großwardein hin, marſchiren werde, damit Rüdiger im 
Stande ſei, ſich zwiſchen ihn und die Oeſterreicher zu ſchieben. Endlich fügte 
Görgey noch einen Appell an die Großmuth und Gerechtigkeitsliebe des 
Kaiſers von Rußland zu Gunſten der ungariſchen Nation im Allgemeinen 
und insbeſondere zu Gunſten der früher in öſterreichiſchen Dienſten geſtan⸗ 
denen Offiziere hinzu. Für ſeine Perſon verlangte er nichts, dieſe opferte er. 

Görgey berief nun einen Kriegsrath aus allen gerade dienſtfreien 
Generalen und höheren Offizieren, die ſich zu Arad befanden. Dieſem theilte 
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er zuerſt das von Pöltenberg überbrachte Schreiben Rüdigers aus Artänd 
mit. Er machte dann insbeſondere darauf aufmerkſam, daß man ſich von 
dem Appell an die Großmuth des Kaiſers von Rußland nichts eben zu ver— 
ſprechen habe, daß man auch nicht einmal hoffen dürfe, durch die Waffen— 
ſtreckung der Ueberlieferung an öſterreichiſche Kriegsgerichte zu entgehen. Dann 
legte er dem Kriegsrathe das Concept ſeines Schreibens an Rüdiger vor 
und forderte denſelben auf, darüber zu berathen. Sollte der Kriegsrath mit 
dem Entſchluß der unbedingten Waffenſtreckung vor den Ruſſen nicht ein— 
verſtanden fein, fo möge er einen andern poſitiven Beſchluß faſſen und Görgey 
verpflichte ſich im Voraus, denſelben auszuführen. Hierauf verließ er das 
Berathungszimmer. Nach kurzer Zeit ward ihm mitgetheilt, daß der Kriegs— 
rath mit der unbedingten Waffenſtreckung vor den Ruſſen einverſtanden ſei 
und die Abſendung des Schreibens an Rüdiger billige. 

Um 8 Uhr Abends, als Görgey nach früherer Abmachung die oberſte 
Gewalt wirklich angetreten hatte, gingen mit dieſem Schreiben 3 Parla— 
mentäre in das Hauptquartier Rüdigers ab. 

Nachher hatte Görgey noch eine lange Unterredung mit Cſänyi, 
in welcher verſchiedene außer der Waffenſtreckung nech mögliche Auswege 
erwogen wurden; Cſänyi ward endlich auch dafür geſtimmt, daß nichts an— 
deres übrig bleibe. 

Schon vor Tagesanbruch des 11. unmittelbar nachdem er das ihm 
von Koſſuth zugeſendete Schreiben Guyons geleſen, hatte Görgey das 
1. Corps, welches ſich noch am linken Marosufer befand und das 7. Corps, 
welches ſchon dorthin vorgeſchoben war, an das rechte Marosufer 
zurückgezogen. Das 3. und 7. Corps bezogen darauf Auſſtellungen an 
den Straßen nach Simänd und Péeska noidweſtlich Alt Arad für den 
Fall eines Angriffs der Ruſſen, während das 1. Corps das rechte Maros— 
ufer gegen die Oeſterreicher vertheidigen ſollte. 

Noch in der Nacht vom 11. auf den 12. Auguft brach dann Gör— 
gey mit ſeiner Armee von Arad auf und traf am 12. Morgens bei Vi— 
lägos ein. Vor den Truppen wurde die Abſicht der Waffenſtreckung ſtrenge 
geheim gehalten. Görgey fürchtete denn doch, die Truppen durch dieſe Kunde 
zu demoraliſiren und wollte fie auf jeden Fall feſt zuſammenhalten, um 
den Oeſterreichern widerſtehen zu können, wenn dieſe ſich ins Mittel ſchla— 
gen ſollten. f 

Rüdiger hatte gegen die- früher erwähnten einſchränkenden Befehle 
Paskiewitſchs Einwendungen gemacht und die Erlaubniß erhalten, weiter 
gegen Arad vorzugehn, jedoch unter wiederholter Aufforderung zur Vorſicht. 

Am 12. Auguſt ſchob nun Rüdiger feine Koſacken nach Mi Sz. 
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Anna, 3 Meilen nordöſtlich von Arad und 1½ Meilen nordweſtlich von 
Vilägos vor, den Reſt der Avantgarde nach Simänd, das Gros der 
Kavallerie nach Kis Jen und das Gros der Infanterie nach Nagy 
Zerend. f 

Sein Hauptquartier nahm er in Kis Jenö. Hier kamen am 12. 
Morgens die ungariſchen Parlamentäre mit dem Schreiben Görgeys an. 
Was ihm hier geboten ward, ſchien Rüdiger ſo lockend, daß er darüber 
ſogleich befürwortend an Paskiewitſch berichtete und dieſer, obwohl im 
Widerſpruch mit ſeiner frühern Verweiſung der Ungarn an den öſterreichiſchen 
Obergeneral, gab, „um ferneres Blutvergießen zu vermeiden“, Rüdiger die 
volle Erlaubniß, Alles zu thun, was ihm zur Erledigung der Sache an— 
gemeſſen ſchiene. 

Schon ehe die Erlaubniß Paskiewitſchs eintraf, hatte Rüdiger be 
fohlen, ein Detachement von den Koſacken zu Uj Sz. Anna gegen Vilä— 
gos vorzuſchieben und einen Parlamentär zu vorläufiger Verabredung dahin 
geſchickt. Nachdem Paskiewitſchs Erlaubniß angekommen war, ſchickte er 
feinen Generalſtabschef, General Froloff, zur Beſtimmung aller Einzeln— 
heiten nach Vilägsos. 

Als am Nachmittage des 12. Auguſt das Detachement der Koſacken 
von Uj Sz. Anna ſich Vilägos näherte, ward das ganze ungariſche Lager 
allarmirt. Görgey ertheilte den einfachen Befehl, ſich aller Feindfeligkeiten 
zu enthalten. Darüber ward die Abſicht der Waffenſtreckung ruchbar. 

Begreiflicher Weiſe verbreitete ſie Unruhe und Aufregung im Lager; 
Görgey ward gemeldet, es ſei eine Meuterei ausgebrochen. Er begab ſich 
ins Lager, fand die Dinge hier nicht ſo ſchlimm, als ſie ihm dargeſtellt 
waren und beruhigte durch Anſprachen, in denen er zu Erhaltung der Ord— 
nung bis auf den letzten Augenblick ermahnte, die Truppen in kurzer Zeit. 

Bei dieſer Gelegenheit kam es auch zur Sprache, daß einige Offiziere die 
Ergebung an die Oeſterreicher derjenigen an die Ruſſen vorgezogen hätten. 
Görgey ſtellte es ihnen frei, die Armee zu verlaſſen und ſich bei den näch— 
ſten öſterreichiſchen Vorpoſten zu melden; ſie zogen es indeſſen vor, bei der 
Armee zu bleiben. 8 

Auch viele Verſprengte von der Bem'ſchen Armee und viele Notabili⸗ 
täten des Civilſtandes fanden ſich noch im Laufe des 12. Auguſt zu Vilä— 
gos ein; nicht alle kamen, um mit der jetzigen Hauptarmee Ungarns jedes 
Schickſal zu theilen. Gar Mancher war angelockt durch die Gerüchte, welche 
immer wiederholt ſeit dem Ende des Juli umliefen, Görgey habe einen vor— 
theilhaften Frieden mit den Ruſſen geſchloſſen. 

Görgey, der ſich keine Illuſionen machte über Dasjenige, was 
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wenigſtens den hervorragenden Perſönlichkeiten des Heeres bevorſtehen möchte, 
hielt es für feine Pflicht, wenigſtens diejenigen Generale und Stabsoffiziere, 
welche nicht geborne Ungarn waren, zur Flucht En: Sie wollten 
nichts davon hören. 

Und in ähnlicher Weiſe wie Görgey mit den Militärs redete Cſanyi 
mit den Perſonen des Civilſtandes. In der Beſorgniß, daß nicht Alle fähig 
fein möchten, unter Spott und Hohn brutaler Geſellen einem ſchmählichen 
Tode bis zuletzt ungebeugt ins Auge zu ſehen und daß ſie ſolchergeſtalt dem 
ungariſchen Namen Schande machen könnten, rieth auch Cſänyi vielen zur 
Flucht; indeſſen grade, weil er die Motive, die ihn zu ſolchem Rathe be— 
ſtimmten, nicht gänzlich verſchleiern konnte, hatte derſelbe nur hie und 
dort Erfolg. 

Unter den Truppen, welche ſich im Lager von Vilägos einfanden, 
waren auch einige hundert faſt unbewaffneter Rekruten, welche am rechten 
Marosufer geftanden hatten, ohne daß Görgey nur etwas von ihnen wußte. 
Als ſich am 12. Auguſt das Gerücht verbreitete, daß Alt Arad bereits in 
den Händen der Oeſterreicher ſei, wollten fie über Ravna und Lippa ſüd— 
wärts ausweichen, um ſich etwa bei Lugos mit der Bem'ſchen Armee zu 
vereinigen. Sie wurden daran verhindert. Wir müſſen die Umſtände, unter 
denen dieß geſchah, hier des Weiteren berühren, da ſie zu merkwürdigen An— 
nahmen Seitens der Oeſterreicher Veranlaßung gegeben haben. 

Nach dem Gefechte von Dreiſpitz ſendete Schlick einem früheren Befehle 
Haynaus gemäß, ein Detachement von 2 Bataillons, einigen Escadrons und 
einer Batterie unter Oberſt Hoviger auf Lippa ab. Schlick ſelbſt beſetzte 
nach dem Abzuge Görgeys am 12. die Städte Neu und Alt Arad und ließ 
unterhalb Neu Arad eine Brücke über die Maros ſchlagen; er ſchloß dann 
den Platz auf beiden Ufern ein, was bis zum 15. Auguſt bewerkſtelligt war. 
Hoviger erreichte am 12. Mittags um 1 Uhr Lippa und ſtieß dabei auf 
jenes Rekrutendetachement, welches eben im Begriffe war, von Radna ans 
linke Marosufer überzuſetzen. In einem unbedeutenden Scharmützel machte 
Hoviger 200 Gefangene; der Reſt des Detachements wich an das rechte 
Maroeufer zurück und zerſtörte die Brücke, worauf es dann auf die Kunde 
von Görgeys Marſch nach Vilägos ebenfalls dahin abrückte und am 12. 
Abends daſelbſt eintraf. 

Dieſes Begebniß legten ſich die Oeſterreicher fo aus, als habe Görgey, 
durch Schlick an dem Durchbruche bei Arad ans linke Marosufer verhindert, 
mit ſeiner ganzen Armee noch einen Verſuch gemacht, dieſes Ufer bei Lippa 
in der Richtung auf Lugos zur Vereinigung mit Bem zu gewinnen, ſei nur 
durch den Vorbedacht und die klugen Operationen Haynaus daran verhindert 
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worden und habe fih nun erſt zur Waffenſtreckung vor den Ruſſen veranlaßt 
geſehen. Wie dieß durchaus unrichtig war, zeigt unſere Erzählung. 

Standen von den höheren Perſonen des Militär- und Civilſtandes im 
Lager zu Vilägos faſt alle auf der Höhe des Momentes, entſchloſſen auch, 
wenn es fein müßte, den ſchmählichſten Tod für die Treue an ihrer Uxber- 
zeugung zu feen; ſo war dieß in den untern Schichten durchaus nicht 
der Fall. 

Dort trug man ſich noch immer mit Gerüchten von einem vortheil— 
haften Frieden, welchen Görgey mit den Ruſſen geſchloſſen habe, und wel— 
cher namentlich den Offizieren zu Gute kommen werde, die mit ihrem Grade 
in die ruſſiſche Armee übertreten ſollten. Viele Offiziere entblödeten ſich 
daher auch gar nicht, Görgey anzugehen, er möge ſie noch um einen Grad 
höher befördern. Vergebens war es, daß ihnen Görgey das Unwürdige 
ſolches Verlangens vorſtellte. Sie begriffen nichts davon, da der Profit ins 
Spiel kam. 

Wollte man etwa behaupten, daß dergleichen Erbärmlichkeiten nur in 
einer Inſurrectionsarmee vorkommen könnten? 

Neu geweckt wurden ſonderbare Hoffnungen namentlich auch durch den 
Umſtand, daß noch am Nachmittage des 12. Auguſt eine Aufforderung Rü⸗ 
digers an Görgey zu Vilägos eintraf, der letztere möge ihm die dringendſten 
Anliegen der Armee mittheilen, damit er ſich beim Fürſten Paskiewitſch für 
deren Erfüllung verwenden könne. 

In der Nacht vom 12. auf den 13. kam General Froloff in Bi- 
lägos an, um mit Görg ey die nothwendigen Verabredungen über die 
Art der Waffenſtreckung zu treffen. Man kam dahin überein, die Waffen- 
ſtreckung ſolle ſüdlich von Szöllös (öſtlich Zaränd), zwiſchen dieſem 
Orte und dem Mühlencanal ſtattfinden. Rüdiger ſollte am 13. früh 
von Kis Jens heranrücken und den bezeichneten Terrainabſchnitt von Oſten, 
Norden und Weſten einſchließen, indem er mit einem Theile ſeiner Truppen 
den Cſigirbach zwiſchen Szöllös und Moroda beſetzt, mit dem Gros aber 
Front gegen Oſten zwiſchen Zaränd und Szöllös aufmarſchire. Görgey ſollte 
am 13. nicht zu früh von Vilägos aufbrechen, um den Ruſſen die noth— 
wendige Zeit zum Herankommen zu gewähren und die Koſackenabtheilungen, 
welche bereits zwiſchen Arad und Vilägos ftanden, ſollten der ungariſchen 
Armee in angemeſſenem Abſtand folgen. 

Görgey brach erſt zwiſchen 10 und 11 Uhr am Vormittage des 13. 
bei einer großen Hitze von Vilägos nach Szöllös auf, um den Ruſſen 
die nothwendige Zeit zum Herankommen zu geben. 

Görgey begegnete, feinen Truppen vorauseilend, bei Uj Pankota 
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einem ruſſiſchen Parlamentär, dem er noch einmal mündlich wiederholen mußte, 
daß es ihm mit der Waffenſtreckung Ernſt ſei. Sie ritten darauf zuſammen 
bis an den Mühlengraben, wo Görgey mit ſeinem Stabe wartete, 
bis Rüdiger von ſeiner Annäherung unterrichtet war. Er begrüßte darauf 
Rüdiger und überreichte ihm das Verzeichniß der Truppen und des Mate— 
riellen ſeiner Armee einſchließlich der Reſerve und der einzelnen Offiziere, 
welche ſich ihm angeſchloſſen hatten. Es befanden ſich bei der Armee im 
Ganzen 11 Generale; das 1. Armeecorps zählte 8641 M. und 2562 Pferde 
(der Kavallerie und Artillerie), das 3. Armeecorps 9196 M. und 2058 
Pferde, das 7. Armeec orps 6708 M. und 2392 Pferde, die Reſerve etwa 
6000 M. f 

Das Ganze beſtand daher aus ungefähr 30000 M. Die Zahl der zu 
überliefernden Geſchütze betrug 144. 

Die Ruſſen ſtanden bereits in der verabredeten Weiſe aufmarſchirt, als 
die Ungarn herankamen. Die Entwaffnung ging darauf in der Weiſe 
vor ſich, wie es abgemacht worden war. Gegen Abend war die Waffen— 
ſtreckung vollzogen. 

Görgey ward noch in der Nacht vom 13. auf den 14. Auguſt nach 
Kis Jens gebracht, der Reſt der Armee ward von einer Kavallerieabthei— 
lung zunächſt nach Zaränd escortirt. 

Wir haben den Grund, welchen Görgey im Weſentlichen zur Waffen— 
ſtreckung beſtimmte, angegeben, die Ueberzeugung, daß der weitere Kampf un— 
nütz ſei, und den Wunſch, dem Lande den Frieden zurückzugeben. Von Verrath 
kann unter allen Umſtänden nicht die Rede ſein. Daß auch weitere Gründe nicht 
ganz fehlten, die ſich mit dem Hauptſächlichen dunkel miſchten, iſt ſicher; daß 
die Abſicht, Koſſuth und deſſen Armee einen Streich zu ſpielen, in der letzten 
Thätigkeit Görgeys ein ſehr bedeutendes Moment war, die Erbitterung darüber, 
daß er nicht zum Oberbefehlshaber ernannt war, dieß geht ſehr deutlich aus 
einem Briefe Görgeys ſelbſt an Klapka hervor, deſſen wir ſpäter noch er— 
wähnen müſſen. 

Ob die Waffenſtreckung eine abſolute Nothwendigkeit war, muß be— 
zweifelt werden. Die Zeit bringt oft wunderbare Glücksfälle und grade in 
jenem Augenblicke, in welchem Görgey die Waffen niederlegte, trat Klapka 
bei Komorn mit Erfolgen auf, die ſehr bedeutende Wirkungen haben 
konnten, wenn fie nicht durch den Tag von Vilägos paralyfirt worden wären. 

Nachdem Görgey von Anbeginn der ruſſiſchen Intervention ab den 
militäriſchen Gedanken verfolgt hatte, Streich auf Streich gegen die Oeſter— 
reicher allein zu führen, muß man fragen, ob es nicht möglich geweſen wäre, 
dieſen auch jetzt noch feſtzuhalten, und man wird zu dem Schluſſe kommen 
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können, daß es wohl möglich war, wenn man die Schwäche der Haynau'ſchen 
mobilen Armee, die geringe Thätigkeit der Ruſſen, die immer zunehmende 
Zurückhaltung, mit welcher fie Haynau ihre Hülfe boten, in Betracht zieht. 
Konnte Görgey bei feinem Charakter die Idee nicht feſthalten, in einem 
verzweifelten Kampfe, der mindeſtens den Oeſterreichern noch ſo viel Schaden 
als möglich brachte, ſich und ſeine Armee zu opfern? Führte der Kampf zu 
dieſem Ende, nun ſo war das Schickſal vieler tapferer Männer, die als 
Helden fielen, gewiß kein ſchlimmeres, als jenes, welches fie nach der Waffen- 
ſtreckung erwartete. Aber vielleicht brachte eben der verzweifelte Entſchluß einen 
Umſchlag hervor. 

Wir müſſen bemerken, daß auf Seiten der Verbündeten, insbeſondere 
aber im ruſſiſchen Hauptquartier man keineswegs mehr ſo ſicher darauf rech— 
nete, noch im Jahre 1849 den Kampf zu beenden, daß man ſich bereits 
mit dem Gedanken vertraut machte, ihn 1850 von Neuem aufnehmen zu 
müſſen, wie ſich dieß aus einem Briefe des ruffifchen Generals Berg an 
Kaiſer Nicolaus, einem Briefe, der in die Hände der Komorner Beſatzung 
fiel, unzweifelhaft ergibt. 

Für unmöglich konnte Görgey die Fortführung eines Verzweiflungskampfes 
nur etwa aus dem Grunde halten, daß er das Vertrauen in die Disziplin 
und den Muth einer durch Entbehrungen und Anſtrengungen ermatteten, 
durch Parteieinwirkungen demoraliſirten Armee verloren hatte. 

Darüber, daß Görgey eine Abneigung davor hatte, feine Armee auf 
neutrales Gebiet zu führen, indem er ſich durchſchlüge, daß er der Meinung war, 
die Armee, welche den Nationalkampf Ungarns gekämpft habe, müſſe auf 
Ungarns Boden leben oder ſterben, darüber kann man nicht mit ihm rechten, 
obwohl es uns ſcheint, daß ihm aus ſolchem Uebertritte auf neutrales Ge— 
biet Niemand hätte einen Vorwurf machen können. 

An die Ruſſen, nicht an die Oeſterreicher ergab ſich Görgey mit ſeiner 
Armee, weil er Haynau dieſe Ehre nicht gönnen mochte. 

Während die Ruſſen in den ungariſchen Offizieren und Soldaten immer 
die braven Männer achteten und unter allen Umſtänden in dieſem Sinne 
mit ihnen verkehrten, ward in den Reihen der Oeſterreicher mit dem glück— 
lichen Erfolge eine Verachtung der „Rebellen“ und eine dem angepaßte 
brutale Behandlung der Wehrlos gemachten unter Haynau immer 
heimiſcher. 

Haynau hatte ſein Regiment ſogleich damit begonnen, daß er zwei 
Offiziere der ehemaligen Garniſon von Leopoldſtadt zu Presburg hängen 
ließ. Dieſe beiden Offiziere, Mednyaͤnski und Gruber hatten im Kriegsrathe 
gegen die Uebergabe von Leopoldſtadt an Simunich geſtimmt und waren 
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deshalb ſchon unter dem Commando des Fürſten Windiſchgrätz vor ein 
Kriegsgericht geſtellt und zum Tode verurtheilt. Doch hatten weder Windiſch— 
grätz noch Welden das Urtheil vollziehen laſſen und ſchon war das Gerücht 
- allgemein verbreitet und geglaubt, die beiden Verurtheilten würden mit einer 
mehrjährigen Feſtungsſtrafe davonkommen. Dieſer ſchmählichen Execution 
folgten andere ähnliche und vor Allem erregte es die Entrüſtung Europas, 
daß ſogar Damen aus den erſten Familien Ungarns auf öffentlichem Markte 
und, wie man allgemein ſagte, auf Befehl Haynaus durchgepeitſcht wurden. 
Die Henkereien ſollten, wie wir ſehen werden, auch nach dem Kriege kein 
Ende nehmen. 

Niemand wird ſich dazu hergeben wollen, das Brandmal, welches ſolche 
Schändlichkeiten auf Haynaus Stirne drückten, verwiſchen zu wollen. Doch 
können wir uns unmöglich damit einverſtanden erklären, daß man ihn allein 
für dieſelben verantwortlich mache. Er handelte im Sinne einer zahl— 
reichen Partei Europas 1848 und 1849 und unterſchied ſich von einer 
großen Zahl der Koryphäen dieſer Partei lediglich dadurch, daß er den 
Muth hatte, die ganze Verantwortlichkeit ſolch ſchimpflichen Wüthens gegen 
Wehrloſe auf ſich zu nehmen, er unterſchied ſich alſo noch vortheilhaft. Wir 
erinnern nur daran, daß ein Fürſt, welcher jetzt für den Heros des bor— 
nirten Liberalismus in Deutſchland gilt, genau ebenſo handelte wie Haynau, 
nur unter viel weniger dringenden Umſtänden und unter Umſtänden, welche 
viel weniger Muth verlangten. 

Daß aber Gö'gey die Waffen nicht niederlegen wollte vor Leuten, von 
denen vorauszuſehen war, daß ſie niemals im Stande ſein würden, das 
Unglück — wenn auch nur in den nothdürftigften äußeren Formen — zu 
achten, von denen man vielmehr annehmen mußte, daß ſie das Unglück 
auf die brutalſte Weiſe verſpotten und verhöhnen würden; daß Görgey 
hienach die Waffenſtreckung vor den Ruſſen vorzog, iſt klar. 

Ob er nicht überhaupt weitere Hoffnungen daran knüpfte, iſt eine 
andere Frage. Von öſterreichiſcher Seite hat man die Schändlichkeit gehabt 
zu behaupten, Görgey habe durch die Waffenſtreckung ſeine Perſon ſichern 
wollen. Eine ſolche Behauptung ſcheint kaum glaublich. Nein, nach Allem, 
was wir vom Charakter Görgeys wiſſen, muß man annehmen, daß es ihm 
mit dem Opfer ſeiner Perſon der bitterſte Ernſt war; dagegen rechnete er 
ganz gewiß auf einen Schutz, welchen die Ruſſen den übrigen ungariſchen 
Generalen und höheren Offizieren gegen die Oeſterreicher gewähren würden, 
ſo ſehr er ſich immer bemühte, dieſen Leuten eine ſolche Hoffnung aus— 
zureden. 

Es war allerdings ſchon etwas, wenn die Oeſterreicher ſich erſt die 
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Gefangenen von den Ruſſen mußten ausliefern laſſen, um nun das einzige 
noch, was ihnen blieb, das Strafamt, zu vollziehen; doch liegt es wohl 
zu tief in der menſchlichen Natur begründet, daß Görgeys Hoffnung weiter 
ging und daß er die Genoſſen ſeiner Kämpfe, wenn auch nicht ſich ſelbſt, 
dem Henkertod und ähnlichen Nichtswürdigkeiten überhaupt, zu entziehen 
gedachte. 

Und die tiefe Niedergeſchlagenheit, welche Görgey befiel, als er dieſe 
Hoffnung für eine Täuſchung erkennen mußte, iſt der beſte Bürge dafür, daß 
es auch bei ihm ſich ſo verhielt. 

Ueber die Anklage, daß Görgey ſich von den Ruſſen — mit Geld — 
habe beſtechen laſſen, wollen wir hier kein Wort verlieren. Die Thatſachen, 
auf welche dieſe Anklage ſich gründen könnte, hat Görgey mit einer ſolchen 
Offenheit in ſeinen Memoiren erzählt, daß nur die gemeinſten Lumpe — 
deren Zahl allerdings Legion iſt — an der Wahrheit dieſer Darſtellung 
zweifeln können. 


— 


Das Gefecht von Lugos und der Fall der Feſtung Arad. 


Der Waffenſtreckung der Görgey'ſchen Armee bei Vilägos oder Szöllös 
folgte Schlag auf Schlag die Bezwingung der noch übrigen ungariſchen 
Corps und der Fall der einzelnen Plätze. Die Einzelnheiten gewähren jetzt 
nur wenig Intereſſe mehr; das Treibjagen, welches der Plan des Fürſten 
Windiſchgrätz ſchon im Dezember 1848 geweſen war, dieſes Treibjagen auf 
die ungariſchen Schaaren, beginnt nun wirklich. 

Das Gros der Armee Haynaus — mit Ausſchluß des Schlick'ſchen 
Corps — lagerte erſchöpft von Märſchen und Kämpfen am 10. Auguſt, 
nach dem Tage von Temesvaär in folgender Weiſe: 

die Hauptkraft des 3. Corps ſtand bei der Vorſtadt neue Welt; 
die Avantgardebrigade Doſſen hatte ein Bataillon am rechten Begaufer 
bei Remete, ein zweites in der rechten Flanke nahe der Temes bei Med— 
ves und ſtand mit dem Gros gleichfalls an der Temes an der Straße von 
Temesvär nach Buziäs. Das Regiment Schwarzenberg Ulanen von 
der Garniſon von Temesvär ward dem 3. Armeecorps beigegeben und ſollte 
die flüchtigen ungariſchen Schaaren über Remete auf Reékas verfolgen; 

die Diviſion Wallmoden lagerte bei Gir odo; 

das 4. Corps nach Gyarmatha vorgeſchoben unterhielt die Berbin- 
dung mit Schlick über Vin ga; 

die Divifion Paniutine ſtand im Jagdwalde und die Geſchütz— 
reſerre bei der Mehäla, 
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Streifparteien wurden nach allen Seiten ausgeſendet, um die Gegend 
von Nachzüglern zu ſäubern, welche aufgefangen meiſtentheils ſofort in die 
Heimat entlaſſen wurden. 

Die ungariſchen Abtheilungen, welche von Kmety zurückgelaſſen erſt 
jetzt aus dem Süden, aus der Bäes und dem Banat herauf kamen, zogen 
von Uj Pecs über Saagh und dann am linken Temesufer auf Buziäs und 
beunruhigten die Brigade Doſſen durch ein allerdings unnützes Plänkeln über 
die Temes hinüber. 5 

Am 11. Auguſt nahm Kmety eine Arriergardeſtellung bei Rékas, 
während das Gros der Be m' ſchen Armee in beſtändigem Rückzuge auf Lu— 
gos blieb. Kmety räumte dieſe Stellung ohne Gefecht ſchon in der Nacht 
vom 11. auf den 12. Auguſt auf die Kunde von der Annäherung des 
Regiments Schwarzenberg Ulanen. . 

Für den 12. Auguſt hatte Haynau, der vorerſt ſein Hauptquartier 
zu Temes vär behielt, die entſchiedenere Verfolgung der Ungarn angeordnet. 
Das 3. Corps mußte über Remete und Jeszvin vorrücken. Es beſetzte mit 
feinem Gros das von Kmety geräumte Rékas, ſchob Schwarzenberg 
Ulanen als Avantgarde nach Nagy Topolovecz vor, ſendete Poſten 
links nach Schusztra und Petrova Szella und ließ die Kavallerie— 
brigade Veigl als Nachhut in Jeszvin. 

Das 4. Corps ging nach Janova, ſchob die Brigade Siegen— 
thal nach Hernyakova und ſendete Poſten bis Theés und in der lin— 
ken Flanke über Benesek und Fibiſch bis Allios. 

Das Gros der Bem' ſchen Armee war ſchon am 12. bei Lugos Hier 
fand ſich an dieſem Tage auch Koſſuth auf ſeiner Flucht von Arad ein. 
Die Nachrichten, welche er empfing, ſtimmten ihn vollends herab. Es ſei 
nichts mehr zu machen, ward ihm allgemein geſagt; die Armee, ſoweit ſie 
noch zuſammen wäre, würde beim erſten Kanonenſchuß vollends auseinander— 
ſtäuben. 

Koſſuth machte ſich nach kurzer Raſt auf den Weg nach der Türkei. 
Am 14. war er in Teregova, zwiſchen Karanſebes und Mehadia. Von 
hier aus ſchrieb er an den kranken Bem, welcher für die Fortſetzung des 
Krieges geſtimmt war und ihn aufgefordert hatte, die Regierung wieder zu 
übernehmen. Koſſuth meinte, ſeine Gegenwart könne nichts nützen. Wenn 
Bem glaube, daß er den Krieg fortführen könne, was vorerſt doch nur mit 
Hülfe von Requiſitionen und Ausſaugung des Landes möglich ſei, To ſolle 
er ein Comité von Volksvertretern bilden, welches die Regierung übernähme. 

Am 12. hatte Vécſey an dem Bogen der Bega bei Kiszeteo eine 
Arrieregardeſtellung genommen, die Brücke dort war zum Abbrennen vor— 
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bereitet, jene bei Iktar abgebrochen. Vier Geſchütze ſtanden auf den Höhen 
vor der Brücke von Kiszeteo am rechten Begaufer, 16 am linken. Poſten 
hielten am rechten Ufer Lukarecz zu Topolovecz, am linken Ufer Buziäs, 
Kepet und Szinerszeg beſetzt. | 

Am 13. Auguſt rührten ſich die Oeſterreicher nicht; der Zuſammenſtoß 
Hovigers mit ungariſchen Rekruten bei Lippa hatte ſie zum Stehen ge— 
bracht. War das Ereigniß doch für einen Uebergangsverſuch der ganzen 
Görgey'ſchen Armee gehalten worden. Haynau ſchrieb ſogleich an Rü— 
diger und bat ihn ſich mit den Oeſterreichern zu vereinigen. Indeſſen ward 
noch am 13. die Waffenſtreckung Görgeys ruchbar und am 14. rückten die 
Truppen Haynaus, der fein Hauptquartier zu Temes vär behielt, weiter 
vor; das 3. Corps bis Iktär und Kis Topolovecz, das 4. Corps 
über Hernyakova nach Lukareez, mit der Avantgarde nach Szus an o— 
vecz und einem Detachement in der linken Flanke nach Balincz oberhalb 
an der Bega. Auf dem rechten Flügel ward die Brigade Doſſen über die 
Broder Brücke mit einem Detachement gegen Buziäs bis Nagy Köveres 
vorgeſchoben. Zwiſchen ihr und dem 3. Corps ging die Kavalleriediviſion 
Wallmoden gleichfalls über die Broder Brücke nach Rakovicze, mit 
dem Vortrab bis Kepes und Drajojest. Die Diviſion Paniutine und 
die Geſchützreſerve kamen nach Rékas. 

Die Ungarn hatten ihre vorgeſchobenen Truppen überall ohne Wider— 
ſtand eingezogen. 

Am 15. follte nun Vècſeys Stellung bei Kiszeteo angegriffen 
werden; indeſſen räumten die Ungarn noch am 14. dieſe Stellung und 
Ramberg ſchob noch an dieſem Tage ſeine Avantgarde bis Koſtil, das 
Gros nach Belincz vor. Hinter Koſtil ſtellte ſich die ungariſche Arrier— 
garde von Neuem auf; das Gros zog ſich bei Lugos zuſammen. 

Am 15. rückten die Oeſterreicher gegen Lugos vor; das 3. Corps 
und die Diviſion Wallmoden ſollten Lugos angreifen und die Ungarn 
verfolgen, wohin ſie fliehen möchten, das 4. Corps ſollte nach Koſtil in 
Reſerve rücken, jedoch die Brigade Siegenthal von Szuſanovecz auf Hezeris 
in die rechte Flanke der Ungarn ſenden; Doſſen ſollte über Szinerszeg in 
ihre linke Flanke gegen Lugos vordringen. 

Ramberg, der um 8 Uhr Morgens von Belincz aufbrach, kam un— 
mittelbar hinter Koſtil ins Gefecht. Es war von kurzer Dauer, die Ungarn 
zogen ſich bald zurück und räumten auch Lug os. 

Hinter Lugos an der Straße nach Faeſet nahm jetzt noch Kmety 
mit etwa 3000 M. und 12 Geſchützen eine Arrieregardeſtellung und dann 
auch aus dieſer geworfen eine neue bei Poganyeſt. Aus der letztern zwang 
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ihn beſonders das Erſcheinen der über Hezeris vorgerückten Brigade Sie— 
genthal in feiner rechten Flanke heraus. Er zog ſich nun auf Bozfur 
zurück. 

Nach Beendigung des Gefechtes ſtellte ſich die Avantgarde des 3. 
öſterreichiſchen Corps gegen Facſet auf; die Brigaden Wolff und Beig! 
bei Poganyeſt, die Brigade Sie genthal bei Hezeris; alles andere 
lagerte bei Oläh (Wallachiſch) und Nemet (Deutſch) Lugos. 

Ehe Görgey Arad verließ, hatte er Damjanich von ſeinem Be— 
ſchluſſe unbedingt die Waffen zu ſtrecken, aber nur vor den Ruſſen, in 
Kenntniß geſetzt. Als Schlick vor Arad erſchienen war, ließ er dieſen 
ſogleich zur Uebergabe auffordern. Damjanich verweigerte ſie, ſendete aber 
am 14. Auguſt Parlamentäre in Rüdigers Hauptquartier nach Kis 
Zend um Unterhandlungen anzuknüpfen. An demſelben Tage fand ſich hier 
General Butturlin ein, welcher mit einer Sendung Paskiewitſchs an 
Haynau behufs Verabredung der weiteren Operationen beauftragt war. Er 
nahm die Verhandlungen in die Hand. Damjanich ſtellte Anfangs Bedingun— 
gen; ein Brief Görgeys an Damjanich, welcher zu unbedingter Uebergabe rieth, 
mußte aushelfen. Damjanich erklärte ſich nun bereit, die Feſtung unbedingt 
zu übergeben, aber nur an ruſſiſche Truppen. Am 15. Auguſt ward dieß 
beſchloſſen; am 17. Auguſt ſollte die Uebergabe erfolgen. Butturlin zog 
zunächſt nur das Koſackendetachement Chruleffs vor Arad heran. 

Sobald Hayn au am 15. die Unterhandlungen Damjanichs mit den 
Ruſſen erfuhr, ertheilte er an Schlick im höchſten Zorne den Befehl zu 
ernſtlichem Angriffe auf Arad mit Beſeitigung der Ruſſen. Es konnte nicht 
fehlen, daß Schlick, wenn er dieſem Befehle wortgetreu nachkam, mit den 
Ruſſen ſelbſt in Feindſeligkeiten gerathen mußte, wenn dieſelben dem gegebenen 
Worte nicht untreu werden wollten. Ein Kampf von Verbündeten gegen 
Verbündete ſtand in durchaus nicht ſehr ferner Ausſicht. Butturlin ward 
von Schlick über die Lage der Dinge unterrichtet; Butturlin erhielt nun die 
Vollmacht von Paskiewitſch, die Sache ſo gut als möglich auszugleichen. 
Er begab ſich ſofort noch in der Nacht auf den 16. Auguſt in das Haupt- 
quartier Haynaus nach Temesvär, während Schlick verſprach, mit der Aus— 
führung der ihm ertheilten Befehle ſo lange als möglich zu zögern. 

In Temesvär ſtellte Butturlin dem öſterreichiſchen Feldherrn vor, daß 
es ſich ja hier um eine reine Form handle; ſobald Arad den Ruſſen über— 
geben ſei, würden dieſe den Platz den Oeſterreichern ausliefern. Haynau möge 
daher ſtatt des Schlick'ſchen Corps die Diviſion Paniutine, die ja auch zu 
ſeiner Armee gehöre, vor Arad ſenden. Obwohl bittern Ingrimm im Herzen 
willigte Haynau doch ein. Die Diviſton Paniutine, welche ſomit jetzt von 
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der öſterreichiſchen Armee getrennt ward, erhielt noch am 16. Auguſt Befehl, 
von Rekas, wo fie eben ſtand, nach Arad zu rücken. Sie traf hier zu ſpät 
ein. Am 17. hatte Damjanich den Platz an Chruleffs Koſacken 
übergeben, von denen er kaum eine Stunde ſpäter den Oeſterreichern aus— 


geliefert ward. 


Die Waffenſtreckung der Bem-Guyon'ſchen Colonne 
bei Deva. 


Bei dem einreißenden Unglücke in Siebenbürgen verliefen ſich vor 
Clams Truppen die Schaaren der Szekler. Gal Sandor mit kaum 
2000 M. räumte das Szeklerland, um ſich nach der ungariſchen Grenze 
durchzuſchlagen, da er von dem troſtloſen Zuſtande der Dinge im eigentlichen 
Ungarn noch nicht unterrichtet war. 

Grotenhjelm, der feit dem 3. Auguſt in Maros Väſärhely ge— 
ftanden, erfuhr am 5., daß Gäl Sändor ſich von Cſik Szereda auf Szäsz 
Regen zurückziehe, um von dort auf Klauſenburg zu marſchiren. Er beſchloß 
dieſen Marſch zu durchkreuzen und brach zu dieſem Ende am 6. Auguſt mit 
2 Colonnen von Maros Väſärhely nordwärts auf. Die Colonne des rechten 
Flügels, 4⅜ Bataillons, 15 Geſchütze, 5½ Escadrons und 50 Koſacken 
ward über Szekes und Käl nordoſtwärts auf Hodos gerichtet, die Colonne 
des linken Flügels unter Oberſt Samarin, 8 Compagnieen, 2 Escadrons 
und 8 Geſchütze ſollte das linke Marosufer aufwärts nach Szäsz Ne 
gen ziehen. 

Gäl Sändors kleines Corps entging den beiden Colonnen, indem 
es eine Furth über die Maros bei Körtvélyfäja benutzte und von dort 
über Toldalag gegen Klauſenburg weiter zog. Am Abende des 6. 
vereinigte Grotenhjelm feine beiden Colonnen bei Vajda Sz. Ivän 
am rechten Marosufer und ſendete am 7. feine Kavallerie zur Verfolgung 
der Ungarn nach. Die Kavallerie ging bis Särmäs ſüdlich der Klauſen— 
burger Straße vor und machte einige Nachzügler zu Gefangenen. Am 8. 
Auguſt kehrte nun Grotenhjelm nach Maros Väſärhely zurück, wo 
er am 9. das Ulanenregiment Nowomirgorod aus der Bukowina an ſich 
zog und weitere Befehle von Lüders abwartete. 

Lüders Truppen bedurften nach dem Treffen von Groß Scheuern 
einiger Ruhe. Er bildete zunächſt ein Detachement unter General Dyk aus 
8 Bataillons, 8 Escadrons, 16 Geſchützen und 2 Sotnien Koſacken, deſſen 
Beſtand zum Theil von dem Clam'ſchen Corps entnommen ward und ſtellte 
dasſelbe am 10. Auguſt bei Medgyes auf. Am 11. Auguſt ließ er am 
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Rothenthurm und bei Herrmannftadt 4 Bataillons, 2 Escadrons und 14 
Geſchütze unter General Adlerberg zurück und brach ſelbſt mit 8 Bataillons, 
18 Escadrons und 44 Geſchützen von Herrmannſtadt gegen Mühlen bach 
auf, um die dort noch ſtehenden Ungarn unter Stein zu vertreiben. 

Veranlaßt ward er hiezu durch die an ihn gelangte Nachricht, daß die 
Ungarn ihre Hauptmacht bei Arad vereinigten und wohl die Abſicht haben 
könnten, von da aus ſich nach Siebenbürgen zu wenden. 

An Clam Gallas ſendete er den Befehl, unter Zurücklaſſung von 4 
Bataillons und 8 Geſchützen zu Cſik Szereda zur Bewachung des Szekler— 
landes nach Maros Väſärhely zu marſchiren, um dort Grotenhjelm zu er— 
ſetzen, welcher ſeinerſeits aufgefordert wurde, nach Klauſenburg zu marſchiren— 
Dyk ward angewieſen, von Medgyes über Balasfalva den Kokel abwärts 
nach Mihalyfalva zu gehn, um den bei Mühlenbach ſtehenden Ungarn, wenn 
fie durch Lüders von dort verdrängt wären, den Rückzug nach Klauſenburg 
abzuſchneiden. Die Verlegung dieſer Straße ſchien nur am linken Ufer der 
Maros nöthig, da am rechten Janku mit ſeinen Wallachen dieſes Geſchäft 
beſorgte. 

Schon in der Nacht vom 11. auf den 12. ſendete Lüders von 
Reismarkt ein Koſackenregiment mit dem Auftrage ab, am 12. im Rücken 
der Ungarn auf der Straße von Mühlenbach nach Deva zu er— 
ſcheinen. 

Am 12. Auguſt griff Lüders die Ungarn in Front an. Sie wichen 
bald, doch in Ordnung bis hinter Mühlenbach zurück; die Verfolgung durch 
die Kavallerie indeſſen und das Auftreten des detachirten Koſackenregiments 
auf der Dévaer Straße, endlich die Nachricht von einem bedrohlichen Aus— 
falle der Garniſon von Karlsburg ſtörten bald die anfängliche Ordnung und 
die Trümmer des Stein'ſchen Corps flohen auf Deva. 

Lüders, welcher nur 4 Todte und 29 Verwundete verloren, dagegen 
über 1000 Gefangene gemacht und 22 Geſchütze genommen hatte, mußte 
doch wegen Ermüdung ſeiner Truppen die Verfolgung ſchon halbwegs zwi— 
ſchen Mühlenbach und Szäsz Väros, bei Balamir einſtellen. 

Am 13. ließ Lüders in Mühlenbach 2 Bataillons, 1 Sotnie 
Koſacken und 2 Geſchütze, ſowie den ganzen Train ſeines Corps unter dem 
Befehl des Generals Rehfeldt zurück, ſchob feine Avantgarde nach Szaͤsz 
Väros und ſein Gros nach Gyalmär vor. 

Am 14. rückte die Avantgarde bis an die Strehlbrücke bei Piski, 
das Gros bis Szäsz Väros vor; an dieſem Tage legte eine große 
Pulvererplofion das Schloß Diva in Trümmer. Da Stein die Brücke von 
Piski ohne Widerſtand aufgegeben und ſich am 15. ſchon über Diva auf 
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Dobra zurückgezogen hatte, jo ließ Lüders am gleichen Tage noch einen 
Theil der Avantgarde Deva beſetzen. 

Auf die Meldung, daß ſich zwiſchen Lesnek (weſtlich Deva) und Dobra 
ſehr bedeutende ungariſche Streitkräfte zeigten, cencentrirte Lüders am 16. 
ſeine ganze Avantgarde bei Deva und ſchob fein Gros noch Piski vor. 

Es waren Bem und Guyon, die ſich mit einem Theil der urſprüng— 
lichen Dembinskiſchen Armee den Ruſſen von Lugos her näherten. 

Die Trümmer des bei Temes vär am 9. geſchlagenen Heeres hatten ſich 
nämlich bei Lugos getheilt. 

Etwa 8 Bataillone, 12 Escadrons und 42 Geſchütze unter Bem und 
Guyon wendeten ſich nach Deva. 

Deſewffy und Läzär mit 4000 M. und 52 Geſchützen ſchlugen 
den Weg ſüdwärts über Karanſebes gegen die türkiſche Grenze hin ein. 

Bicfey dagegen mit einem Theile feines und des Kmety'ſchen Corps, 
welcher ſich ihm angeſchloſſen hatte, während Kmety für ſeine Perſon über 
Zſidovär in die Türkei floh, wendete ſich nordwärts an die Maros auf 
Soborſin, um die Vereinigung mit Görgey zu ſuchen. 

Bem und Guyon waren es, welche jetzt mit den Reſten des 
Stein'ſchen Corps vereinigt, ſich Lüders von Dobra her näherten. Lüders 
erhielt am 17. die Nachricht von der Waffenſtreckung Görgeys. Er richtete 
nun an Bem die Aufforderung, dieſem Beiſpiele zu folgen. Bem erwiderte 
darauf, er ſei im Gegentheil im Begriff, die Ruſſen anzugreifen, falls dieſe 
nicht die Waffen ſtrecken wollten. Da indeſſen die ungariſchen Truppen 
äußerſt geringe Kampfluſt zeigten, ſo kam man endlich über einen Waffen— 
ftillftand auf 24 Stunden überein. 

Während desſelben, in der Nacht vom 17. auf den 18. Auguſt ward 
im ungariſchen Lager ein letzter Kriegsrath gehalten. 

Bem, Guyon und viele Offiziere wollten die Fortſetzung des Kampfes, 
doch die Soldaten waren ganz anderer Meinung, herzlich müde, wünſchten ſie 
weiter nichts als das Ende des Krieges. Die Führer mußten einſehen, daß 
ſie mit dieſen Truppen durchaus keine Hoffnung mehr hätten, noch irgend etwas 
auszurichten. 

Bem, Guyon, Nielaus Perczel, Stein und mehrere andere 
benutzten die Zeit des Waffenſtillſtandes zur Flucht aus dem Lager. Sie 
gingen zuerſt auf Rußberg (Ruszka, Ruszkay) und wendeten ſich von dort 
nach Mörul, öſtlich Karanſebes, wo ſie am 20. eintrafen und grade zurecht 
kamen, um den ihnen vorausgeeilten, aber hier vom Ortsrichter verhafteten 
Kmety zu befreien. Die ſämmtlichen Flüchtlinge gingen nun nach Pojana 
ſüdwärts Mörul und retteten ſich von da durch das Schillthal in die 
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Wollachei. Koſſuth, Dembinski, Mészäros, Vetter, Moritz 
Perezel, Wyſocki, Asboth, die Miniſter Szemere, Wickowich, 
Kaſimir Batthyäny und eine Anzahl von Abgeordneten waren um 
dieſe Zeit bereits zu Widdin. 

Nach der Flucht der Führer kam es in dem ungariſchen Lager bei 
Deva zu offener Meuterei. Von den 7760 M., welche man bisher noch 
beiſammen gehalten hatte, verliefen ſich ungefähr 4000, der Reſt ſtreckte am 
18. Abends vor Lüders die Waffen und ward alsbald nach der Feſtung 
Karlsburg transportirt. 

Haynau, welcher ſein Hauptquartier zu Temesvär behielt, gab den 
Befehl über die ſämmtlichen zur Verfolgung beſtimmten Truppen an Fürſt 
Franz Liechtenſtein. Dieſer erhielt die Aufgabe, den einzelnen ungariſchen 
Corps die Waffenſtreckung Görgeys durch Proclamationen bekannt zu machen, 
ſich aber auf Unterhandlungen nicht einzulaſſen, ſondern ſtets Unterwerfung 
auf Gnade und Ungnade zu verlangen. 

Liechtenſtein theilte feine Streitmacht entſprechend den Abtheilungen der 
zu verfoigenden Ungarn in mehrere Colonnen. 

Die Hauptcolonne, zur directen Verfolgung Bems und Guyons beſtimmt, 
ward aus dem 3. und dem größten Theile des 4. Corps gebildet. Das 
3. Corps beſetzte Shen am 16. Auguſt ohne Widerſtand Faceſet und ſchob 
ſeine Avantgarde nach Koſſova, am 17. rückte an letzteren Ort das Gros 
des Corps, die Avantgarde aber nach Koſſovicza, während die Diviſion 
Herzinger Faecſet beſetzte. Am 18. kam die Avantgarde des 3. Corps 
nach Deva, das Gros des Corps nach Dobra, die Diviſion Herzinger 
nach Koſſo va. Die Oeſterreicher traten hier mit dem Corps von Lüders 
in Verbindung und nahmen die Trains und das Material in Beſchlag, 
welches die Bem'ſche Colonne bei der Waffenſtreckung noch hinter ſich ge— 
laſſen hatte. 

Streifparteien wurden nun nach allen Seiten enifendet, um Flüchtlinge 
aufzugreifen und faſt noch mehr, um fie gegen die überall umherſchwärmen— 
den Wallachen zu ſchützen, welche jetzt an den wehrloſen und halbtodten Uns 
garn ihre Wuth ausließen. 

Eine Abtheilung der Bem'ſchen Colonne unter Oberſt Brunner, etwa 
1800 M. ſtark, hatte ſich nach Hatszeg gezogen; ſie ſtreckte am 19. vor 
einem ruſſiſchen Detachement unter General Has ford die Waffen. Hier traf 
mit Hasford am 21. Auguſt ein öſterreichiſches Streifeommando unter Ge— 
neral Wolff zuſammen, welcher von Teva durch das Hatszeger Thal, 
dann zurück über Ohuba Bisztra und Karanſebes nach Lugos marſchiren 
ſollte, um dort noch zurückgebliebene ungariſche Abtheilungen aufzuſuchen. 
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Waffenſtreckung der Colonne Deſewffys und Rückzug 
einer ungariſchen Abtheilung über Mehadia auf 
türkiſches Gebiet. 


Deſewffy und Läzär hatten, wie erwähnt worden, von Lugos den 
Weg nach Karanſebes eingeſchlagen. Zu ihrer Verfolgung ward vom Fürſten 
Liechtenſtein die leichte Brigade Simbſchen, 12 Escadrons und 6 Ge— 
ſchütze beſtimmt, während die ſchwere Kavalleriebrigade Lederer und das Gre— 
nadierbataillon Müller als Beſatzung in Lugos blieben. Simbſchen ging am 
16. Auguſt von Lugos bis Szakul, am 17. mit der Avantgarde bis 
Mutnik, und ſendete ein Streifcommando nach Cſuta. 

Zur Unterſtützung rückte am 18. das Grenadierbataillon Müller von 
Lugos nach Szakul und da das Terrain im obern Ternesthal für Ope— 
rationen leichter Kavallerie allerdings ſehr wenig geeignet iſt, was man wohl 
wiſſen konnte, bevor man anfing, ſo wurden noch 4 Bataillons und 12 
Geſchütze aus dem Marosthal auf Karanſebes gerufen, wo ein Theil dieſer 
Truppen bereits am 20. ankam. F.-M.⸗L. Wallmoden übernahm jetzt auf 
der Linie über Karanſebes den Befehl. 

Defewffy und Läzär räumten in der Nacht vom 18. auf den 19. 
Karanſebes, welches darauf von Simbſchens Avantgarde beſetzt ward; der 
größte Theil ihrer Truppen ſchlug die Straße nach Hätszeg ein, eine Ab— 
theilung aber, meiſt aus der polniſchen und italieniſchen Legion beſtehend, 
unter Oberſt Vogtner, marſchirte das Temesthal hinauf gegen Mehadia. 

Läzär mit 3000 M., 600 Pferden und 36 Geſchützen, von der 
Lage der Dinge unterrichtet, ſtreckte darauf ſchon am 19. vor den Oeſter— 
reichern die Waffen; Deſewffy ſtellte ſich bald nachher auch dem F.-M.-L. 
Wallmoden. Es blieb alſo hier nur noch Vogtner übrig. 

Am 21. Auguſt ließ Wallmoden eine kleine Avantgarde, bei wel— 
cher ſich aber nun auch Infanterie befand, bis Szadova, am 22. bis 
Kornice vorrücken, Simbſchen folgte mit dem Gros am 21. bis Za— 
guzſa und Wallmoden nahm ſein Hauptquartier zu Karanſebes. 

In der Nacht vom 22. auf den 23. vereinigte Oberſtlieutenant Mül— 
ler einſchließlich ſeines Grenadierbataillons 7 Compagnieen, 2 Escadrons 
und 3 Raketengeſchütze zu Kornice und rückte nach Mehadia. Vogtner 
räumte dieſes bald, nahm aber am Mehadiaſchlüſſel eine neue Stellung. 
Nach kurzem Scharmützel ſah ſich Müller, der dahin folgte, zu ſchwach, dieſe 
neue Stellung anzugreifen. Es ſollten erſt Verſtärkungen abgewartet werden. 
Unterhandlungen, welche angeknüpft wurden, zerſchlugen ſich, da Vogtner 
einen Waffenſtillſtand verlangte, um ſich durch Abgeſandte davon zu über— 
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zeugen, wie es mit der Waffenſtreckung Görgeys ſtehe, von welcher man 
ihm ſagte. 

In der Nacht vom 23. auf den 24. ging Vogtner vom Mehadia— 
ſchlüſſel zurück und noch im Laufe des 24. auf türkiſches Gebiet über, 
Seine Truppen wurden wie alle Flüchtigen von den Türken nach Widdin 
gewieſen. 5 

Am 25. Auguſt ließ Wallmoden Alt Orſova beſetzen. 


Die Waffenſtreckung der Colonne Veeſeys. 


Veeſey hatte ſich von Lugos aus an die Maros auf Soborſin 
gewendet, um ſich mit Görgey zu vereinigen. Nachdem er die Maros über— 
ſchritten hatte, ging er auf ſchlechten Gebirgswegen über Baja und Szla— 
tina weiter gegen Boros Jenö. Ein Bataillon, 6 Escadrons und 6 
Geſchütze der Brigade Siegenthal wurden ihm am 17. von Rakitta gegen 
Birkis nachgeſendet. Jenſeits der Maros angekommen, ließ Vecſey feinen 
ganzen Train, 2000 Fuhrwerke, im Stiche, welche von einer öſterreichiſchen 
Escadron weggenommen wurden. Auch faſt all ſein Geſchütz mußte auf den 
ſchwierigen Wegen Veeſey zurücklaſſen. Lippa ward am 18. von Truppen 
des Schlick'ſchen Corps aufs Neue beſetzt, damit Vecſey hier nicht etwa ans 
linke Ufer der Maros zurückkehren könne, und eine Escadron unter Ritt— 
meiſter Medvey folgte am gleichen Tage von Töth Varad über Baja und 
Szlatina Vecſey direct; fie machte viele Nachzügler zu Gefangenen, fo wie 
ſie auch die unterwegs zurückgelaſſenen Geſchütze fand. N 

Am 20. Auguſt bei Boros Jenö nördlich Vilägos angekommen, von 
Görgeys Waffenſtreckung unterrichtet, von dieſem ſelbſt aufgefordert, ſeinem 
Beiſpiele zu folgen, übergab er ſich und ſein Corps, 7440 M., 1067 
Pferde, 2 Geſchütze und noch 4000 Gewehre am 21. auf Gnade und Un— 
gnade den Ruſſen. 


Die Waffenſtreckung der Truppen Inezedys, Gal Sandors 
und des Corps von Kazinezy. 


General Grotenhjelm, welcher ohne in der Verfolgung Gal Sans 
dors zu verharren, am 8. Auguſt nach Maros Vaͤſärhely zurückgekehrt war, 
erhielt hier am 12. die Nachricht von der Schlacht von Groß Scheuern 
und zugleich den Befehl von Lüders, nunmehr auf Klauſenburg vor 
zurücken. 
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Hier ſtand Gal Sander, dem ſich mehrere andere Truppen ange 
ſchloſſen hatten. 

Grotenhjelm concentrirte ſeine verfügbare Streitmacht am 13. 
Auguſt bei Kis Cſeg und rief auch die Abtheilungen, welche noch um 
Szäsz Regen und Szeredfalva bei Biſtritz ſtanden bis auf die Garniſon 
in letzterer Stadt unter General Wladislawiewitſch heran. 

Noch am 13. bei Kalyän traf die Avantgarde Grotenhjelms auf die 
Bortruppen der Ungarn, welche auf Apahida zurückgeworfen wurden. Als 
ſich am 15. Grotenhjelm mit ſeinem Gros der Stadt Klauſenburg 
näherte, räumten die Ungarn dieſelbe und zogen ſich in der Richtung auf 
Bänfi Hunyad zurück, indem fie ſich mit einem kleinen Detachement in Ver— 
bindung ſetzten, welches am Cſucſapaß aufgeſtellt war, unmittelbar nach Gäl 
Sändors Ankunft zu Klauſenburg von ihm dorthin geſchoben. 

Wie wir wiſſen, hatte am 7. Auguſt ſchon Paskiewitſch das Streif— 
commando des Oberſten Melnikoff das Thal des Sebes Körös aufwärts 
detachitt, um über den Cſucſapaß und auf Klauſenburg die Verbindung mit 
Grotenhjelm und Lüders herzuſtellen. 

Melnikoff ſtellte ſich am 8. Auguſt bei Mezö Telegd auf; hier 
brachte er bald in Erfahrung, daß ein ungariſches Detachement von Bänfi 
Hunyad gegen den Cſuecſapaß in Bewegung ſei, wahrſcheinlich in der Abſicht, 
eine weſtlich vom Paſſe bei Bueſa eingerichtete Barricade, welche den Weg 
ſperrte, zu beſetzen. Melnikoff ging nach Bueſa vor, kam den Ungarn 
zuvor, ließ ihre Barricade verbrennen, zog ſich dann aber vorſichtig, da die 
Ungarn ſich bei Cſucſa verſtärkten, gegen Mezö Telegd zurück. Von hier 
aus zeigte er den Ungarn bei Cſucſa die Waffenſtreckung Görgeys an und 
berichtete alsbald, daß jenes Detachement nicht abgeneigt ſcheine, dem Bei— 
ſpiele zu folgen, worauf er bis zu 4 Bataillons, 3 Escadrons und 4 Ge— 
ſchützen verſtärkt ward. Indeſſen zerſchlugen ſich die Verhandlungen. 

In Klauſenburg eingerückt, ließ Grotenhjelm den Oberſt Urban, der 
eben von einer Krankheit geneſen, das Commando der öſterreichiſchen Truppen 
in dieſem Corps wieder übernommen hatte, mit 3 Bataillons, 4 Escadrons 
und 9 Geſchützen auf Bänfi Hunyad vorgehn; die Kavallerie erreichte 
noch am 15. Bänfi Hunyad, die Infanterie Kapus. Am 16. verfolgte 
Urban Gäl Sändor bis Cſucſa Hier aber erhielt er die Nachricht, 
daß ein ſtarkes Corps unter Kazinezy bei Dees aus der Marmaros 
eingetroffen ſei und den Befehl, die Verfolgung Gal Saͤndors einzuftellen. 

Dieſelbe Nachricht war auch Gäl Sändor zugekommen und er dachte 
darauf, ſich mit Kazinezy zu vereinigen. Nur um dieſes leichter ausführen 
zu können, führte er noch die Unterhandlungen mit Melnikoff weiter. 
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Razinczy, ſogleich beim erſten Vordringen der Ruſſen über die Kar— 
pathen von Wyſocki getrennt, hätte ſich darauf an Bem anſchließen follen, 
indeſſen die Nachrichten, welche er an der ſiebenbürgiſchen Grenze über das 
Vorrücken Grotenbjelms aus der Bukowina erhielt, beſtimmten ihn zu dem 
Entſchluſſe, in der Marmaros vorläufig ſtehen zu bleiben und von hier aus 
die Communicationen der Ruſſen zu beunruhigen. Die Vereinigung mit Perezel 
wurde durch das erſte Vordringen der Ruſſen, Tſcheodajeffs, auf Debretzin 
vereitelt; die Vereinigung mit Görgey dadurch, daß dieſer nicht fo lange als 
man urſprünglich vermuthet, an der Hernad und dem rechten Ufer der obern 
Theiß ſtehen bleiben konnte. Kazinezy erhielt nun überdieß den Befehl, ſich 
mit Bem zu vereinigen, als er von Munkäcs aus eben am 2. Auguſt bei 
Uj Lack über die Theiß gegangen war. Er wendete ſich jetzt nach Szathmär 
Nemethi, wo er mehrere Tage unſchlüſſig blieb, um ſich dann endlich auf 
Dees zu ziehen, welches er am 15. Auguſt erreichte. 

Unterdeſſen trat Gäl Sändor mit ihm in Verbindung und man 
beſchloß, ſich bei Zſibo zu vereinigen, wohin deshalb Kaczinozy von 
Dees aus umkehrte, während auch Gäl Sändor von Cſucſa dahin marſchirte. 

Grotenhjelm concentrirte fein Corps am 18. bei Klauſenburg und 
marſchirte nach Dees, er fand Kazinezy nicht mehr dort und ließ ihn 
nun zur Waffenſtreckung auffordern, indem er ihm zugleich einen Brief 
Görgeys zuſendete. Kazinczy erklärte ſich am 23. bereit, dem Beiſpiele 
Görgeys mit ſämmtlichen Truppen, die jetzt unter feinem Befehle vereint 
waren, zu folgen, und Grotenhjelm rückte, nachdem er auch Wladisle— 
wiewitſch von Biſtritz herangezogen, nach Olah Väſärhely vor. Unter- 
deſſen brach im Corps Kazinczys Meuterei aus; einen großen Theil der 
Truppen gelang es zwar zu beruhigen, doch einige tauſend Mann trennten 
ſich von Kaczinsky und marſchirten auf Nagy Bänya. Am 25. Auguſt 
ſtreckten darauf 4000 M. mit 56 Geſchützen, 7000 Gewehren und 103 
Pferden bei Aſibs vor Groetenhjelm die Waffen. 

Melnikoff war auf feine Meldung, daß Gäl Sändor gegen Zſibo 
marſchire, durch 100 Koſacken verſtärkt und ihm befohlen, von Mezö Telegd 
wieder auf Bucſa vorzurücken. Als Reſerve für ihn ward Generallieutenant 
Saß mit 6 Bataillons, einem Koſackenregiment und 24 Geſchützen ihm 
nachgeſchoben, indeſſen bald auf die Nachricht von Kazinczys Waffenſtreckung 
wieder zurückgezogen, ebenſo wie Melnikoff. 

Als Grotenhjelm den Befehl erhielt, von Maros Väſärhely auf Klauſen— 
burg vorzugehn, mußte das Detachement des Generals Dyck über Tövis 
und Enyed auf Thorda rücken, um ihn zu unterſtützen, ward aber ſchon am 
16., als Lüders die Annäherung der Bem'ſchen Colonne auf Deva eifuhr, 
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eiligſt ſüdwärts zur Vereinigung mit Lüders berufen und traf am 17. in 
Mühlenbach ein. Dagegen ſollte nun Clam nur ein Detachement in 
Maros Bafarhely zurücklaſſen, mit dem Reſt ſeiner Truppen aber theils die 
von Biſtritz weggezogene Abtheilung des ruſſiſchen Generals Wladislawie— 
wish dort erſetzen, theils zur directen Unterſtützung Grotenhjelms auf 
Dees gehen. 

Nach der Waffenſtreckung Görgeys bildete Paskiewitſch zu Groß— 
wardein ein Detachement unter General Karlowitſch von 7 Bataillons 
der 4. Infanteriediviſion, 4 Escadrons, 25 Koſacken, 24 Geſchützen und 
einer halben Compagnie Sappeurs, welches den Auftrag erhielt, über Debretzin, 
Nagy Kallö, Nämeny oder irgend einem andern paſſenden Punkt an der 
Theiß in die Marmaros einzurücken, dieſe zu beruhigen, Munkäce zu nehmen 
die Verbindung von Munkäes mit Kaſchau von nech herumſtreifenden feind— 
lichen Truppen zu ſäubern. Kar lowitſch marſchirte am 14. Auguſt von 
Großwardein ab. Am nächſten Tage lief dann die allerdings nicht mehr 
ganz richtige Nachricht ein, daß immer noch das Corps Kazinczys um 
Munkäcs ſtehe. Karlowitſch erhielt darauf noch eine Verſtärkung von 6 Ba— 
taillons und 22 Geſchützen und einen Brief Görgeys an Kazinczy. 

Nach einem Scharmützel bei Nämeny bemächtigte ſich Karlowitſch 
der dortigen Theißbrücke und rückte vor Munkäcs, welche kleine Feſtung 
ihm am 26. Auguſt übergeben wurde, nachdem aus ihr nech Parlamentäre 
nach Großwardein geſendet waren, um ſich von der Wahrheit aller jener 
Mittheilungen zu überzeugen, welche ihr über das Loes der ungariſchen 
Armeen gemacht worden waren. 

Obwohl namentlich durch Bem viele Verſuche gemacht worden waren, 
mit den Wallachen irgend eine Uebereinkunft zu ſchließen und ſie für die 
Ungarn zu gewinnen oder wen igſtens dieſen zu Gunſten zur Ruhe zu ſtim 
men, hatten dieſe Verſuche doch nichts gefruchtet. Janku unterhielt beſtän— 
dige Aufregung und als ſich vollends die Waffen der Verbündeten glücklich 
erwieſen, da breitete ſich der wallachiſche Aufſtand von Neuem in immer weitere 
Kreiſe aus. So waren die Ungarn bis auf die Stunde ihres Todeskampfes 
genöthigt, Truppenabthei lungen gegen die Wallachen aufzuſtellen. Eine dieſer 
Abtheilungen, das Streifeorps Inc zédys, ſtand um die Mitte Auguſt in 
der Gegend von Belenyes am Fekete Körös, es waren etwa 1200 M. 

Auf die Nachricht davon ſchob am 16. Auguſt Paskiewitſch 8 Es— 
cadrons mit 4 Geſchützen unter General Löwenhagen nach Alma Mezö 
ſüdöſtlich Großwardein vor. Das Corps Inczedys lieferte ihm theils die 
Waffen aus, theils ward es verſprengt, und auf feine Meldung hierüber 
ſowie über die Zuſicherungen Jankus, daß er die Wallachen ruhig erhalten 
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wolle, ward Löwenhagen am 24. Auguſt nach Großwardein zurück— 
gerufen. 8 

Görgey mit einer kleinen Begleitung ward ſchon am 14. Auguſt 
von Kis Send nach Großwardein in das Hauptquartier Paskiewitſchs ge— 
bracht. Paskiewitſch ließ ihn zuerſt hart an, fügte aber dann alsbald hinzu, 
daß er die Begnadigung des Zaren für ſeine Perſon anſprechen werde. Schon 
8 Tage nachher kam die Kunde, daß der Kaiſer Nicolaus die Gnade 
wirklich gewährt und außerdem ſeinen Sohn, den Thronfolger, beauftragt 
habe, für Görgey auch die Begnadigung durch den Kaiſer Franz Joſeph zu 
erwirken. Ende Auguſt erhielt dann Görgey auch die ihm ſicherlich höchſt 
unwillkommene Nachricht durch ein Schreiben Haynaus vom 26. Auguſt, 
daß Franz Joſeph ihm Gnade habe angedeihen laſſen, daß er ihm das 
Leben ſchenke. Doch ſollte Görgey ſich nicht in Ungarn aufhalten dürfen, 
es ward ihm vielmehr Klagenfurt zum Aufenthalte angewieſen und er 
alsbald dorthin gebracht. 

In der Zwiſchenzeit hatte Görgey in Conſequenz feines Schrittes Briefe 
an alle Corpscommandanten im freien Felde, ſowie an alle Feſtungscomman— 
danten geſchrieben. Den erſteren ertheilte er einfach den Rath ſeinem Bei— 
ſpiele zu folgen, den letztern erzählte er die Thatſachen und gab ihnen zu 
verſtehen, ſie möchten handeln, wie ſie es mit ihrem Gewiſſen verantworten 
könnten und je nachdem ſie glaubten, für Ungarn und für ihre Leute noch 
irgend eine günſtige Bedingung erpreſſen zu können oder nicht. 

Wie wir ſchon früher angedeutet haben, verfiel Görgey alsbald in eine 
tiefe Niedergeſchlagenheit, Folge getäuſchter Hoffnung, getäuſchter Hoffnung 
jedenfalls, wenn er auch öffentlich nie von einer Hoffnung zu ſeinen Um— 
gebungen, wenigſtens er ſelbſt nicht geredet hatte. 

Die Generale, Offiziere feiner Armee, die Civilnotabilitäten, welche ſich 
ihr angeſchloſſen hatten, ſollten urſprünglich wie er nach Großwardein ge— 
bracht werden. Es geſchah nicht. Zwar wurden ſie dahin in Bewegung geſetzt, 
doch alsbald ward die Marſchrichtung geändert und man ſchleppte auch dieſe 
Leute, wie Unteroffiziere und Soldaten nach Sarkad, ſüdweſtlich Großwar— 
dein, wohin Paskiewitſch die zu Szolnok magazinirten Vorräthe bringen 
ließ, um für die erſten Verpflegungsbedürfniſſe zu ſorgen. Bald begann 
dann die Uebergabe der Gefangenen und des Materials, welche den Ruſſen 
bei den verſchiedenen erwähnten Gelegenheiten und einzelnen weniger bedeu— 
tenden in die Hände gefallen waren, an die Oeſterreicher. Von dieſen ward 
die Mannſchaft vom Feldweibel abwärts bald entlaſſen; die Generale, Offi— 
ziere und Notabilitäten des Civilſtandes aber wurden feſtgehalten und für 
Görgey konnte kein Zweifel darüber bleiben, zu welchem Zwecke. Kriegs- 
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gerichten ſollte Arbeit gegeben werden, und wie dieſe ihre Arbeit thun wütr— 
den, das war nach allem Vorausgegangenen unſchwer zu beurtheilen! Wohl 
denen, welche von der Begünſtigung, welche die Ruſſen den Einzelnen für 
das Entkommen bis zuletzt gewährten, vollen Gebrauch machten! Aber die 
meiſten der Gefangenen waren moraliſch ſo gebrochen, daß ihnen auch zur 
Flucht die Kraft fehlte, ſelbſt als in ſehr kurzer Zeit jede Illuſion geſchwun— 
den war, welche ſie vor der Waffenſtreckung und unmittelbar nach ihr von 
dem Schutze der Ruſſen ſich gemacht hatten. 


Verſpätetes Eintreffen des Banus Jellachich auf dem 
Kriegsſchauplatz und Fall der Feſtung Peterwardein. 


Obgleich ſchon am 25. Juli die Räumung der Bäes Seitens der 
Ungarn begonnen hatte, wagte ſich doch Jellach ich noch lange nicht aus 
ſeinen Verſtecken am rechten Donauufer und auf dem Titler Plateau her— 
vor. Am 27. erfuhr er, daß Haynau im Begriffe ſei, von Peſth gegen 
Szeged in hinabzurücken. Nun ließ Jellachich am 28. Juli die Cüraſſier⸗ 
brigade Caſtiglione von Iregh nach Szlankamen rücken und bis zum 
31. aufs Plateau von Titel überfigen, 

Recognoszirungen am 30. Juli von Dietrich und Knichanin von 
Vilo va und Moſſorin her unternommen, gaben zwar die Ueberzeugung 
vom Abzuge der Ungarn aus der Bäes; doch die Ausfälle der Garniſon 
von Peterwardein, welche deren wirkliche Schwäche verhüllten, beunruhigten 
den Banus ſelbſt bis zu dem Grade, daß er es noch nicht wagte, die 
Infanteriereſerve vom rechten an das linke Ufer der Donau herüber zu 
z iehen. 

Am 5. Auguſt endlich erhielt Jellach ich die Nachricht, daß Haynau 
Szegedin beſetzt habe; nun ſetzte er alle zur Offenſive beſtimmten Truppen 
nach Szlankamen in Marſch, ſoweit ſie ſich noch am rechten Donauufer 
befanden und begann ſie überzuſchiffen. Während die Ueberſchiffung nach dem 
Plateau von Titel im Gange war, griffen die im ſüdlichen Banat noch 
zurückgebliebenen ungariſchen Truppen am 7. Auguſt bei Perlasz an; am 
8. aber zogen ſie in der Richtung auf Weißkirchen ab, worauf Perlasz 
von den Brigaden Lang und Marſano beſetzt und unterhalb Titel eine 
Brücke über die Theiß geworfen ward. Ueber dieſe Brücke ging die Armee 
des Banus am 12., nachdem die Ueberſchiffung über die Donau endlich 
vollendet war, an das linke Theißufer über. 

Das am rechten Theißufer abwärts von der Haynau'ſchen Armee ent— 
ſendete Streifcorps Althanns hatte am 6. Auguſt die Vortruppen des 
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Banus bei Moſſorin erreicht, vereinigte ſich nunmehr mit deſſen Armee 
und zog ihr nach Temesvär vorauf, wo es am 15. Auguſt eintraf. 

Jellachich hatte am 13. mit der Diviſion Dietrich, am 14. 
auch mit dem Gros Nagy Beeskerek erreicht und gelangte am 16. nach 
Uj Pécs. Hier erhielt er von Haynau, da nach dem Gefechte von Lugos 
kaum noch eine ernſtliche Beſchäftigung zu erwarten ſtand, den Befehl Halt 
zu machen und mußte am 17. die Brigade Puffer nach Neuſatz zurück— 
kehren laſſen, um Peterwardein auch am linken Ufer einzuſchließen. 

Das Deutſch- und Illyriſch-Banater Regiment unter den Generalen 
Neuſtädter und Rheinbach wurden nach Mehadia und Orſova 
geſendet, um ſich der im obern Temes- und Bela-Rekathal operirenden Co— 
lonne Wallmodens anzuſchließen. Sie kamen indeſſen zu ſpät, um hier noch 
mitwirken zu können. 

Der Beſatzung von Peterwardein ward alsbald die Anzeige vom 
Stande der Dinge in ganz Ungarn gemacht und daran die Aufforderung zur 
Uebergabe geknüpft. Der Commandant des Platzes, Oberſt Paul Kiß, 
ſendete darauf Abgeordnete in das Hauptquartier Haynaus, welches ſeit dem 
21. Auguſt nach Arad verlegt war. Sie trafen hier am 24. Auguſt ein, 
erhielten volle Gelegenheit, ſich von der Wahrheit der Unglücksbotſchaften 
zu überzeugen, und nach ihrer Rückkehr ward am 7. September Peterwardein 
mit einer Beſatzung von 8000 M. den Oeſterreichern übergeben. 


Verabredungen zwiſchen Haynau und Paskiewitſch über 
den Rückmarſch der Ruſſen und die theilweiſe Fortſetzung 
der Occupation durch die Ruſſen. 


Nachdem am 24. Auguſt Haynau die Gewißheit erhalten hatte, daß 
er auf baldige Uebergabe der Feſtung Peterwardein rechnen könne, ſtand in 
Ungarn nur noch ein einziges Bollwerk in den Händen der Magyaren, die 
Feſtung Komorn. Allerdings die wichtigſte des Landes. Doch erforderte 
ihre Bezwingung ſicherlich nicht die vereinigte Kraft der ruſſiſchen und öſter— 
reichiſchen Armeen; auch die Occupation Ungarns behufs vollſtändiger Nieder— 
drückung etwaiger kleinerer Verſuche zur Erhebung erforderte dieſe Kraft 
nicht nach ſo vielen Schlägen des Unglücks, wie ſie in der = weniger 
Wochen die ungariſche Macht betroffen hatten. 

Es konnte daher allmälig an den Rückmarſch der Ruſſen in ihre Heimat 
gedacht werden. Haynau ſprach den Wunſch aus, daß die Ruſſen bis 
einige Wochen nach dem Falle Komorns noch das nordöftlihe Ungarn und 
Siebenbürgen beſetzt halten möchten. Paskiewitſch beſtimmte dazu die 
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8. Infanteriediviſton, 4 Bataillons der 9., dann verſchiedene Abtheilungen 
der Corps von Grotenhjelm und Lüders unter dem Oberbefehl Rü— 
digers, der zunächſt ſein Hauptquartier zu Großwardein nahm. 

Die nicht zum Bleiben beſtimmten Truppen begannen ſogleich den 
Rückmarſch in ihre Quartiere in Polen, Podolien, Wolhynien und die ſüd— 
lichen Militärcolonieen, wo ſie je nach der Weite des Weges früher oder 
ſpäter bis Mitte October eintrafen. 

Haynau concentrirte gegen Ende Auguſt das 3. öſterreichiſche Corps bei 
Temesvär, das 4. und die Kavalleriediviſion Wallmoden bei Arad. 
Von hier aus begann der Raͤckmarſch in die Friedens quartiere mit Rückſicht 
auf die Occupation des ganzen Landes. Haynau nahm ſein Hauptquartier 
Ende Auguſt zu Peſth. 

Nach dem Falle Komorns begann die Ablöſung der unter Rüdiger 
zurückgebliebenen ruſſiſchen Truppen zuerſt in den ſuͤdlichen Theilen des Landes; 
Rüdiger verlegte darauf ſein Hauptquartier nach Eperies. Ende October 
wurden auch die noch in den nördlichen Comitaten ſtehenden Ruſſen abgelöst 
und am 6. November waren ſie ſämmtlich in Polen zurück. 

Für die ruſſiſchen Armeen, welche zuſammen mehr als 190000 M. 
zählten, hatte der wirkliche Feldzug 2 Monate, von Mitte Juni bis Mitte 
Auguſt gedauert. Sie verloren während dieſes ganzen Feldzuges an Todten 
in Schlachten und Gefechten 543 M., an Verwundeten 1670 M., von 
welchen dann noch 313 an ihren Wunden ſtarben. 

Der ganze Verluſt durch ungariſche Waffen beläuft ſich daher auf 
2213 M. oder nicht ganz 1,2 Procent. Das Verhältniß der Gefallenen 
zu den Verwundeten iſt, wenn auf die nachträglich an ihren Wunden geſtor— 
benen keine Rückſicht genommen wird, ziemlich ſowie 1: 3, im andern Falle 
ſowie 2: 3. 5 

Viel verheerender als feindliche Waffen wirkten die Cholera und andere 
Krankheiten, Alles das, was man unter den Namen des Kriegstyphus zu— 
ſammenfaſſen kann. 

An der Cholera erkrankten während des Feldzuges 20200 M., von 
denen 78 19 ſtarben, an anderen oder anders bezeichneten Uebeln erkrankten 
8735 M., von welchen 3209 M. ſtarben. 

Es erkrankten alſo im Ganzen 28935 M. und ſtarben von dieſen 
11038, alſo mehr als ein Drittel. 

Die Summe aller Leute, welche der Tod hinraffte, beträgt 11884 M., 
von dieſen erlag nur ½4 den ungariſchen Waffen. 
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Die Ereigniſſe bei Komorn vom Abmarſche Görgeys auf 
Waitzen bis zur Uebergabe der Feſtung an die 
Oeſterreicher. 


Stärke und Stellungen der Beſatzung und des 
Cernirungscorps nach dem Abmarſche des 
Schlick'ſchen Corps. 


Als Görgey nach Waitzen abmarſchirte, blieben, wie früher angegeben, 
18000 M. unter General Klapka“* in Komorn zurück, eine genügende 
Macht, um offenſive Schritte zu thun, falls die Oeſterreicher nur geringe, 
nur mäßige Streitkräfte vor dem Platze zurückließen, um möglicher Weiſe 
die ganze Cernirung zu durchbrechen, aufzuheben und durch Werbungen auf 
dem Lande eine neue iſolirte ungariſche Armee zu bilden, zu deren Bewaff— 
nung die Vorräthe in Komorn das Nothwendige lieferten. 

Während Görgey Komorn verließ, beſetzte die Diviſion Janik den 
Monoſtor und die Werke 1—3 des verſchanzten Lagers vor dem Donau— 
brückenkopf, die Divifion Rakowski die Schanzen 4— 7, die Divifion 
Kosztolänyi die Werke 8 — 10 und das Dorf O Szöny. 

Rings um das verſchanzte Lager verſahen 2 Escadrons Würtemberg 
Huſaren den Vorpoſtendienſt. 

Die Diviſion Hor väth bewachte die Palatinallinie (Koſſuthlinie), den 
Waganſchluß und die Apalieninſel; eine Escadron Bocskay Huſaren hatte 
den Vorpoſtendienſt in ber Schütt. 

Die Diviſion Eszterhäzy hatte den innern Dienſt und beſetzte den 
Waagbrückenkopf; 3 Escadrons Lehel Huſaren mit 2 Zpfdrn. waren über 
die Zſitwa oſtwärts vorgeſchoben mit dem Gros zu Kurta Keszi, mit 
Poſten zu Möes an der Donau, Madar, Sz. Péter, O Gyalla 
nächſt der Zſitwa. Dahinter bei Värfölde nördlich dem Wagbrückenkopf 
ſtand eine Compagnie Infanterie. 

Klapka beſchäftigte ſich vorläufig mit der Ordnung der innern Ver— 
hältniſſe und hielt ſich in wohlbedachter Ruhe, um das Gerücht, welches er 
ausſprengte, daß nur 8000 M. höchſtens in der Feſtung geblieben ſeien, 
den Oeſterreichern deſto glaublicher zu machen. Davon, daß die Oeſterreicher 
ihre Cernirungstruppen möglichſt ſchwächten, hing vorzugsweiſe die Wirkung 
ab, welche Klapka und Komorn auf den Gang der Greigniffe ausüben 
konnten. h 


* S. Beilage A. zu dieſem Abſchnitte. 
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Anfänglich hatte Haynau, wie aus früherem bekannt, die beiden Corps 

von Schlick und Cſorich vor Kemorn zurückgelaſſen, eine Streitmacht, die 
damals auf 25000 M. zu berechnen, derjenigen Klapkas wenigſtens abſolut 
überlegen war, wenn auch damit bei der günſtigen Lage Komorns an Wag 
und Donau dem ungariſchen General keineswegs die Möglichkeit eines offen— 
ſiven Auftretens auf einem der Alſchnitte, welche er beherrſchte, benom— 
men war. 
Aber ſehr bald machten es die Verhältniſſe, namentlich die Ueber— 
zeugung, wie wenig er auf eine kräftige Unterſtützung der Ruſſen bei ſeinem 
Vordringen gegen die untere Theiß rechnen dürfte, wünſchenswerth, auch noch 
das Schlick'ſche Corps an ſich zu ziehen und er hielt dieß, nachdem er die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß Görgey nicht mehr nach Komorn zurück— 
kehre, um deſto eher für zuläßig, als die Beſatzung von Komorn allgemein 
nur zu höchſtens 8000 oder gar nur zu 6000 M. angegeben ward. 
Schlick verließ alſo die Gegend von Komorn und marſchirte auf Peſth 
und Szolnok. 

Jetzt blieb nur noch das Corps von Cſorich, 16 Bataillons, 6 
Escadrons und 75 Geſchütze, etwa mit 11 — 12000 M. * vor Komorn 
zurück. Es nahm die nachfolgende Stellung ein: 

Die Brigade Pott beſetzte Martos an der Neitra, verdrängte die 
ungariſchen Poſten von O Gyälla, beſetzte dieſes und Bagota und 
dehnte vom 24. Juli ab ihre Linie über Heteny, Kurta Keszi und Marczalhaͤza 
aus, nachdem die ungariſchen Poſten dieſe früher von ihnen beſetzten Orte 
gleichfalls ohne Widerſtand geräumt hatten. Sie verſtärkte ſich durch einige 
Bruſtwehren und Verhaue insbeſondere in der Gegend von Sz. Peter. Bei 
Martos hatte ſie eine Brücke über die Neitra, bei Köszegfalva über die 
Wag; mittelſt dieſer Brücken ſtand ſie in Verbindung mit der Brigade 
Liebler. 

Die Brigade Liebler hielt die große Schütt beſetzt; vor Aranyos 
hatte dieſe 6 Feld ſchanzen, von da lief ein Graben an die Wag-Donau 
gegen Köszegfalva; bei letzterem Orte waren mehrere Geſchützſtände erbaut; 
ihre Verbindung mit der Brigade Barco unterhielt die Brigade Liebler mit— 
telſt der Brücke von Lovad, welche am linken Donauufer, in der Schütt, 
durch den Brückenkopf von Nagy Let gedeckt ward. 

Die Brigade Barco ſtand am rechten Donauufer von Lovad bis 
Puszta Harkäly mit Detachements zu Puszta Cſem, Möcſa, Almas. 
Die Stellung Barcos zwiſchen Puszta Harkaly und der Donau am Nordende 


* S. Beilage C. zu dieſem Abſchnitt. 
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des Aeſer Waldes durch 7 tüchtige, ſchon früher angelegte Feldſchanzen, dann 
einige Jaͤgergräben und Verhaue gedeckt. 

In der Feſtung langte am 19. Juli die Nachricht von einem großen Siege 
an, welchen angeblich Görgey bei Waitzen über die Ruſſen erfochten haben ſollte. 
Je größer der Jubel hierüber, deſto gewaltiger die Niedergeſchlagenheit, welche 
die Ankunft Verſprengter von Waitzen her ſchon vom 20. Juli ab in der 
Beſatzung verbreitete. Klapka fühlte lebhaft das Bedürfniß, durch Beſchäf— 
tigung ſeiner Leute dieſe Niedergeſchlagenheit zu zerſtreuen, welche namentlich 
ſich der an Bewegung im freien Felde gewöhnten Hufaren bemächtigte. Von 
dem Abmarſche Schlicks oberflächlich unterrichtet, ließ er am 25 durch Oberſt 
Kosztolänyi mit 8 Compagnieen, 2 Escadrons und 4 Geſchützen Dotis 
überfallen. Der Ueberfall hatte den beſten Erfolg, eine Beſatzung war freilich 
in Dotis ſo gut wie gar nicht vorhanden, ein großer Sieg alſo nicht zu 
erfechten; doch fiel bei dieſer Gelegenheit der leichtſinniger Weiſe über Dotis 
nach Peſth geſendete öſterreichiſche Poftwagen den Ungarn in die Hände, 
welcher viele ſchätzbare Nachrichten enthielt. Darunter ſtand obenan eine voll— 
ſtändige Ordre de Bataille des Cſorich'ſchen Corps, aus welcher ſich Klapka 
von der wirklichen Stärke oder vielmehr Schwäche ſeines Gegners unterrichten 
konnte. Zugleich erfuhr er, daß die Oeſterreicher wirklich die Beſatzung von 
Komorn für nicht ſtärker als 6000 bis 8000 M. hielten. 

Klapka beſchloß nun offenſiv aufzutreten und zwar zuerſt am linken, 
dann am rechten Donauufer; er ward in ſeinem Entſchluſſe und deſſen mög— 
lichſt umfaſſender Durchführung noch beſtärkt durch einen Brief Görgeys von 
Gesztely den 28. Juli, welcher zu Komorn am 1. Auguſt eintraf. Görgey 
machte darin Anzeige von ſeinen bisherigen Operationen, ſprach die beſten 
Hoffnungen aus und machte Klapka auf die Rolle aufmerkſam, welche nun— 
mehr Komorn ſpielen könne, indem deren Beſatzung im Rücken der Haupt- 
armee Haynaus aufiräte. 


Entſatz Komorns durch die Gefechte von Sz. Peter 
und Harkäly. 

Zum Angriffe auf die Brigade Pott, welcher am 30. Juli unter— 
nommen werden ſollte, ordnete Klapka am 29. an: 

Kosztolaͤnyi mit 3 Bataillons, 4 Escadrons und 8 Geſchützen ſollte 
in der Nacht vom 29. auf den 30. gegen Heteny vorgehen, dieſes weg— 
nehmen, dann weiter gegen Sz. Péter und Uj Gyälla. Hier ſollte Rakowski 
mit 3 Bataillons, 3 Escadrons und 8 Geſchützen, nachdem er bei Marczal— 
häza über die Zfitwa gegangen, mit ihm zuſammenwirken, indem er die 
öſterreichiſche Stellung bei Sz. Péter umginge. 
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Oberſt Schulz mit 2 Bataillons und 8 Geſchützen follte der Colonne 
Kosztolänyis in Reſerve folgen; Horväth mit 3 Bataillons, 1 Escadron 
und 8 Geſchützen in der Schütt gegen die Brigade Liebler demonſtriren, 
um ſie an der Unterſtützung Potts zu verhindern. 

Janik, dann 1 Bataillon und 2 Geſchütze der Diviſion Rakowski und 
1 Bataillon von Kosztolänyi ſollten das verſchanzte Lager vor dem Donau— 
brückenkopf beſetzt halten. 

Kosztolänyi kam am 30. Juli Morgens um 6 Uhr zuerſt bei 
Heteny ins Gefecht, von wo er die öſterreichiſchen Vortruppen vertrieb. 
Pott führte ſogleich die Reſerve von Sz. Péter herbei, ward indeſſen von 
Kosztolänyi ſchnell zum Weichen gezwungen; er zog ſich nun auf die Höhen 
zwiſchen Bagota und Sz. Peter zurück, wo er fo lange zu halten ſuchte, 
bis er feine Detachements von Kurta Keszi und Marczalhäza an ſich gezogen 
hätte. Dieß gelang mit Noth und Mühe. Unterdeſſen zog Schulz das linke 
Ufer der Zſitwa aufwärts und bedrohte die rechte Flanke Potts. Dieſer 
wich auf Bajes, ging hier hinter die Zſitwa und auf Neuhäuſel. Sein 
Verluſt war verhältnißmäßig bedeutend, derſelbe beſtand in 219 M., 9 
Pferden und 1 Munitionswagen. 

Horväth hatte am 30. nur ein unbedeutendes Gefecht bei Nemes 
Ors beſtanden. 

In der Nacht vom 31. Juli auf den 1. Auguſt ließ aber nun Klapka 
Lieblers linken Flügel bei Köszegfalva angreifen und zwang ihn zum 
Rückzuge bis über Gutta. Pott ging in derſelben Nacht über Czike bis 
Tardosked zurück. 

Den 3. Auguſt beſtimmte nun Klapka für den Angriff am rechten 
Donauufer auf die Brigade Barco. Dieſe hatte am 2. Auguſt folgende 
Aufſtellung: a 

Auf der Linie von der Donau bis Puszta Harkäly längs dem Aeſer 
Wald und in den 7 Schanzen, welche mit 2 18pfdrn. und 8 12pfdrn. 
ausgerüſtet waren, ſtanden das 3. Bataillon Mazzuchelli, das 4. Bataillon 
Ottochaner und das Landwehrbataillon Paumgartten. Den Vorpoſtendienſt 
verſah hier ½ Escadron Civallart Ulanen, während 1½ Escadron mit 
3 Gefhügen bei Puszta Harkäly aufgeſtellt war. 

Hinter dem Hofer Wald ſtanden 9 Compagnieen vom 1. und 2. Ba: 
taillon Mazzuchelli mit 4 12pfdrn. in Reſerve, während die 3 übrigen 
Compagnieen ſich beim Munitionspark zu Aes befanden. 

In Puszta Cſem war ½ Compagnie, in Mocſa waren 3 Compagnieen 
mit ½ Escadron und zu Almäs das Streifcommando des Majors Stern- 
feld, 3 Compagnieen, 1 Escadron und 3 Geſchütze aufgeftellt. 


385 


Klapka hatte für den Angriff am 3. Auguſt 5 Colonnen beftimmt : 
Oberſt Aſſermann mit 6 Bataillons, 4 Escadrons und 16 Geſchützen 
ſollte zuerſt auf Almas vorgehn, den Feind dort zurückwerfen, dann ſich auf 
Tömörd und Nagy Igmänd wenden und nun auf dem linken Ufer des 
Czonczöbachs gegen die Donau ziehen, um den Oeſterreichern hier den Rück— 
zug am rechten Donauufer zu verlegen. 

Kosztolänyi mit 3 Bataillons, 2 Escadrons und 8 Geſchützen, unter— 
ſtützt von n 

Oberſtlieutenant Kriväcſy gleichfalls mit 3 Bataillons, 2 Escadrons 
und 8 Geſchützen, ſollte Möeſa nehmen, dann ſich über Puszta Cſem auf 
Harkäly in die rechte Flanke der dortigen Hauptſtellung der Oeſterreicher 
werfen, während dieſe Stellung in der Front von 

Oberſt Schulz mit 2 Bataillons, ½ Escadron und 12 Geſchützen 
angegriffen würde. 

Oberſt Janik mit 3 Bataillons und einer Haubitzbatterie ſollte die 
Oeſterreicher im Acſer Wald beſchäftigen. 

In dieſer Dispoſttion iſt es glücklich vermieden, eine große Anzahl 
von Truppen in das unfruchtbare Waldgefecht zu verwickeln, die Hauptmaſſe 
der Truppen iſt vielmehr zum Angriffe auf dem offenen Terrain ſüdwärts des 
Waldes beſtimmt. Dagegen erſcheint das Manöver Aſſermanns zu weit aus— 
holend und doch iſt der Hauptangriff bei Puszta Harkäly in der Zeit von 
dieſem Manöver abhängig gemacht. Sollte Aſſermann wirklich den Oeſter— 
reichern den Rückzug längs dem rechten Donauufer verlegen, ſo mußte der 
Hauptangriff bei Puszta Harkäly ihm unzweifelhaft die Zeit laſſen, an das 
linke Ufer des Czonczöbaches zu gelangen. 

Aſſermann rückte am 2. Auguſt ſchon am Abend um 9 Uhr aus 
dem verſchanzten Lager und griff am 3. Morgens um 2½ Uhr das Streif- 
commando des Majors Sternfeld bei Almäs überraſchend an. Stern— 
feld zog ſich zuerſt donauabwärts zurück und wendete ſich dann in das 
Innere ſüdwärts; er machte nicht eher Halt als bei Bieske. 

Aſſermann marſchirte nach dem leichten Siege über Sternfeld nach 
Tömörd, welches er um 9 Uhr Vormittags erreichte, wo er aber noth— 
wendig ſeinen Truppen eine mehrſtündige Ruhe geben mußte. 

Auf die Meldung von Aſſermanns Ankunft bei Tömörd rückten die 
Colonnen Kosztolänyis und Kriväeſys aus dem verſchanzten Lager 
auf Möcſa vor und nahmen im erſten Anlaufe faſt das ganze hier auf— 
geſtellte Detachement gefangen. Beunruhigt wurden ſie durch die Meldung, 
daß ſich in der Richtung nach Koes eine bedeutende Colonne öſterreichiſcher 
Kavallerie zeige. Auf Recognoszirung geſendete Huſaren brachten indeß bald 
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die Meldung, daß es eine ungeheure Ochſenheerde ſei. Und ſo verhielt es 
ſich in der That. Es waren 2750 Ochſen, für die Haynau'ſche Armee nach 
Ofen beſtimmt. Sie wurden ſogleich von den Huſaren umſtellt und im 
Triumph nach Komorn geleitet, wo man eben an Schlachtvieh am meiſten 
Mangel litt. Auch ein Hafertransport fiel bei dieſer Gelegenheit den Huſaren 
in die Hände. 

Gegen 1 Uhr war bei Möcſa Alles beendet und die Colonnen Koszto— 
lanyis und Kriväcſys machten rechts um und marſchirten auf Puszta 
Cſem. 

Auf die erſte Meldung von dem drohenden Vorrücken der Ungarn 
gegen Möcſa, etwa um 12 Uhr war Barco mit 5 Compagnieen, 1½ 
Escadron und ½ Batterie von Harkäly gegen Efem aufgebrochen, wäh— 
rend er aus der Reſerve hinter dem Aeſer Wald 1 Bataillon mit 4 
12pfdrn. zum Erſatze nach Harkäly zog. Bei Chem angekommen, ſah 
Barco zwiſchen Möcſa, Cſem und Nagy Igmaͤnd ſtarke feindliche Colonnen 
vor ſich. 

Er machte Halt und Meldung an den Diviſionscommandanten Fürſt 
Colloredo. 

Aber auch Klapka zögerte mit dem Angriffe auf Cſem. Nach der Be— 
ſetzung von Möcſa hatten Schulz und Janik ſogleich den Befehl erhalten, 
aus dem verſchanzten Lager gegen Puszta Harkäly und den Aeſer 
Wald vorzugehen und gegen 3 Uhr näherten ſie ſich ihren Angriffsobjecten. 
Dagegen hatte Aſſermann Nagy Igmänd noch nicht erreicht war alſo 
viel weniger in Bereitſchaft, bei Aes und weiter unterhalb am Czonczoͤbach im 
Rücken der Oeſterreicher aufzutreten. Auf ihn wartete nun Klapka. 

Unterdeſſen erſchien CTolloredo auf dem Kampfplatze, und da der 
Anmarſch der Colonnen von Schulz und Janik bemerkt ward, ließ er um 
3 Uhr Barco auf Puszta Harkäly zurückgehn, welches ſich unzwei— 
deutig als Hauptangriffspunkt der Ungarn herausſtellte. 

Hier dachte er ſo lange zu halten, bis entweder hinreichende Verſtär— 
kungen aus der Schütt eintreffen könnten oder bis wenigſtens die bei Puszta 
Lovad aufgeſpeicherten Vorräthe in Sicherheit gebracht wären. Bei Puszta 
Harkäly wurden allmälig 15 Compagnieen, 11/, Escadron und 14 Ge⸗ 
ſchütze zuſammengezogen. 

Klapka, als er die rückgängige Bewegung der Oeſterreicher bemerkte, 
war indeſſen beſorgt geworden, daß dieſe ſich bei Puszta Harkäly entweder 
bedeutend verſtärken oder daß ſie auch durch weitern Rückzug ſeinem Angriffe 
ganz ausweichen könnten, wenn er auf Aſſermann länger warten wollte, 
zumal nur noch wenige Stunden bis zum Einbruche der Dunkelheit übrig 
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waren Um 4 Uhr ertheilte er daher Kosztolänyi und Krivaeſy und gleich- 
zeitig auch Schulz den Befehl zum Angriffe auf Puszta Harkäly. 

Kosztolänyi und Kriväecſy gingen gegen die rechte Flanke der 
öſterreichiſchen Stellung vor und bald darauf griff auch Schulz dieſe Stellung 
in Front mit beſonderem Ungeſtüm an. 

Gleichzeitig ließ Janik ſeine Haubitzen gegen den Aeſer Wald ſpielen 
und ordnete dahinter ſeine Bataillone. 

Um 5 Uhr Nachmittags ſah ſich Colloredo zum Rückzug von 
Harkäly genöthigt. Er ging bei Aes über den Czonczoͤbach und durch das 
Dorf gegen die Brücke von Lo vad zurück. 

Gleichzeitig wichen die Truppen aus dem Aeſer Wald. 

Die Ordnung ward bald geſtört. Im Aeſer Wald drang Janik lebhaft 
nach und erreichte am Czonczöbach eine Compagnie des Regiments Mazzu— 
chelli, ſchniit ſie ab und machte ſie gefangen. 

Bei Lovad waren ſeit 6 Uhr Nachmittags 1 Bataillon, ½ Es— 
cadron und 6 Geſchütze der Brigade Liebler zur Aufnahme Barcos 
vereinigt. Barco ſammelte an der Brücke, ſo gut es ſich thun ließ, ſeine 
Brigade und zog fie ſogleich ans linke Donauufer zurück; um 8 Uhr Abends 
ging auch ſeine Arriergarde in die Schütt hinüber, als eben Aſſermann am 
rechten Donauufer erſchien. In ſeinem Feuer mußte der Abbruch der Brücke 
begonnen werden, welcher um 11 Uhr Abends vollendet war. 

Am 4. Auguſt zogen ſich die vereinigten Brigaden Barco und 
Liebler unter Zurücklaſſung von 14 18 pfdrn., welche fie vernagelten, im 
Brückenkopf von Nagy Lel, bis Gutta und Nyärasd, am 5. bis Szerda— 
hely und Leg, am 6. nach Bruck an der Neuhäusler Donau und Wal— 
tersdorf (Cſölle) in der Schütt zurück, ohne weiter behelligt zu werden. 
Die Brigade Pott, welche am 3. Auguſt wieder nach Neuhäuſel vorge— 
gangen war und von hier abermals weiter gegen Komorn vorrücken ſollte, 
erhielt noch am 3 den Rückzugsbefehl. Sie marſchirte zunächſt nach Dibs— 
zeg. Eben hier angekommen, ward ſie angewieſen Halt zu machen und dann 
wieder an die Wag vorzurücken. 

Außer den 14 18pfdrn. im Brückenkopf von Nagy Lel erbeuteten die 
Ungarn noch 7 12pfdr. am 3. und 4., mehr als 3000 Gewehre und 
machten über 1000 Gefangene. Am 4. nahm Aſſermann noch zu Gönyö 
700 Centner Pulver fort, welche dort zurückgelaſſen waren. 

Klapka berichtete über ſeine glänzenden Erfolge ſogleich an Koſſuth 
und Görgey, wobei er auch einen aufgefangenen Brief des Generals Berg 
an den Kaiſer Nicolaus in Abſchrift beifügte, aus welchem hervorging, daß 
mindeſtens die Ruſſen ſich ſchon darauf gefaßt machten, den Kampf im 
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Jahre 1850 fortfegen zu müſſen, und keineswegs ohne Beſorgniſſe wegen 
des Herbſteintrittes waren. 


Klapkas Marſch auf Raab; feine Thätigkeit bis 
zum 12. Auguſt; ſein Rückzug von Raab. 


Klapka, welcher am 3. Auguſt mehr erreicht hatte, als er wohl 
Anfangs ſelbſt für wahrſcheinlich gehalten, beſchloß nun, feine Erfolge mög— 
lichſt auszubeuten. Er wollte zunächſt auf Raab marſchiren, um feinen Wir⸗ 
kungskreis zu erweitern, feine Armee durch Aushebungen verſtärken, dann 
je nach den Umſtänden weitere Unternehmungen in die Hand nehmen. 

Er theilte ſeine Armee in ein mobiles Corps von 10 Bataillons, 6 
Escadrons und 4½ Batterieen, mit welchen er ſelbſt im freien Felde ope— 
riren wollte und in ein Beſatzungscorps von 13½ Bataillons, 6 Escadrons 
und 3½ Feldbatterieen, welches unter Aſſermanns Commando zu Komorn 
zurückbleiben ſollte.“ Oberſtlieutenant Mednyaͤnszky ward mit einer Colonne 
nach Stuhlweißenburg geſendet, um dort den Aufſtand zu organiſiren und 
das Streifcorps des unternehmenden jungen Regierungscommiſſärs Noszlopy, 
welches bisher in der Gegend am Plattenſee dem 2. Reſervecorps des 
F.⸗Z.⸗M. Nugent allein und immer zu thun gegeben hatte, an ſich zu 
ziehen. 

Am 5. Auguſt marſchirte Klapka mit dem mobilen Corps auf 
Raab ab, wo er am 6. eintraf. Die Stadt verhielt ſich ziemlich ruhig; 
die Bevölkerung hatte zu viele Umſchläge geſehen und fürchtete die Strafen 
für den Enthuſiasmus; das Landvolk rechnete weniger und Klapka konnte 
auf dem Lande eine Rekrutirung anordnen, welche in wenigen Tagen eine 
Ausbeute von 5000 jungen Männern zwiſchen 18 und 30 Jahren lieferte. 
Dieſe Rekruten wurden behufs ihrer Formation und Ausbildung alsbald 
nach Komorn geſendet, ebenſo die Vorräthe, welche man in Raab vorfand. 

Gleichzeitig mußte das Beſatzungscorps von Komorn die Befeſtigungs— 
arbeiten der Oeſterreicher einebnen und die von dieſen zurückgelaſſene Artillerie 
in den Platz ſchaffen. Aus den erbeuteten Feldgeſchützen, ſowie aus ſolchen, 
die noch in Komorn vorhanden waren, wurden neue Batterieen formirt, 
deren Beſpannungen man vom Lande mit Leichtigkeit erhielt. 

Klapkas Abſicht war es jetzt, mit feinem mobilen Corps eine Diver⸗ 
ſion durch das Eiſenburger Comitat an die Grenzen Steiermarks zu machen, 
dazu die in der Schütt ſtehenden Truppen an ſich zu ziehen, wogegen eine 
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andere Colonne ſpäter nach Komorn zurückkehren ſollte, nachdem fie erſt noch 
eine Demonſtration gegen Wieſelburg gemacht haben würde. 

Da kam am 11. der ehemalige Präſident der Ständetafel, Paul 
Almäſy, flüchtig und verkleidet nach Raab und brachte Klapka die erſten 
Nachrichten von allen Vorfällen an der untern Theiß bis einſchließlich zum 
5. Auguſt. Dieſe Nachrichten ließen auf weiter nichts Gutes ſchließen und 
Klapka hielt es unter ſolchen Umſtänden für nöthig, auf alle weit ausſehen— 
den Operationen zu verzichten und ſich nach Komorn zurückzuziehen. Er 
hielt geheim, was er erfahren hatte und ertheilte den Befehl zur Marſch— 
bereitſchaft. 

Als dann am 13. Auguſt ein Courier vom ſüdlichen Kriegsſchauplatze 
die Kunde von der Kanonade bei Temesvär und der Verſprengung der 
Bem'ſchen Armee brachte, da wurde Raab geräumt und der Marſch an— 
getreten, aber nicht gegen die ſteiriſche Grenze, ſondern nach Komorn 
zurück. Am 16. Auguſt befand ſich das mobile Corps wieder im verſchanzten 
Lager vor Komorn. An demſelben Tage hielt Klapka einen Kriegsrath, in 
welchem er nun die ihm zugekommenen Nachrichten mittheilte. Viele Mitglieder 
des Kriegsrathes wollten nicht daran glauben und als ſie ſich hiezu bequemten, 
wurden doch noch verſchiedene Projecte aufgeſtellt, z. B. zuerſt über die von 
Haynau aus dem Süden zurückgeſendete Brigade Jablonowski, welche über 
Peſth heranrückte, herzufallen und dann ſich auf das Corps Nugents zu 
werfen, welches von der untern Donau herbeigerufen war. Indeſſen gab man 
dieß auf und es ward beſchloſſen, daß nur das Streifeorps Mednyänszkys 
in Verbindung mit den Schaaren Noszlopys ſich am Plattenſee behaupten 
ſolle. Ferner ward, um dem einreißenden Geldmangel abzuhelfen, die Em— 
miſſion von Banknoten im Werth von 2 bis 10 Gulden beſchloſſen, welche 
in Komorn ſelbſt angefertigt wurden. 

Noch am 16. brachte ein Kundſchafter ein Blatt der Peſther Zeitung, 
in welchem die Waffenſtreckung von Vilägos angezeigt war. Dieſe Trauer— 
kunde ſollte der Beſatzung von Komorn bald auf alle Weiſe beſtätigt werden. 


Wiedervorrücken des öſterreichiſchen Cernirungs⸗ 
corps gegen Komorn. 


Wenn der glückliche Ausfall Klapkas aus Komorn ſelbſt Haynau be— 
unruhigt und ihn zur Abſendung der Brigade Jablonowski beſtimmt hatte, 
ſo ſetzte er vollends die Regierung zu Wien in Schrecken. Nach allen 
Seiten hin gingen Befehle, um verfügbare Truppen herbeizurufen, welche 
das Cernirungscorps verſtärken und deſſen Wiedervorrücken gegen Kos 
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morn, ſowie eine wirkſamere Einſchließung dieſes Platzes möglich machen 
ſollten. i ö 

Während das 2. Corps ſich durch Beſatzungstruppen verſtärkte und 
bei Presburg feſtſetzte, ward das 1. Reſervearmeecorps des F.-M.⸗L. Nobili 
aus der Gegend von Wien vorbeordert; die Brigade Auguſt Lederer, 
welche ſüdlich des Neuſiedler Sees gegen Särväs ſtreifte, erhielt den Befehl, 
ſich auf die Oedenburger Straße nach Sz. Miklös zum Anſchluß an 
Cſorich zu ziehen. 

Dieß waren die nächſten Verſtärkungen. Durch ſie kam die Streitmacht 
Cſorichs auf ungefähr 23000 M., mit denen der Beginn des neuen Kampfes 
gegen Klapka wohl unternommen werden konnte, zumal bei den tröſtlichen 
Nachrichten, welche für Oeſterreich aus dem Süden kamen und deren Inhalt 
die Wirkſamkeit Komorns allerdings bedeutend verringerte. 

Aber zu weiterer Unterſtützung ſollte auch der F-Z-M. Nugent 
mit dem 2. Reſervecorps nach Komorn hinaufrücken; ferner konnte man 
auf die Brigade Jablonowski rechnen, welche am 13. Auguſt zu Peſth 
eintraf und zunächſt Befehl zum Marſche nach Stuhlweißenburg gegen Med- 
nyänszki und Noszlopy erhielt. 

Nugent, den wir auf ſeinen Streifzügen zwiſchen Plattenſee und 
Drau und Mur verließen, war, als Haynau von Peſth gegen Szegedin auf— 
brach, angewieſen worden, an die untere Donau in das Comitat von Ba- 
ranya vorzurücken, hier mit Jellachich in Verbindung zu treten und mit 
dieſem die Bäcs zu ſäubern. Nugent hatte zu dieſer Zeit in den beiden 
Diviſionen Burits und Pälffy und dem detachirten Corps des Majors Don— 
dorf 10435 M. mit 30 Geſchützen verfügbar. Er ließ Garniſonen auf der 
Murinſel, ſowie zwiſchen der ſteiriſchen Grenze und dem Plattenſee zurück 
und concentrirte am 28. Juli Pälffy und Burits bei Ihäros Be— 
renyi; von da rückte er am 29. Juli auf Kaposvär, um Noszlopy aufzu— 
ſuchen, der aber ihm ausweichend, ſich nordwärts zog. Am 30. kam Nugent 
nach Kaposvär, von da am 3. und 4. Auguſt nach Fünfkirchen und 
am 5. Auguſt nach Bäta, Mohäcs und Batina an der untern Do— 
nau. Hier traf er zunächſt die Vorbereitungen zu einem Brückenſchlag; wäh— 
rend er noch damit beſchäftigt war, erhielt er den Befehl, gegen Komorn 
zu rücken. . 

Da Noszlopy jetzt ſeine Thätigkeit am Südoſtufer des Plattenſees 
verdoppelte, auch wie man bald erfuhr, von Komorn her unterſtützt werden 
ſollte, ſo ließ Nugent vorläufig eine Abtheilung unter Pälffy zwiſchen der 
Donau und dem Plattenſee zurück und zog bis zum 20. Auguſt 7 Ba— 
taillons, 5 Escadrons und 3½ Batterieen unter Burits bei Duna Földvär 
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zufammen. Von da aus rückte er am 21. nach Stuhlweißenburg. 
Noszlopy verließ unterdeſſen, ſich den Angriffen Pälffys entziehend, 
das Südoſtufer des Plattenſees, indem er zwiſchen Szäntöd und Tihany 
an das nordweſtliche Ufer überſetzte. Dieß und andere Verhältniſſe, welche 
wir demnächſt kennen lernen werden, machten es möglich, daß Nugent auch 
den größten Theil der Divifion Pälffy an ſich ziehen und bis Ende Auguſt 
10 Bataillons, 5 Escadrons und 5½ Batterieen vereinigen konnte, mit 
denen er am 1. September Cſe p am Czonczöbach erreichte. 

Jablonowski, der vom 19. Auguſt ab aus der Gegend von 
Stuhlweißenburg mit Noszlopy und Mednyänszky ſcharmuzirte, konnte dieß 
wie wir ſehen werden, bald einſtellen. Vom 22. Auguſt bis 1. September 
ſtand er in Moör und beſchäftigte ſich mit der Entwaffnung der Umgegend; 
dann ward er gleichfalls nach Komorn herangezogen. 

Die Stärke ſämmtlicher öſterreichiſcher Streitkräfte, welche bis zum 
1. September, und zwar von da ab unter dem Oberbefehl des F.-Z.-M. 
Nugent vereinigt fein konnten, belief ſich auf 44000 M.“ 

Dazu kam dann noch ein ruſſiſches Corps, dasjenige von Grabbe. 

Grabbe, den wir nach ſeinem für ihn unglücklichen Gefechte bei 
Gesztely verließen, erhielt nach dem jetzt immer entſchiedener hervortretenden 
Umſchwunge der Dinge am 2. Auguſt von Paskiewitſch den Befehl, da er 
an der obern Theiß überflüſſig geworden ſei, in den Diſtrict der Bergſtädte 
zurückzukehren, um dieſen in Ruhe zu halten. Grabbe marſchirte demgemäß 
am 3. Auguſt auf Loſonecz ab; unterwegs erfuhr er, daß daſelbſt am 
1. Auguſt ein ſchwaches ruſſiſches Detachement von einer ungariſchen Streif— 
ſchaar mit Hülfe der Einwohner niedergemacht worden ſei. Er beſchloß Lo— 
ſoncz niederzubrennen. Am 7. Auguſt kam er in Loſoncz an; am 8. ging 
die blühende Stadt in Flammen auf, ſchauerliche Gräuelthaten, Plünderung, 
Mord Wehrloſer, Entehrung von Frauen und Mädchen wurden dabei verübt. 
Grabbe ließ der ruſſiſchen Natur den Zügel ſchießen. Es war eine der we— 
nigen Gelegenheiten, welche die Ungarn hatten, die Ruſſen von ihrer beſtia— 
liſchen Seite kennen zu lernen. Von den Ruſſen wird erzählt, Grabbe habe 
zuvor dem Fürſten Paskiewitſch ſeine mordbrenneriſchen Abſichten mitgetheilt, 
und dieſer habe darauf geantwortet, daß es in ſolchem Falle doch vorzuziehen 
ſei, die Hauptanſtifter des Ueberfalls auf jenes ruſſiſche Detachement erſchießen 
zu laſſen. Dieß iſt möglich. Dann aber erhielt jedenfalls Grabbe dieſe Ant— 
wort nicht bevor er ſein Mordbrennerwerk verrichtet hatte. Denn, was in 
Conſequenz jener Mittheilung die Ruſſen weiter erzählen, daß Loſoncz von 
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feinen Einwohnern ſelbſt in Brand geſteckt fei, ift eine reine Fabel und als 
ſolche vollſtändig conſtatirt. 

Von Loſoncz weiterziehend kam Grabbe am 12. Auguſt in Alt⸗ 
ſohl an. Von bier aus detachirte er nach Roſenberg, nach Oszada — 
zwiſchen Roſenberg und Sturecz — nach Schemnitz und führte ſein Gros 
am 16. nach Neuſohl, von wo aus er noch ein Detachement nach Sz. 
Kereszt entſendete. 

Da es in den Bergſtädten eigentlich nichts zu pacifiziren gab, hätte 
das ruſſiſche Corps, welches trotz hohem Krankenſtande doch immer noch auf 
13000 Streitbare anzuſchlagen ſein wird, ganz wohl an der Einſchließung 
von Komorn theilnehmen können, wodurch dann die ganze Streitkraft der 
Verbündeten vor dieſem Platze auf 57000 M. geſtiegen fein würde. 

Indeſſen wie ſchon bemerkt brauchte Cſorich mit dem Beginne ſeiner 
Operationen auf die Verſammlung aller dieſer Streitkräfte nicht zu warten. 
Die 23000 M., welche bis zum 10. Auguſt verſammelt waren, genügten 
dazu vollkommen. Nobili mit dem 1. Reſervecorps traf am 10. Auguſt 
in Wieſelburg und Ungariſch 88 ein und die Brigade Le— 
derer rückte auf Cſorna vor. 

Am 14. Auguſt kam der damalige Kriegsminiſter F.-M.⸗L. Graf 
Giulay perſönlich ins Hauptquartier Cſorichs nach Carlburg 
(Oroszvär) und übernahm vorläufig den Oberbefehl. Am 15. begannen die 
Bewegungen. 

An dieſem Tage beſetzten die Brigaden Chizzola und Barco gegen 
Raab hin Hochſtraß, Sz. Miklös und Leyden, die Avantgarde nach 
Abda vorgeſchoben meldete, daß Raab bereits von den Ungarn verlaſſen ſei. 
Flankendetachements wurden links in die kleine Schütt, rechts über Sz. Peter 
auf Bö Sarkäny entſendet. i 

Dem Centrum, Brigaden Chizzola und Barco, folgte in Reſerve die 
Brigade Teuchert bis Wieſelburg. 

Auf dem linken Flügel in der großen Schütt rückte Liebler bis 
- Luipersdorf (Cſötörtök) und Sommerein vor; auf dem rechten 
Auguſt Lederer bis Eneſe. 

Am 16. Auguſt beſetzte Giulay Raab und ſendete Streifcom— 
mando's auf den Straßen nach Päpa und Stuhlweißenburg aus, durch 
welche man am 18. in Erfahrung brachte, daß Klapka mit dem größten 
Theil ſeiner Truppen ſich nach Komorn zurückgezogen habe. 

Am 19. Auguſt rückte darauf Barco nach Böny, Lederer nach 
Felſö Sz. Jänos, Chizzola nach Gönys, Liebler nach Nagy 
Megyer und Guta, Teuchert nach Raab und Pott blieb an der 
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Wag und dem Neuhäusler Donauarm ſtehn, wohin er von Dioͤszeg 
aus wieder vorgezogen war. 

Am 20. Auguſt gingen die Brigaden Barco, Lederer und Chiz— 
zo la bis an den Czonczöbach bei Acs; Detachements wurden dabei in der 
rechten Flanke nach Mezö Eörs, Per, Baͤbolna und Nagy Igmänd entſendet. 


Abſchluß eines Waffenſtillſtandes. 


Als am 18. Auguſt zu Komorn mehrere ungariſche Offiziere eintrafen, 
welche von den Ruſſen begünſtigt, Sarkad verlaſſen hatten und als dieſe die 
Kunde von der Waffenſtreckung bei Vilägos beſtätigten, ließ Klapka ſeine 
Truppen das verſchanzte Lager in nachſtehender Weiſe beſetzen: 

die Diviſion Janik hielt die Werke am Monoſtor und die Schanzen 
1, 2 und 3; 

Rakowski die Werke 4— 7; 

Kosztolänyi die Werke 8 — 10; 

Eszterhäzy den Brückenkopf, den Wagbrückenkopf und die alte Feſtung; 

Horväth blieb an und vor der Palatinallinie gegen die Schütt ſtehn; 

Möcſa, Cſem, Aes blieben mit Huſarenpoſten beſetzt. 

Schon am gleichen Tage ſendete General Liebler mit verſchiedenen 
Bülletins über die Kanonade von Temesvär und die Waffenſtreckung Gör— 
geys auch eine Aufforderung zur Uebergabe durch einen Parlamentär in die 
Feſtung, wahrſcheinlich nur, weil er etwas zu weit in der Schütt vorge— 
gangen war und ſich ſelbſt nicht recht ſicher fühlte, da an dieſem Tage das 
Gros Cſorichs oder Giulays noch bei Raab ſtand. Klapka berief einen 
Kriegsrath, in welchem eine einfach abſchlägliche Antwort beſchloſſen ward. 

Am 20. Auguſt allarmirte die Vorrückung des öſterreichiſchen Centrums 
an den Czonczoͤbach das verſchanzte Lager, bald darauf erſchienen aber zwei 
Parlamentäre; ein öſterreichiſcher, Oberſtlieutenant Alcaini, und ein ruſ— 
ſiſcher, Oberſtlieutenant Iſſakoff, Flügeladjutant des Kaiſers Nicolaus. 
Sie wurden zu Klapka geführt. 

Alcaini hatte lediglich den Auftrag von Giulay, die Feſtung zur Ueber— 
gabe auf Gnade und Ungnade aufzufordern; Iſſakoff hatte keinen andern 

offiziellen Auftrag, als Klapka von der Waffenſtreckung bei Vilägos zu 
unterrichten und ihm den Brief Görgeys an Rüdiger, durch welchen dieſelbe 
eingeleitet ward, zu überbringen. 

Klapka berief ſofort einen Kriegsrath; die Uebergabe auf Gnade und 
Ungnade ward augenblicklich abgewieſen. Als Klapka den Parlamentären 
dieſen Beſcheid überbrachte, machte Iſſakoff ohne Säumen den Vorſchlag zum 
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Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes. Alcaini ſagte dagegen, da ſich Giulay, 
der öſterreichiſche Kriegsminiſter, ſelbſt im Lager bei Aes befinde, fo ſei es 
ſehr leicht, daß die Ungarn ſofort ihre Kapitulationsbedingungen aufſtellten, 
um darüber Unterhandlungen anknüpfen zu können. Auch Klapka war an— 
fänglich gegen den Waffenſtillſtand. Der Ruſſe beſiegte Alcaini und Klapka, 
letzteren in einer kurzen geheimen Unterredung; was die Ruſſen wollten, das 
iſt heute Niemandem ein Räthſel mehr. Sie wollten einfach, daß wo möglich 
vor ihnen jedes ungariſche Corps die Waffen ſtrecke, ihnen jede ungariſche 
Feſtung ſich ergebe, um dann dieſe Beute den Ocſterreichern ausliefern und 
ſich damit jenen Dank Oeſterreichs verdienen zu können, welcher Rußland die 
Thore Conſtantinopels öffnen ſollte. Dieſes Manöver, deſſen Folgen damals 
von Wenigen, am wenigſten in der Art, wie ſie eingetreten ſind, überſehen 
wurden, wurde doch am allerwenigſten von den ungariſchen Generalen 
durchſchaut. 

Obwohl Giulay nicht wenig verwundert war, als noch am 20. Abends 
ungariſche Offiziere aus Komorn in feinem Hauptquartier zu Aes eintrafen, 
mit dem Auftrage, einen Waffenſtillſtand abzuſchließen, kam ein ſolcher doch 
am 21. Auguſt, gültig von Mittag dieſes Tages ab wirklich zu Stande 
und zwar auf 14 Tage mit 48ſtündiger Aufkündung. Die Demarcations— 
linie für beide Theile und das neutrale Gebiet, welches ſie einſchloſſen, ward 
darin bezeichnet; es ward feſtgeſtellt, daß ſich vier Commiſſäre aus der 
Feſtung Komorn in Begleitung öſterreichiſcher Offiziere nach dem ſüdlichen 
Kriegsſchauplatze begäben, um ſich dort ſelbſt vom Stande der Dinge zu 
überzeugen, endlich waren auch die außerhalb des Rayons der Feſtung be— 
findlichen, aber unter Klapkas Commando ſtehenden Truppen in den Waffen— 
ſtillſtand eingeſchloſſen, und konnten während desſelben in den Platz zurück— 
gezogen werden, was namentlich in Betreff der Detachements von Mednyaͤnszky 
und Noszlopy wichtig war. 

Am 22. verließen die vier erwählten Commiſſäre, welche ſich durch den 
Augenſchein vom Stand der Dinge auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz über— 
zeugen ſollten, die Feſtung. Oberſtlieutenant Thaly und der Komorner 
Bürger Katona begaben ſich nach Arad, Oberſtlieutenant Ruttkay 
und der Stuhlweißenburger Vicegeſpan Capo nach Großwardein. 

Die Truppen beider Parteien nahmen die ihnen für die Zeit des 
Waffenſtillſtandes angewieſenen Stellungen ein. 8 

Von der Garniſon des Platzes bezog die Diviſion Kosztolänyi Cantonni— 
rungen zu Sz. Peter, O Gyälla, Bagota und Imely, 3 Escadrons Lehel Huſa— 
ren wurden ihr beigegeben; die Diviſion Rakowski nahm Cantonnirungsquartiere 
in Kurta Keszi, Heteny und Marczalhäza; die Diviſionen Horväth und Janik 
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blieben im verſchanzten Lager am rechten Denauufer; die Diviſton u 
häzy beſetzte die Palatinallinie. 

Oeſterreichiſcher Seits cantonnirten die Brigaden Barco zu Aes, Puszta 
Lovad und Gönyö; Lederer zu Nagy Igmänd, Tömörd und Koes, Chizzola 
zu Dotis, Tö Väros, Baj, Szomod, Süttö; Teuchert zu Raab; Liebler zu 
Geller, Lak, Sziläs, Megyer, Ekecs, Gutta; Pott an der Wag und dem 
Neuhäusler Donauarm. Das Streifcommando des Major Sternfeld, welches 
am 3. Auguſt zum Rückzuge nach Bieske veranlaßt worden war, rückte wieder 
nach Dotis vor. 


Die Zeit des Waffenſtillſtandes. 


In der Feſtung herrſchte während des Waffenſtillſtandes ein reges Leben; 
mit Hülfe der beim Raaber Zuge ausgehobenen Rekruten wurden 4 neue 
Honvedbataillons gebildet und mit einem, welches am 25. Auguſt Med— 
nyänszky conventionsgemäß in die Feſtung mitbrachte und welches zu dem 
Streifcerps Noszlopys gehört hatte, zu einer Armeediviſton unter Oberſt 
Graf Zichy vereinigt. Mehrere neue Feldbatterieen wurden ausgerüſtet. 

Parlamentäre gingen hin und her, theils um einzelne Anſtände, die 
ſich bei Einnahme der neuen Cantonnirungen zeigten, zu beſeitigen, theils 
um den anzuknüpfenden Unterhandlungen Bahn zu brechen. 

In Folge der Unterredungen mit Iſſakoff verfaßte Klapka ein Schrei— 
ben an den General Grabbe, in welchem er ſagte, daß er namentlich 
durch das Zureden Iſſakoffs zu dem Waffenſtillſtand beſtimmt worden und 
damit gewiſſermaßen auf das Gebiet der Unterhandlun gen geſtellt ſei und 
dann die Hoffnung ausſprach, daß bei dieſen Unterhandlungen der Kaiſer 
Nicolaus ſich der Intereſſen Ungarns annehmen werde. Alſo hatte auch 
Klapka ſich beſchwätzen laſſen und aus den Illuſionen, welche er ſich, wenn 
auch nur zeitweiſe in Betreff der Ruſſen machte, wird man nicht mit Un— 
recht den Schluß ziehen dürfen, daß auch Görgey nicht gänzlich frei von 
ſolchen Illuſionen geweſen iſt. 

Klapka ſendete mit dieſem Briefe den Grafen Eszterhäzy in 
Grabbes Hauptquartier. Grabbe war bereits, als Cſorich die neue Vor— 
rückung gegen Komorn Mitte Auguſt begann, vom Kriegsminiſter Giulay 
aufgefordert worden, ſich an der Cernirung Komorns zu betheiligen. Er 
fragte indeſſen darüber erſt bei Paskiewitſch an. Am 22. Auguſt erhielt er 
deſſen Befehl, der Aufforderung des öſterreichiſchen Kriegsminiſters nachzu— 
kommen. Da aber unterdeſſen der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen war, rückte 
Grabbe nun zunächſt an die untere Gran hinab, wo er ſeine Quartiere 
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nahm. Hier fand ihn Eszterhäzy. Diefer ward mit allen Ehren empfangen, 
die man ſeiner „hohen Geburt“ ſchuldig zu ſein glaubte, dagegen konnte er 
von beſtimmten Zuſicherungen in Betreff des Zweckes ſeiner Miſſion durchaus 
nichts von den Ruſſen herausbringen und brachte den Eindruck mit in die 
Feſtung zurück, daß die Ruſſen falſches Spiel ſpielten. 

Obgleich dieß dem in der Feſtung ſtark graſſtrenden Ruſſenfieber ein 
wenig abhalf, ſendete doch Klapka bis auf zwei alle gefangenen ruſſiſchen 
Offiziere zu Grabbe, welche ſich in Komorn befanden. 

Am 26. Auguſt kamen Oberſt Anitſchkoff, Generaladjutant des 
Fürſten Paskiewitſch und der öſterreichiſche Oberſtlieutenant Jungbauer 
in die Feſtung. Jener überbrachte das Schreiben Görgeys vom 16. Auguſt, 
durch welches derſelbe Klapka von ſeiner Waffenſtreckung unterrichtet und ihm 
die Thatſachen mittheilt. Die Parlamentäre knüpften hieran die Aufforderung, 
Klapka möge den Platz unbedingt übergeben, was natürlich ohne Weiteres 
abgelehnt wurde. 

Ende Auguſt kamen die Commiſſarien von Großwardein und Arad 
zurück. Ruttkay berichtete, daß Paskiewitſch ihn höflich empfangen, 
ihm aber gerathen habe, bei ſeiner Rückkehr nach Komorn dahin zu wirken, 
daß Klapka dem Beiſpiele Görgeys folge. Die Offiziere der Görgey'ſchen 
Armee ſeien zum Theil ſchon den Oeſterreichern übergeben; Görgey ſelbſt ſei 
ſehr niedergeſchlagen, er laſſe Klapka zur Vorſicht rathen. Dieſer letztere ſei 
in einem ſtarken Platze in einer nicht ganz ungünſtigen Lage und könne 
doch vielleicht noch etwas für das Land und für die Armee thun. Die un— 
gariſchen Offiziere, welche Ruttkay ſonſt ſprach, waren bereits vollſtändig 
desilluſtonirt und verfluchten den doppelten Verrath Görgeys und der 
Ruſſen. 

Thaly war bei Haynau geweſen. Dieſer hatte ihm den Rath er— 
theilt, dahin zu wirken, daß Komorn ſich unbedingt übergebe, andernfalls 
werde die Garniſon über die Klinge ſpringen müſſen. Für den Fall, daß 
Thaly es zur Uebergabe des Platzes 48 Stunden nach ſeiner Ankunft in 
Komorn bringe, verſicherte ihm Haynau völlige Strafloſigkeit für ſeine Perſon 
und gab ihm dieß ſogar ſchriftlich. Außerdem brachte Thaly einen Brief 
Haynaus an Klapka mit, einfach eine grobe Aufforderung zu unbedingter 
Uebergabe. Klapka erwiderte darauf immer in dem Seen Sinne: von 
unbedingter Uebergabe könne keine Rede ſein. 

Gleichzeitig mit Haynaus Aufforderung war nun aber eine andere von 
Cſorich in die Feſtung gelangt, die Garniſon möge ihre etwaigen Ueber— 
gabebedingungen ſtellen. 

In Folge davon verſammelte Klapka am 1. September einen Kriegstath. 


397 


Er erftattete in demſelben Bericht über die Sendung der Commiſſäre und 
fügte dann hinzu, es möchte jetzt wohl Zeit fein, daß man an die Aufſtel— 
lung von ehrenvollen Capitulationsbedingungen denke. 

Der Kriegsrath ging darauf ein und man ſtellte nachfolgende Bedin— 
gungen auf: 

1. Allgemeine Amneſtie für die Nation. 2. Generalpardon für das 
geſammte ungariſche Heer, für alle Abtheilungen desſelben, mögen ſie die 
Waffen ſchon geſtreckt haben oder noch ſtrecken, und ungeſäumte Entlaſſung 
der in Kriegsgefangenſchaft gerathenen Mannſchaft in ihre Heimat. 3. Ver⸗ 
werthung der von der ungariſchen Regierung ausgegebenen Banknoten. 
4. Freie Wahl des Aufenthaltes für alle Beſtandtheile des Heeres und Bere 
abfolgung von Päſſen an alle diejenigen, welche den Aufenthalt im Aus— 
lande wählen. 5. Freier Abzug der Garniſon von Komorn mit allen mili— 
täriſchen Ehren. 6. Eine Monatsgage für die Offiziere, eine zehntägige 
Löhnung für die Mannſchaft in Geldſorten, die im Inlande wie im Aus— 
lande vollen Werth haben. 7. Garantie des Privateigenthums für Jeder— 
mann. 8. Auswechslung der Ratificationen bis zum 8. September 1849. 
9. Für die Bewohner der Stadt Komorn volle Amneſtie; keinerlei politiſche 
Verfolgung; Einwechslung aller Noten, welche das Feſtungsgouvernement 
während der Cernirung ausgegeben hat. 10. Volle Entſchädigung aller der— 
jenigen, welche mit der Feſtungs verwaltung Lieferungs- oder ähnliche Ver— 
träge geſchloſſen haben. 11. Ratification des Vertrages durch den Kaiſer 
ron Oeſterreich. 

Mit dieſen Bedingungen und einer angehaͤngten Erklärung, derzufolge 
im Fall der Verweigerung die Garniſon von Komorn den Platz bis auf 
den letzten Mann halten werde, wurden die Oberſten Es zterhäzy und 
Käszonyi an Cſorich entſendet. 

Zugleich wurden die Bedingungen in mehreren Abſchriften durch ver— 
traute Boten nach Peterwardein geſendet mit der Aufforderung, daß 
auch dieſe Feſtung die gleichen Bedingungen aufſtellen möge. Von dieſen 
Boten kam keiner nach Peterwardein. Wir wiſſen bereits, daß dasſelbe ſich 
unbedingt ergab. 

Die vom Komorner Kriegsrath aufgeſtellten Bedingungen ſind, wie 
man leicht ſieht, von zweierlei Art, politiſche, welche über das Intereſſe der 
Feſtung Komorn hinausreichen, und militäriſche, welche nur das Intereſſe Ko— 
morns und ſeiner Beſatzung berühren. Zu denen der erſteren Art muß man 
unbedingt die vier erſten Punkte zählen. Die Unterſcheidung iſt wichtig; 
ſie ſpielt in den ſpätern Verhandlungen noch eine bedeutende Rolle. 

Cſorich empfing die Abgeſandten zu Dotis höflich und freundlich, 
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eitheilte ihnen aber den Rath, die Garniſon dahin zu ſtimmen, daß ſie von 
ihren Bedingungen etwas nachließe. Zugleich ſprach er den Wunſch nach 
einer Unterredung mit Klapka, welche am 3. September zu Möeſa ſtatt— 
finden ſollte, und bei welcher ſich vielleicht mancher Anftand werde beſeitigen 
laſſen, aus und theilte mit, daß der Feldzeugmeiſter Nugent, welcher mit 
— den bereis früher von uns bezeichneten — Verſtärkungen eingetroffen ſei, 
das Commando des Cernirungscorps übernommen habe. 

Nugents erſtes Geſchäft nach der Uebernahme des Commandos war 
es, den Waffenſtillſtand aufzukündigen. Der Parlamentär, welcher am 2. 
September die Aufkündigung überbrachte, überreichte zugleich eine neue Auf— 
forderung Haynaus vom 31. Auguſt. In dieſer ward Klapka insbeſon— 
dere vor einer Uebergabe des Platzes an die Ruſſen gewarnt, welche der 
Beſatzung nichts helfen, wohl aber ihr ſchaden werde, und Klapka ward 
verheißen, daß wenn er die Feſtung auf Gnade und Ungnade übergebe, er 
für ſeine Perſon auf Haynaus „Großmuth“ rechnen dürfe. 

Aus der Unterredung Klapkas mit Cſorich wurde nichts; der erſtere 
lehnte ſie aus guten Gründen ab, indem er ſich mit Krankheit entſchuldigte. 

Wir müſſen hier etwas über dieſe guten Gründe ſagen. 

In der Feſtung befanden ſich wahrſcheinlich von Anfang an zwei 
Parteien: die eine, welche durchaus der Herſtellung des Friedens mit 
Oeſterreich nicht abgeneigt war, wenn ſie nur unter ehrenvollen Bedin— 
gungen erfolgen könnte; die andere, welche unbedingt der proviſoriſchen Re— 
gierung und der republikaniſchen Staatsform ergeben war. Das Ruſſen— 
fieber brachte nur geringe und vorübergehende Modificationen in dieſe Partei— 
ſtellung. An der Spitze der Friedenspartei ſtand dem Weſen der Dinge nach 
Klapka ſelbſt; an der Spitze der rothrepublikaniſchen Partei ſtand der 
Oberſtlieutenant Thaly, Fortificationsdirector von Komorn, ein Verwandter 
Koſſuths und ehemaliger Civilingenieur, welcher erſt in der Revolutions— 
periode in die militäriſche Laufbahn geſchleudert war, von allen militäriſchen 
Verhältniſſen aber nicht die geringſte Kenntniß hatte. | 

Obgleich nun Klapka nichts weniger als ein Conſpirator, obgleich er 
keineswegs Willens war, die Feſtung überhaupt unbedingt oder gar etwa 
um perſönlicher Vortheile willen zu übergeben, ſo ward er ſammt dem ihm 
ergebenen Anhange, zu welchem jedenfalls der größte Theil der Beſatzung, 
Offiziere wie Soldaten, gehörten, doch in ſolchem Sinne von der Thaly'ſchen 
Partei unabläßig verdächtigt. Die extremen Parteien gleichen ſich darin, daß 
ihnen kein Mittel zu ſchlecht iſt. Die Thaly'ſche Partei hatte ihr Preßorgan, 
die „Komäromi lapok“, welches Verdächtigungen ausſtreute, wo es konnte. 
Dieſe blieben nicht einflußlos. Die Diviſion Kosztolänyi z B. als ſie nach 
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dem Abſchluß des Waffenſtellſtandes vom 21. Auguſt die Cantonnirungen 
am linken Donauufer beziehen ſollte, weigerte ſich, das verſchanzte Lager zu 
verlaſſen; man wolle ſie, ſagten die Leute, nur heraus haben, weil man 
ihren Widerſtand bei der Uebergabe der Feſtung, die auf nächſtens verabredet 
ſei, fürchte. Klapka trat in dieſem Falle ſehr kräftig auf; die Diviſion 
mußte marſchiren und die Komäromi lapok wurden unter Cenſur geſtellt. 

Um aber ſeinerſeits jede Gelegenheit zu Verdächtigungen gegen ſeine 
Perſon abzuſchneiden, hatte ſich Klapka feſt vorgenommen, ſelbſt durchaus 
nicht zu unterhandeln, vielmehr alle Unterhandlungen dem Kriegsrath oder 
Commiſſionen, welche von dieſem gewählt würden, zu überlaſſen. 

Die Thaly'ſche Partei war Kriegspartei Thaly, obwohl er ſelbſt ſich 
vom Stande der Dinge im Süden hatte unterrichten können, ſprach doch die 
Vermuthung aus, daß ſich in Siebenbürgen noch eine ſtarke ungariſche Armee 
unter Bem und Guyon befinde, welche bald wieder offenſiv auftreten werde, 
und außerdem war bei der Kriegspartei gewaltig viel von einer Intervention 
Englands zu Gunſten Ungarns die Rede. Je längere Zeit ſeit der Rückkunft 
von Arad verging, deſto lauter und mit deſto mehr Sicherheit wurden dieſe 
Redensarten vorgebracht. 


Wiederbeginn der Feindſeligkeiten. 


Unmittelbar nach erfolgter Aufkündigung des Waffenſtillſtandes ließ 
Klapka noch am 2. September ſeine Truppen aus ihren Cantonnirungen 
wieder in die Werke einrücken. 

Die Diviſion Janik beſetzte den Monoſtor und die Werke 1—3 
des verſchanzten Lagers, Rakowski die Schanzen 4— 7, Kosztolänyi 
die Schanzen 8— 10 und O Szöny, Horvath die Palatinallinie 
und Apalieninſel, Eszterhäzy den Wagbrückenkopf, Zichy 
die innere Stadt. Kavalleriepoſten blieben noch auf den während des Waffen— 
ſtillſtandes innegehabten Linien vorgeſchoben. 

Die öſterreichiſchen Truppen rückten nach Ablauf des Waffenſtillſtandes 
am 4. September ſämmtlich gegen den Platz vor. Die Diviſion Colloredo 
ſtellte ſich in der Schütt bei Aränyos auf und ihre Vorpoſten bei Sz. 
Päl, Üjfalu, Nemes Ors, Vizvär und Köszegfal va, die Bri— 
gade Teuchert am Aeſer Wald, Lederer bei Puszta Harkäly, 
Jablonowski bei Puszta Cſem, Jablonski bei Möeſa, Chiz— 
zola bei Grebies und Bileg, die Kavalleriebrigade Barco bei Ace. 
Am linken Donauufer rückte Grabbe von der untern Gran gegen die 
untere Zſitwa vor, und Pott blieb an der Wag und dem Neuhäusler 


400 


Donauarm ſtehen. Das Dampfſchiff Ceres auf der großen Donau unter 
hielt vorläufig die Verbindung des rechten Ufers mit der Schütt bei Puszta 
Lovad. 

Am 5. September kam es zu unbedeutenden Scharmützeln am Aeſer 
Wald und bei Heteĩny, an letzterm Orte zwiſchen Lehel Huſaren und den 
Koſacken Grabbes. Die Ungarn zogen ſich hier an die Zfitwalinie zurück. 

Am 6. September konnte Komorn als WN eingeſchloſſen betrachtet 
werden. 

Nugent traf jetzt die Vorbereitungen zu einer wirklichen Belagerung; 
er ſchob ſeine Contravallationsſchanzen bis auf 2000 bis 3000 Schritt an 
die ungariſchen Werke heran, ließ Faſchinen und Körbe anfertigen, bei 
Sz. Päl oberhalb Komorn eine Schiffbrücke ſchlagen; bei Almäs unterhalb 
Komorn eine Flottille von 2 Dampfern und 2 Kanonenboten aufſtellen, 
um die Einſchließung auch hier zu vervollſtändigen und zugleich die Vers 
bindung über die Donau zwiſchen Chizzola und Grabbe zu vermitteln. 

Kleine Gefechte kamen auf verſchiedenen Punkten der Einſchließungslinie 
von Tag zu Tag vor; keines war von irgend einer Wichtigkeit. 

Nugent, während er die Anſtalten zu einer materiellen Belagerung traf, 
verband damit eine moraliſche Belagerung. Er ließ den ungariſchen Soldaten 
Proclamationen zuſpielen, durch welche ſie aufgefordert wurden, überzugehen 
und ihre Führer zur Uebergabe des Platzes zu zwingen. Ganz ohne Folgen 
blieben dieſe Aufforderungen keineswegs. Schon während des Waffenſtill— 
ſtandes hatte Klapka zwei wiedereingebrachte Deſerteurs erſchießen laſſen 
müſſen; am 15. September deſertirten 48 Honvéds auf einmal, von welchen 
30 wieder eingebracht wurden; an dem gleichen Tage meuterte eine ganze 
Escadron Bocskay Huſaren und weigerte ſich weiter zu dienen, da ihre 
Dienſtzeit bereits ſeit zwei Monaten abgelaufen ſei. Klapka ließ 8 Honved 
und 7 Huſaren ſtandrechtlich erſchießen, was dann ſeines Eindruckes nicht 
verfehlte. 


Neue Unter handlungen. Uebergabe von Komorn. 


Unterdeſſen hatte ſich Anlaß zu neuen Unterhandlungen gefunden. 

Am 11. September brachten zwei Parlamentäre ein Schreiben Ha y⸗ 
naus an Klapka, in welchem der erſtere anzeigte, daß ſich am 7. Sep— 
tember Peterwardein auf Gnade und Ungnade ergeben habe und 8 
wiederum aufforderte, dieſem Beiſpiele zu folgen. 

Klapka antwortete darauf nach Befragung des Kriegsrathes: Komorn 
könne ehrenvoll capituliren, unbedingt ergeben werde es ſich nicht. 
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Indeſſen ſtand Komorn nun ganz allein; die Lage desſelben war 
keineswegs eine glänzende, fehlte es auch weder an Proviant noch an Mu— 
nition, ſo waren doch 4000 Kranke eine große Laſt; vor Komorn ſtand 
eine ganze Armee, mit allem zu einer Belagerung nöthigen wohl verſehen, 
und es war für Haynau kein Hinderniß vorhanden, dieſe Armee noch zu 
verſtärken. Klapka gewann die Ueberzeugung, daß es jetzt noch der geeignetſte 
Zeitpunkt ſein möchte, eine ehrenvolle Capitulation zu erzielen, daß aber zu 
dem Ende auch die Garniſon von Komorn ihre Forderungen herabſpan— 
nen müſſe. 

Dieſe Ueberzeugung trug er am 14. September dem verſammelten 
Kriegsrath mit beredten Worten vor; er knüpfte daran den Vorſchlag, die 
erſten vier Punkte der urſprünglichen Capitulationsbedingungen dem Kaiſer 
Franz Joſeph durch eine Deputation in Form einer Bitte übergeben zu 
laſſen, und nur an den übrigen, rein militäriſchen Punkten als eigentlichen 
Capimwlationsbedingungen feſtzuhalten. 

Dieſer Vorſchlag fand die allgemeine Billigung und der betreffende 
Entſchluß wurde ſofort dem F.-Z.-M. Nugent durch ein Schreiben kund⸗ 
gethan. Nugent ließ zwar die Deputation nicht nach Wien, verſprach aber 
das Schreiben an den Kaiſer an ſeine Adreſſe zu befördern. Zugleich hatte 
Klapka ſich bereit erklärt, die ſämmtlichen kranken und reconvalescenten 
Oeſterreicher, welche ſich kriegsgefangen in Komorn befanden und dort nur 
ſchlecht verpflegt werden konnten, ohne Weiteres und ſofort an Nugent aus— 
zuliefern, ein Anerbieten, welches der letztere mit Dank annahm. 

In einem Kriegsrathe, welchen Klapka am 16. berief, um die von 
Nugent erhaltene Antwort mitzutheilen, ſcheute ſich Thaly nicht, die bisher 
nur insgeheim ausgeſtreuten Verdächtigungen gegen Klapka wenn auch ver— 
blümt laut werden zu laſſen. Klapka ließ ihn arretiren und nicht minder 
den Redactor der Komäromi lapok, als dieſer unter Wiederholung jener 
Verdächtigungen die Verhaftung Thalys anzeigte. 

Die Symptome inneren Zwieſpaltes mehrten ſich alſo und das Ver⸗ 
trauen in eine ausdauernde und kräftige Vertheidigung mußte damit für 
jeden unbefangenen Beobachter ſich entſchieden vermindern. 

Am 19. September zeigte Nugent an, daß eine letzte Weiſung uͤber 
die Bedingungen eingelaufen ſei, welche man der Beſatzung von Komorn 
bei Uebergabe des Platzes zugeſtehen wolle. Danach ſollten politiſche Gegen— 
ſtände gänzlich von der Verhandlung ausgeſchloſſen werden. Die Mannſchaft 
vom Feldwebel abwärts, auch ſoweit ſie aus den öſterreichiſchen Truppen 
übergegangen und dann bei den Ungarn eiſt zu Oſſtzieren vorgerückt war, 
ſowie den Offizieren, welche früher gar nicht in der öſterreichiſchen Armee 
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gedient hatten, ward völlige Amneſtie bewilligt. Die ehemals öſterreichiſchen 
Dffiziere der Beſatzung von Komorn ſollten ſich dagegen darüber erklären, 
ob ſie ſich vor ein Kriegsgericht ſtellen oder die kaiſerlichen Staaten binnen 
10 bis 12 Tagen verlaſſen wollten. Ueber die Annahme dieſer Bedingungen 
ſolle die Garniſon ſich binnen 48 Stunden entſcheiden. 

Zur Entſcheidung über dieſe Frage berief außer dem gewöhnlichen 
Kriegsrath Klapka noch je einen Hauptmann und zwei Lieutenants von 
jedem Bataillon und ähnlichen Körper der Beſatzung. 

Er entwickelte die Schwierigkeiten einer kräftigen Vertheidigung, von 
deren Gange und Leiden die meiſten Verſammelten kaum einen Begriff hätten. 
Er erklärte ſich für eine Capitulation jetzt da es noch Zeit ſei, da der ganz 
vereinzelte Widerſtand Komorns dem Lande unmöglich etwas helſen könne; 
freilich könne man die Bedingungen, welche von Wien her geſtellt ſeien, nicht 
annehmen, aber man könne die eignen immer noch modifiziren. 

Nach manchem harten Strauß in der ſtürmiſchen Verſammlung drang 
Klapka mit ſeiner Anſicht durch und die Capitulationsbedingungen wurden 
nun folgendergeſtalt feſtgeſetzt: 5 

1. Freier Abzug der Garniſon ohne Waffen, die Säbel der Offiziere 
bleiben deren Eigenthum. Die früheren öſterreichiſchen Offiziere, welche ſolche 
fordern, erhalten Päſſe ins Ausland; andernfalls werden ſie frei in ihre 
Heimat entlaſſen, fie müßten ſich denn freiwillig ſtellen. Den ungariſchen 
Offizieren, die früher nicht in öſterreichiſchem Dienſt waren, wird der freie 
Aufenthalt in ihrer Heimat geſtattet, fie dürfen nicht für den öſterreichiſchen 
Dienſt ausgehoben werden. Die Mannſchaft der ehemaligen kaiſerlichen Re— 
gimenter wird völlig amneſtirt; diejenigen Individuen derſelben, welche unter— 
deſſen ungariſche Offiziere geworden ſind, werden freigelaſſen. Eine gericht— 
liche Verfolgung findet nicht ſtatt. 2. Päſſe ins Ausland erhalten Alle, 
welche ſie binnen 30 Tagen fordern. 3. Eine Monatsgage für die Offiziere, 
zehntägige Löhnung für die Mannſchaft wird in öſterreichiſchen Banknoten 
nach der k. k. Kriegsgebühr verabfolgt. 4. Zur Ablöſung der Ver— 
pflichtungen, welche die Garniſon durch Ausgabe von Kriegskaſſenanweiſun— 
gen eingegangen iſt, zahlt die öſterreichiſche Regierung 500000 Gulden 
Conventionsmünze. 5. Verſorgung der in Komorn befindlichen Verkrüppelten 
und in den Spitälern krank liegenden Krieger. 6. Mobiles und immobiles 
Privatvermögen iſt im Allgemeinen garantirt. 7. Ort und Zeit der Waffen— 
ablegung wird nachträglich beſtimmt. 8. Alle Feindſeligkeiten werden ſogleich 
eingeſtellt. 9. Die Feſtung wird nach Kriegsgebrauch und erfolgter Natifis 
cation übergeben. 

Mit dieſen letzten Bedingungen ging am 21. September eine Commiſſion 
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von 11 Perſonen in Nugents Hauptquartier nach Aces ab; fie kehrte am 
22. Abends mit dem Beſcheide zurück, daß Nugent bei den ihm von Wien 
ertheilten Weiſungen beharre. 

In einem Kriegsrathe am 23. theilte dieß Klapka mit und ſchwur, 
unter ſolchen Umſtänden Komorn bis auf den letzten Mann vertheidigen zu 
wollen. Der ganze Kriegsrath wiederholte den Schwur. 

Zugleich war eine Aufforderung Cſorichs an Klapka zu einer 
Unterredung mit dieſem eingelaufen; ferner ein Schreiben Nugents, in 
welchem derſelbe Klapka eine öſterreichiſche Penſion verhieß, die er in Ruhe 
im Ausland verzehren könne, wenn er die Beſatzung zur Uebergabe beſtimme. 
Auf Nugents Schreiben antwortete Klapka vorläufig nicht. Schon um die 
Mitte des Monats war zu Komorn ein Hallunke, ein Mitglied der geheimen 
öfterreichifchen Polizei, abgefaßt worden, welcher den Auftrag hatte, Klapka zu 
ermorden. Dieß wurde vereitelt und das Subject erſchoſſen. Wenige Tage 
darauf war ein dringendes Schreiben von Ernſt Kiß an Klapk« einge— 
laufen, in welchem der erſtere, der ſich davon mit Sicherheit eine Linderung 
feines Looſes verſprach, den letztern beſtürmte, Komorn auf Gnade und Uns 
gnade zu übergeben. So ward Klapka von allen Seiten bedrängt, durch 
Mord, Verſuch der Beſtechungen, Berufungen der Freundſchaft, dabei Zwie— 
ſpalt im eigenen Lager. Es galt alſo feſtzuſtehn. 

Auf Cſorichs Vorſchlag antwortete Klapka bejahend und die Unterredung 
hatte am 24. September an der Aeſer Straße ſtatt, blieb jedoch ohne jedes 
Reſultat. Am 25 kündigte Klapka durch einen Tagesbefehl der Garniſon 
an, daß die Verhandlungen ſich abermals zerſchlagen hätten. 

Indeſſen überlegte man auf öſterreichiſcher Seite, daß eine Belagerung 
Komorns, wenn die Beſatzung ihrem Entſchluſſe treu bliebe, ſehr viel Geld 
koſten werde und ſich auch bedeutend in die Länge ziehen könne, daß man 
dann ſchließlich auch nichts weiter erreiche, als die Werke Komorns ſelbſt zu 
zerſtören, daß es folglich beſſer ſein würde, den Bedingungen nachzugeben, 
welche die Garniſon ſtellte, ſie freilich, ſoweit es ſich irgend durch Unter— 
handlungen erreichen ließe, zu modifiziren. 

Zu dem Ende kam Haynau ſelbſt am 26. September nach Ace, 
indem er zugleich neue Truppenabtheilungen gegen Komorn in Bewegung 
ſetzte, für den Fall, daß die Unterhandlungen dennoch ſich wieder zerſchlagen 
ſollten. Sich auf dieſen Fall vorzuſehn, war um ſo nothwendiger, da man 
bereits wußte, daß in wenigen Tagen das Grabbe'ſche Corps den Befehl 
zur Rückkehr nach Rußland erhalten werde. 

Nachdem am 26. September Morgens noch verſchiedene Scharmützel, 
insbeſondere bei O Szöny ſtattgefunden hatten, erſchien am Mittag dieſes 

Rüftow, ungar. Krieg. II. 27 
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Tages ein öſterreichiſcher Parlamentär zu Komorn, welcher eine Einladung 
zu einer Unterredung mit Haynau an Klapka überbrachte. Klapka war 
nicht geneigt, dieſer Einladung zu entſprechen und es ward daher am 27. 
September Morgens die Kriegsrathscommiſſion von 11 Mitgliedern, welche 
wir aus früheren Unterhandlungen bereits kennen, nach Puszta Harkäly ent— 
ſendet, wo ſie Haynau empfing. 

In wenigen Stunden war die Capitulation abgeſchloſſen. Die Bedin- 
gungen der Ungarn waren im Weſentlichen angenommen. Laut denſelben 
erhielt die Garniſon freien Abzug ohne Waffen, nur die Offſtziere behielten 
ihre Säbel; den Offizieren, welche früher in der öſterreichiſchen Armee ge— 
dient hatten, wurden — nach ihrer Wahl — Päſſe ins Ausland ertheilt 
oder der Aufenthalt in der Heimat ohne Störung bewilligt, falls ſie es 
nicht vorzögen, ſich freiwillig einem Kriegsgerichte zu ſtellen; allen Offizieren, 
die früher nicht gedient hatten, ward der freie Aufenthalt in Ungarn zuge— 
ſichert; aller Mannſchaft vom Feldwebel abwärts vollſtändige Amneſtie. Päſſe 
ins Ausland ſollten allen denjenigen ertheilt werden, welche ſie binnen 30 
Tagen verlangten. Die Offiziere erhielten eine Monatsgage, die Mannſchaften 
zehntägige Löhnung in öſterreichiſchen Banknoten nach dem öſterreichiſchen 
Löhnungsfuß. Zur Ausgleichung der Kriegskaſſenanweiſungen, die in Komorn 
ausgegeben waren, zahlte die öſterreichiſche Regierung 500000 Gulden in 
öſterreichiſchen Banknoten. Die in Komorn befindlichen verkrüppelten und 
kranken Militärs ſollten verſorgt werden. Das mobile und unbewegliche Pri— 
vatvermögen ſollte im Allgemeinen beibehalten werden. 

Ueber die Art der Uebergabe ward eine beſondere Uebereinkunft abges 
ſchloſſen. 

Nach deren Beſtimmungen ward am 2., 3. und 4. October 1849 
die Feſtung Komorn an die Oeſterreicher übergeben, nachdem am 1. October 
die nach Peterwardein entſendete Deputation zurückgekehrt war. 


So war denn auch Ungarns letztes Bollwerk gefallen. 

Am 6. October 1849 wurde der ehemalige Premierminiſter des con— 
ſtitutionellen Ungarns, Graf Ludwig Batthyän yi zu Peſth erſchoſſen, und 
nur deßhalb erſchoſſen, nicht gehängt, weil dieß durch eine Halswunde, die 
Batthyänyi ſich ſelbſt beigebracht, abſolut unmöglich gemacht war. 

Am 6. October wurden zu Arad gehängt die Generale Au lich, 
Damjanich, Nagy Sandor, Török, Lahner, Veèeſey, 
Knezich, Pöltenberg, Leiningen, Schweidel; erſchoſſen 
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Ernſt Kiß, Deſewffy und Läzär, weil fie ſich nicht den Ruſſen, 
ſondern den Defterreichern ergeben hatten. 

Andere Hinrichtungen folgten. 

Ueber dieſe Rachethaten, die nur gräßlicher und gemeiner durch die 
Umſtände werden, unter denen ſie verübt wurden, durch die nichtswürdige 
Raffinerie, mit welcher ſie verübt wurden, hat die ganze gebildete Welt ihr 
Urtheil geſprochen. Das letzte Urtheil, das Gottesurtheil, hat bis jetzt noch 
zurückgehalten. Gott im Himmel hat den Henkern noch eine Friſt gegönnt. 

Einſperrungen, Verbannungen, Confiscationen find ein Kinderſpiel 
gegen die erwähnten ſchändlichen Hinrichtungen; ſie erfolgten begreiflicherweiſe 
in ſolcher Menge, daß es uns unmöglich wäre, ſie aufzuzählen, wenn dieß auch 
in den Rahmen unſerer Geſchichte gehörte. 

Ungarns conſtitutionelle Freiheit ward völlig vernichtet, die Comitats— 
ver faſſung aufgehoben Croatien und Slavonien, die von den Serben ver— 
langte ſerbiſche Wojewodſchaft, die Militärgrenze, Siebenbürgen wurden von 
Ungarn getrennt und öſterreichiſche Provinzen wie Ungarn ſelbſt; deſſen Reſte 
wurden in fünf öſterreichiſche Kreiſe getheilt, den Peſth-Ofener, den Pres- 
burger, den Oedenburger, den Kaſchauer und den Großwardeiner. 

Schritte Seitens der Regierung Oeſterreichs gethan, die dumpfe Stim— 
mung des augenblicklich niedergeſchlagenen Volkes zu verſöhnen, fehlten nicht; 
aber ſie waren unzureichend. Das Concordat vergrößerte den Riß zwiſchen 
Ungarn und Oeſterreich. Die Raſſen, welche 1848 und 1849 einander 
feindlich gegenübergeſtellt waren, näherten ſich jetzt einander, da keine die 
Hoffnungen erfüllt ſah, welche ſie ſich gemacht hatte, von allen dieſen Hoff— 
nungen nichts übrig geblieben war, als die gemeinſame Knechtſchaft. Und 
Rußland, der Verbündete von 1849, beleidigt durch die Undankbaikeit von 
1854, ſteht lauernd an den Pforten Oeſterreichs, nicht mehr Willens, ſich 
durch die Hülfe gegen Ungarn Oeſterreichs Paſſivität in den orientaliſchen 
Fragen zu erringen, ſondern Willens, durch Ungarn ſelbſt ſich den Weg nach 
Conſtantinopel zu bahnen; gefährlicher durch die Freundſchaft Frankreichs 
und des lange noch nicht zufriedengeſtellten Italiens. 

So ſtehen auch in dieſer Ecke Europas Ereigniſſe bevor, welche ganz 
dazu angethan ſind, die Geſtalt der alten Jungfrau von ehemals, die es 
ſchon längſt nicht mehr iſt, in entſchiedenſter Weiſe zu wandeln, Ereigniſſe, 
die voraufziehende Sturmvögel genügend angekündigt haben. 
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A. 


Stärke und Zuſammenſetzung der Komorner Armee unter 
General Klapka ſeit dem Abmarſche Görgeys anf 
Waitzen. 


Zweites Armeecorps. Oberſt Käszon yvi. 

Diviſion Oberſt Rakowski, 25., 48., 52. und 56. Hon- 
vedbataillon, 1. Bataillon Dom Miguel, 1 6pfdr.-Batterie. 

Diviſion Oberſtlieutenant Horväth, 60, 61., 63., 49., 54. 
Honvedbataillon, 1 Zpfdr.-Batterie. 

Achtes Armeecorps. Oberſt Aſſermann. 

Diviſion Oberſt Kosztolänyi, 18., 37., 64. Honved⸗ 
bataillon, 3. Bataillon Alexander; 1 Kavalleriebatterie und 1 
ſpfdr.⸗Fußbatterie. 

Diviſion Oberſt Janik, 70., 71., 57. und 46. Honved- 
bataillon, 1 Zpfdr Batterie. 

Diviſion Oberſt Gr. Eszterhäzy, 15., 40., 98., 99. 
Honvedbataillon, 3pfdr.-Fußbatterie. 

Kavallerie 6 Escadrons Würtemberg, 2 Escadrons Bocskay, 3 Es— 
cadrons Lehel Huſaren. 
Pionnire und Sappeurs 7 Compagnieen. 
Artilleriecommandant Oberſtlieutenant Kriväcſy. 
Fortificationsdirector Oberſtlieutenant Thal y. 
Chef des Generalſtabs Oberſtlieutenant Szillänyi. 
Im Ganzen 23 ¼ Bataillons, 11 Escadrons und 6 Feldbatterieen; 
18000 M. mit 48 Feldgeſchützen. 


B. 


Eintheilung der Komorner Armee für die Offenſive auf 
Raab. 


Mobiles Corps 
unter Klapkas eigenem Befehl. 
Diviſion Kosztolänyi: 18., 37., 64. Honvedbataillon, 3. 
Bataillon Alexander, 2 6pfdr.-Batterieen, 2 Escadrons Würtemberg 
Huſaren. 
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Divifion Rakowski: 25., 48., 56. Honvedbataillon, 1 Ba— 
taillon Dom Miguel, 1 Kavalleriebatterie, 2 Escadrons Würtemberg 
Huſaren. 

Diviſion Eszterhäzy: 15. und 57. Honvedbataillon, ½ 
12pfdr.⸗Batterie, 1 Zpfdr.⸗ Batterie, 2 Escadrons Würtemberg 
Huſaren. 


Zuſammen 10 Bataillons, 6 Escadrons, 4½ Batterieen oder 8000 
M. mit 36 Geſchützen. 


Beſatzungscorps 
unter dem Befehle Aſſer manns. 


98., 99., 70., 71., 52., 46., 60., 61., 63., 49., 54., 40. Honved⸗ 
bataillon, 1½ 6pfdr.⸗Batterie, 1 Zpfdr.⸗Batterie, 1 Haubitzbatterie, 3 Es⸗ 
cadrons Lehel, 2 Escadrons Bocskay, 1 neu formirte Escadron Huſaren, 
die Pionnire und Sappeurs. 


Zuſammen 131/, Bataillons, 6 Escadrons, 3½ Feldbatterieen oder 
10000 M. mit 28 Feldgeſchützen. 


C. 


Stärke und Zuſammenſetzung des Cernirungscorps vor 
Komorn unter F.⸗M.⸗L. Cſorich von Ende Juli ab. 


Diviſion F.⸗M.⸗L. Fürſt Colloredo. 
Brigade G.-M. Barco: 1., 2. und 3. Bataillen Mazzuchelli, 
3. und Landwehrbataillou Paumgaitten, 4. Bataillon Ottochaner, 
2 Escadrons Civallart Ulanen, 1 6pfdr.-Batterie, 1 Kavallerie 
baiterie, 2 12pfdr.-Batterſen, 2 Stück 1 Spfdr. ' 
Brigade GM. Liebler: 1,2, 3. und Landwehrbataillon 
Stephan, 2. Bataillon Wimpffen, 2 Escadrons Civallart Ulanen, 
3½ 6pfdr.-Batterieen, 1 Raketenbatterie, 16 18pfdr. 
Detachirte Brigade Pott: 4. Bataillon Deutſchmeiſter, 3. 
Bataillon Kudelka, 3. Bataillon Fürſtenwärther, 3. und 4. Ba— 
taillon Haynau, 2 Escadrons Civallart Ulanen, 1 6pfdr.-Batterie. 


Im Ganzen 16 Bataillons, 6 Escadrons, 75 Geſchütze, 11000 M. 
mit 1300 Pferden. 
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D. 


Stärke und Zuſammenſetzung des Cernirungscorps vor 
Komorn unter F.⸗M.⸗L. Cſorich vom 20. Auguſt ab. 


Diviſion F.⸗M.⸗L. Gr. Nobili. 
Brigaden Chizzola und Auguſt Lederer: 9 Bataillons, 2 Es— 
cadrons und 18 Geſchütze. 
Diviſion F.⸗M.⸗L. Fürſt Col loredo. 
Brigaden Liebler und Barco: 10 Bataillons, 3½ Escadrong, 
18 Geſchütze. 
Detachirte Brigade Pott: 5 Bataillons, 2 Escadrons, 6 
Geſchütze. 
Detachirte Brigade Teuchert: 6 Bataillons, 2 Escadrons. 
Corpsgeſchützreſerve 27 Geſchütze. 
Im Ganzen 30 Bataillons, 9½ Escadrons und 69 Geſchütze oder 
23000 M. 


E. 


Stärke und Zuſammenſetzung des öſterreichiſchen Cerni— 
rungscorps vor Komorn unter F⸗Z3.⸗M. Gr. Nugent 
im September. 


2. Armeecorps. F.⸗M.⸗L. Br. Cſorich. 
Diviſion Colloredo: Brigaden Pott und Liebler, 13 Batail— 
lons, 4 Escadrons, 28 Geſchütze. 
Diviſion Nobili: Brigaden Teuchert und A. Lederer, 10½¼ Ba— 
taillons, 3 Escadrons, 18 Geſchütze. 
2. Reſervearmeecorps. F.⸗Z.⸗M. Gr. Nugent. 
Diviſion Pälffy: Brigaden Chizzola, Jablonowski, Alcaini 15½ 
Bataillons, 4½ Escadrons, 24 Geſchütze. 
Diviſion Burits: Brigaden Jablonski, Montenuovo, Barco, 9 
Bataillons, 11 Escadrons. 
Geſchützreſerve 84 Geſchütze. 
Im Ganzen 47 Bataillons, 22½ Escadrons, 154 Feldgeſchütze 
oder 44000 M. mit 5446 Pferden. 


Berichtigungen. 


Seite 7 Zeile 1 v. unten lies: „3500 M.“ ſtatt 35000 M. 
Seite 12 Zeile 11 v. unten iſt das Wort „fich“ zu ftreichen, 
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